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  DAS BUCH


  Detective Angela Keen hat als Ermittlerin der Mordkommission in Seattle schon die unglaublichsten Dinge gesehen, doch dass mitten in ihrer Stadt zwei verfeindete Drachenclans einen gefährlichen Krieg miteinander ausfechten, ahnt selbst sie nicht. Erst als sie von Lothair, einem Mitglied des Razorback-Clans entführt wird, begreift Angela, dass es hinter den glänzenden Fassaden Seattles noch eine andere Welt gibt: eine Welt voller Gefahren, Magie – und Drachen! Lothair will Angela zwingen, ein Drachenbaby auszutragen, um den Clan der Razorback zu stärken, doch in allerletzter Sekunde wird sie von Rikar gerettet. Vom ersten Augenblick an fühlt sich Angela unwiderstehlich zu dem attraktiven Drachenkrieger des Nightfury-Clans hingezogen. Und auch Rikar verliebt sich rettungslos in die sexy Polizistin und tut alles, um sie vor den Razorback zu beschützen. Doch Angela, die ein unabhängiges, selbstbestimmtes Leben gewohnt ist, pocht auf ihre Freiheit – und bringt sich und ihre große Liebe in tödliche Gefahr …
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      Coreene Callahan arbeitete nach ihrem Psychologiestudium zunächst als Innenarchitektin, bevor sie beschloss, sich ausschließlich ihrer ersten großen Liebe zu widmen: dem Schreiben. Sie lebt mit ihrer Familie in Kanada.
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      Die Lichter schwankten und hüpften wie Quallen unter der Höhlendecke auf und ab, als Rikar unter ihnen hinwegflog. Weiße Schuppen glänzten im dämmrigen Licht und malten einen Sternenregen in schillernden Farben auf die Stalagmiten und unebenen Steinwände. Rikar bemerkte den Regenbogen nicht. Hörte nicht, wie seine Klauen über den Granit kratzten oder wie das Wasser von seinen Flügelspitzen auf die Landezone spritzte. Seine Konzentration war absolut. Er hatte nur ein einziges Ziel.


      Er würde den Kerl umbringen. Ihn aufschlitzen wie eine Dose Sardinen. Und ihn dabei zum Singen bringen wie einen Kanarienvogel.


      Glücklicherweise hatte er es nicht weit.


      Der Wichser lag sieben Stockwerke unter dem Black Diamond, dem Quartier, das er mit den anderen Nightfury-Drachen teilte, in Ketten. Dass sich der Feind in Reichweite befand, hätte ihm gefallen sollen. Aber heute Nacht konnte ihn nichts mehr glücklich machen. Den Kampf – die gesamte Rettungsaktion – zierte ein riesiger roter VERMASSELT-Stempel. Die totale Katastrophe, von Anfang bis Ende. Das einzig Gute daran? Bastian hatte seine Frau wieder … hatte sie gerade noch rechtzeitig aus den Klauen der Feinde befreit.


      Es sollte ihn freuen. Seine Kameraden und er sollten sich gegenseitig auf die Schulter klopfen und prahlen, Kampfgeschichten erzählen, die ganze Aktion bei Tequila und Zitronenspalten noch einmal durchleben. Aber das war definitiv nicht drin. Nicht heute Nacht. Nicht, solange noch eine Frau vermisst wurde.


      Klar. Vermisst.


      Verdammtes Wunschdenken.


      Rikars Magen zog sich zu einem Knoten zusammen. Die Razorback hatten sie mitgenommen. Er wusste es, so wahr er hier stand, mit vier Pranken auf dem Boden und prickelnden Hörnern, während ihm jeder Herzschlag Seelenqualen durch die Adern pumpte. Sie war in den Händen ihrer Feinde, der Gnade Ivars ausgeliefert, dem Anführer der Abtrünnigen.


      Mit einem Knurren legte er die Flügel an, stieg über den zerbeulten Honda in der Mitte der LZ und versuchte, nicht daran zu denken, was die Bastarde ihr gerade antaten. Aber … Gott stehe ihm bei. Er konnte sein Gehirn nicht einfach ausschalten. Nicht atmen, ohne dass seine Fantasie aufbrandete und ihm schreckliche Bilder vorspielte.


      Himmel, er musste sie zurückbekommen. Er musste das Quartier der Razorback aufspüren und sie befreien, bevor …


      Rikar schluckte das Brennen in seiner Kehle hinunter. Was für ein Durcheinander. Die Begierde. Die Besessenheit. Der Schmerz.


      Er hatte diese Frau nur ein Mal getroffen. Hatte ein paar Stunden damit verbracht, sich von ihr im Billard fertigmachen zu lassen. Okay, das war gelogen. Es war ein bisschen mehr passiert als das. Aber er weigerte sich, daran zu denken, wie sie ihn genährt hatte … oder wie gut sie geschmeckt hatte. Rikar schüttelte den Kopf, Wassertropfen spritzten, während er versuchte zu vergessen. Sein Verhalten. Ihre Zustimmung. Die Tatsache, dass sich seine eisige Seite nach mehr sehnte, nach einer weiteren Runde im Ring mit der Frau, die ihre Kraft direkt aus dem Meridian zog. Aus der Energiequelle, die das Drachenblut nährte.


      Zu was machte ihn das? Zu einem Geisteskranken? Einem Krieger ohne Ehre oder Gewissen? Ja, zweifellos. Die Frau, an die er sich nicht erinnern wollte, aber nicht vergessen konnte, war verschwunden. Ging wahrscheinlich gerade durch die Hölle, litt in den Händen eines Razorback, und was tat er? Träumte davon, Dinge mit ihr zu tun, die er nicht tun sollte.


      Angela Keen. Von und zu Wunderbar, mit irrer Energie und haselnussbraunen Augen. Himmel, er wollte sie wiederhaben. Sie in Sicherheit wissen. Er wollte die Uhr zurückdrehen und die letzten drei Stunden ungeschehen machen. Vielleicht könnte er dann verhindern, dass seine Feinde sie überhaupt in die Hände bekamen.


      Angela.


      Flüsternd hallte ihr Name durch seinen Geist: wieder und wieder, wieder und wieder. Ein Zittern lief durch seinen Körper, brachte die Stacheln auf seinem Rückgrat zum Rasseln, als ihr Gesicht vor seinem inneren Auge erschien. Er versuchte gewaltsam, das Bild zu löschen, genauso wie ihr ansässiges Computergenie Informationen von seiner Festplatte löschte. Aber die Erinnerung war eine knifflige Angelegenheit: schwer zu kontrollieren, unmöglich zu ignorieren. Und als die hinterhältigen Neuronen fortfuhren, ihm fleißig weiter Bilder in den Kopf zu pflanzen, akzeptierte er die Wahrheit. Er wünschte sich, er wäre in jener Nacht bei ihr geblieben, hätte alles genommen, was sie ihm angeboten hatte – und hätte ihr im Gegenzug noch mehr geschenkt.


      Und das war einfach falsch. Ganz gleich, wie man es betrachtete.


      Eine Windbö schoss aus der Tunnelöffnung, wirbelte Staub und den Geruch feuchter Erde auf. Eine Sekunde später blitzten grüne Schuppen in seinem Sichtfeld auf. Rikar verwandelte sich, nahm Menschengestalt an und beeilte sich, dem großen Krieger Venom Platz zu machen, als er landete. Sein Kumpel setzte auf den Hinterläufen auf, schlug mit den Flügeln und ließ Wind und Wassertropfen durch die Höhle fegen, sodass die Lichtkugeln zwanzig Meter über ihren Köpfen schwankend gegeneinanderstießen.


      Rikar rief seine Kleider herbei. Leder legte sich auf seine Haut, gab ihm das Gefühl zu Hause zu sein, als er mit einem Militärstiefel aufstampfte, bis er richtig saß, und in Richtung des Eingangs zum Hauptquartier lief. Er warf seinem Freund einen Blick über die Schulter zu. »Kommst du?«


      »Klar, Mann.« Venom schüttelte sich erneut, ließ die harten Muskeln unter dem Schuppenpanzer spielen. Verdammt, wenn der Kerl sich so bewegte, hatte er mehr von einem Hund als von einem Drachen. »Die Show verpasse ich auf keinen Fall.«


      Show. Klar. Eher ein Endspiel, auf dessen Verlierer der Tod wartete.


      Unter normalen Umständen hätte es ihm etwas ausgemacht, dass Venom wusste, was er dachte. Aber heute nicht. Es war Rikar vollkommen egal. Durchschaubarkeit war das Geringste seiner Probleme. Es ging um eine Frau. Also würde der Razorback bluten, bis er die Beute aufgab. Ende.


      Als sie sich dem Eingang näherten, ging ein Beben durch die Höhlenwand. Während das magische Portal im Dämmerlicht aufglühte, holte Rikar tief Luft, wappnete sich gegen den Elektroschock und trat dann durch das, was einen Augenblick zuvor noch fester Stein gewesen war. Die feinen Härchen in seinem Nacken stellten sich auf, eine Reaktion auf den Zauber, der den Black Diamond umgab und ihr Versteck vor Außenstehenden verbarg … ganz gleich, ob Mensch oder Drache. Seine Stiefel trafen auf den glatten Beton auf der anderen Seite des Portals. Gott sei Dank. Das Innere des Hauptquartiers roch tausendmal besser als die Höhle, nach dem Tannennadelduft des Fußbodenreinigers, frischer Luft und … Zuhause.


      Er schloss die Augen und gestattete sich einen Augenblick, um sich zu fangen. Als die Nachwirkungen des magischen Durchgangs abebbten, lief er den leicht ansteigenden, extrabreiten Flur hinauf, immer entlang der runden Lichter, die in den Steinboden eingelassen waren. Die Lichterkette, die einzige Lichtquelle weit und breit, führte ihn am medizinischen Versorgungszentrum vorbei. Im Vorbeigehen warf er einen Blick durch die Glasschiebetüren und hielt Ausschau nach seinem Kommandanten. Leer. Keine Seele zu sehen, nichts bis auf einen Untersuchungstisch, nagelneue Ausrüstung und eine Lkw-Ladung Stille. Rikar schüttelte den Kopf. Das hätte er sich denken können. Ganz gleich, wie schlimm seine Verletzungen waren, Bas war zweifellos bei seiner Gefährtin: hielt sie im Arm, beruhigte sie, liebte sie. All diese lebensbejahenden Dinge, nach denen sich sein bester Freund nach dem Showdown im Hafen von Seattle zweifellos sehnte.


      Eine seltsame Empfindung stieg in Rikars Brust auf. Er fühlte einen Stich im Herzen, als das Gefühl immer tiefer sackte und in Dingen herumwühlte, die es nichts angingen – und dabei jede Menge Staub aufwirbelte.


      Rikar runzelte die Stirn. Was zum Teufel war das? Eifersucht?


      Nein, das konnte nicht sein. Er freute sich für seinen Freund … wirklich. Ein Mann wie Bastian verdiente das Beste. Und Myst? Himmel, sie war genau das, was sein Kommandant brauchte. Trotzdem, das Gefühl ließ nicht nach, wurde immer bohrender. Er beschleunigte seine Schritte, weigerte sich, es anzuerkennen, wollte nicht glauben, dass er seinen besten Freund beneidete.


      Als er an den beiden Aufzügen und dem Fitnessraum vorbeiging, hörte er Venom hinter sich. Der Klang ihrer Schritte verschmolz, hallte gemeinsam wider, zwei Krieger, die im Gleichschritt auf ein Ziel zuhielten. Antworten. Das war es, was Rikar wollte. Und als der ehrliche Freund, der er war, würde Venom ihn unterstützen.


      Gut so. Die nächste Stunde würde hässlich werden … in mehrfacher Hinsicht.
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      Ein gleichmäßiges Summen lag in der stickigen Luft, der leise Klang begleitete den schnellen Abstieg des Aufzugs. Die sanft gleitende Fahrt im Lift hätte Ausdruck vollkommener Perfektion sein können. Aber diesmal nicht. Nicht heute Nacht. Nie wieder. Bis in alle Ewigkeit würde der kleine, stählerne Innenraum Angela Keen an einen Käfig erinnern.


      Und an ein Meer aus Schmerzen.


      Sie kniff die Augen zusammen und versuchte, die letzten Stunden zu vergessen. In diesen Erinnerungen lag nichts Gutes. Ob sie Minuten oder Stunden alt waren, spielte keine Rolle. Die Vergangenheit musste bleiben, wohin Angela sie verbannt hatte, nämlich fest verschlossen in einer Kiste ganz hinten in ihrem Hirn.


      Zusammen mit ihrer Angst.


      Aber die Panik schnürte ihr die Kehle zu. Sie zwang sich, Luft zu holen, lehnte sich gegen die Gefangenschaft auf … gegen das Schicksal. Gegen Gott. Gegen jeden, der ihr einfiel, während sie die Arme verdrehte und versuchte, die Kabelbinder an ihren Handgelenke zu lockern. Keine Chance. Die Dinger gaben kein Stück nach. Das Plastik hielt. Und es war fachmännisch angebracht.


      Und sie sollte es wissen. Wie oft hatte sie im Dienst Verbrechern wie diesem hier genau solche Handfesseln angelegt? Hundert Mal? Zweihundert … tausend?


      Mann, was für eine Ironie. Sie war Detective im Morddezernat. Und vollkommen hilflos.


      Ihre ganze Ausbildung – Kampfsport, Schusswaffenqualifikation, Überlebenstraining – wofür? Nur um jetzt hier von einem muskelbepackten Psychopathen festgehalten zu werden. Als Gefangene eines Krieges, von dessen Existenz sie bis vor ein paar Stunden nicht einmal gewusst hatte.


      Drachen. Heilige Scheiße, wer hätte an so etwas gedacht?


      Sie nicht. Der restliche Planet auch nicht. Ihres Wissens hatte die Menschheit keine Ahnung, dass Bestien mit Schuppen und Klauen unter ihnen lebten.


      Sie schluckte, kämpfte gegen das ständige Aufbegehren ihres Magens an und wünschte sich, ihr wäre das Wissen auch erspart geblieben. Aber die Wahrheit hatte nun mal ein paar schlechte Angewohnheiten. Etwa die, sie zur Weißglut zu treiben. Ihr eine weitere Dosis Realität zu verpassen, während der Kerl, der sie festhielt, sie von hinten anstieß. Im verzweifelten Versuch, Abstand zu dem Psycho in ihrem Rücken zu gewinnen, stolperte sie auf ihren rutschigen Papierschlappen zur Seite, der Saum des Krankenhauskittels strich über ihre Knie.


      Dieser dreckige Bastard.


      Ja, das klang passend. Aber »schwarzäugiger Hurensohn« traf es vielleicht noch besser. Razorback-Ratte klang auch ganz gut. Na ja, egal mit welchen Bezeichnungen sie Lothair bedachte, »freundlich« war jedenfalls nicht darunter. Der Typ trug die Bösartigkeit vor sich her wie einen Baseballschläger und wusste, wie man damit umging.


      »Bereit, dir dein neues Zuhause anzugucken, Süße?«, fragte die Ratte und kam näher. Seine Stiefel kratzten über den Stahlboden, und mit klopfendem Herzen lehnte sie sich von ihm weg. »Zellenblock A wird dir gefallen. Ist gemütlich. Und du hast Gesellschaft.«


      Angela spürte einen Knoten im Magen. Bisher hatte sie es vermieden, mit Lothair zu sprechen. Sie konnte seine Nähe nicht ertragen, geschweige denn den Klang seiner Stimme, aber …


      Diese Information konnte sie sich nicht entgehen lassen. Wenn noch weitere Frauen im Gebäudekomplex der Razorback gefangen gehalten wurden, musste sie das wissen.


      »Wie viele?« Sie zuckte zusammen, als ihr die Frage über die Lippen kam. Himmel, sie klang heiser. Wie die Opfer der Gewaltverbrechen, mit denen sie jeden Tag sprach. Aber im Moment entsprach sie dieser Beschreibung wohl auch selbst nur allzu gut. Allein der Gedanke daran weckte den Wunsch in ihr, sich hinzusetzen und in Tränen auszubrechen. »Wie viele sind hier?«


      »Bis jetzt zwei. Aber es werden noch mehr.« Er summte leise hinter ihr, seine Zufriedenheit war so offensichtlich, dass Angela sich umdrehen und ihm den Kopf abreißen wollte. Zu dumm, dass sie keine Waffe hatte. »Frauen mit mächtiger Energie, wie du … optimale Gene für Ivars Projekt. Und sie schmecken gut, besser als die Huren aus der Innenstadt. Hmm, ja. Ich kann es kaum erwarten, noch mal von dir zu kosten, Süße.«


      Angela biss die Zähne zusammen und weigerte sich, auf die Bemerkung einzugehen. Lothair war schlau, skrupellos und brutal. Er wollte, dass sie sich daran erinnerte, wie es sich angefühlt hatte, als er hungrig über sie hergefallen war. Dass sie den Druck seiner Lippen an ihrer Kehle noch einmal spürte, seine rauen Hände auf ihrem Körper, das schreckliche Saugen und Schmatzen hörte und …


      Nein. Auf gar keinen Fall.


      Sie weigerte sich, daran zu denken. Wollte nicht eine Sekunde des Übergriffes erneut durchleben oder darüber nachdenken, dass Lothair ihr etwas Lebenswichtiges genommen hatte. Was? Sie wusste es nicht genau, aber die schreckliche Erfahrung ließ sie nicht mehr los. Spulte so lange durch ihren Kopf, bis die ersten Tränen hinter ihren Lidern brannten. Sie atmete zitternd aus und schob die Panik beiseite: packte den Schmerz in eine kleine Kiste und schickte die Erinnerung im Geiste in ein anderes Postleitzahlengebiet, während sie sich etwas anderes ins Gedächtnis rief. Eine Erinnerung, die sich nicht recht fassen ließ, auch wenn sie wusste, dass sie da war … tief vergraben, umgeben von einer undurchdringlichen Mauer.


      R. Sie erinnerte sich an einen Namen, der mit R anfing. Und an etwas anderes. Eisblaue Augen: Wunderschön und voll Sorge schimmerten sie in der Dunkelheit. Sie hielt sich an dem Bild und dem Gefühl, das es in ihr weckte, fest – sicher, glücklich, stark genug, um mit dem fertigzuwerden, was sie als Nächstes erwartete.


      Und das musste ein anständiger Arschtritt sein.


      Selbstmitleid würde ihr nicht weiterhelfen. Einfallsreichtum und schnelles Denken waren dagegen überlebenswichtig. Sie war tough, gut ausgebildet und konnte bestimmen, welcher Schmerz sie traf und welcher nicht. Als sie die mentalen Barrikaden hochzog und sich hinter ihrem psychologischen Schutzwall verschanzte, warf sie einen Blick über die Schulter. Braune Augen begegneten den ihren, so dunkel, dass die Pupillen mit der Iris verschmolzen. Sie hob das Kinn und gab sich selbst ein Versprechen. »Ich werde dich umbringen, weißt du das?«


      Er lachte. »Ich glaube, der Versuch würde mir gefallen, Süße. Bitte … keine falsche Zurückhaltung.«


      Seine Stimme klang unheimlich, wie das Knarren von Ästen im Winter, es war der Klang der Isolation und des Massenmordes. Und als die Angst ihr das Rückgrat hinaufkroch, unterdrückte Angela ein Zittern, um sich nicht zu verraten. Denn das würde dem sadistischen Hurensohn gefallen. Oh, ja. Nichts machte ihn mehr an, als der Anblick ihrer Furcht. Das hatte sie im Verhörraum auf die harte Tour gelernt. Sie schob die Erinnerung beiseite. Ihre Erfahrung sagte ihr, dass der Bastard sie gerne eingeschüchtert und unterwürfig sah. Der Kerl war wirklich ekelhaft. Lothair war brillant mit großem B und ein skrupelloser Taktiker, maß ihre Schwäche, setzte sie gegen sie ein, trieb ihre Vorstellungskraft immer tiefer in die Gefahrenzone.


      Himmel, warum brauchte der Aufzug so lange? Sie musste hier raus. Musste diesem manipulativen Mistkerl entkommen, denn …


      Sie konnte ihn riechen. Fühlen, wie er sie anstarrte, auch wenn sie ihn nicht sah. Und während sein Blick über ihren Körper wanderte – wachsam, wartend –, zog sich ihr Magen zusammen. Ihre Muskeln spannten sich an, bereit loszuschlagen. Es würde sich so gut anfühlen, ihm eine zu verpassen. Einfach auszuholen und ihm den Ellbogen ins Gesicht zu rammen. Das Knacken zu spüren, wenn seine Nase brach, und seinen schmerzerfüllten Aufschrei zu hören. Aber das hatte sie bereits versucht, und ein verschlossener Aufzug war der letzte Ort, an dem eine Frau von Verstand mit einem wütenden Psychopathen festsitzen wollte.


      »Denkst du daran wegzulaufen, wenn die Tür aufgeht, Süße?«, wie eine Giftschlange wand sich seine Stimme durch die Stille. Angela schrie innerlich. Er stieß sie mit der Stiefelspitze an. »Komm schon. Mach es interessant. Lauf.«


      Angela schluckte ihre Wut zusammen mit einer unklugen Bemerkung hinunter. Man konnte Feuer nicht mit Feuer bekämpfen. Worte würden ihr nichts einbringen außer noch mehr blauen Flecken. Die beste Strategie war Schweigen. Ihre ausbleibende Reaktion würde ihn zur Weißglut treiben. Ihn vielleicht sogar so sehr verärgern, dass er einen Fehler beging und die Information preisgab, die sie brauchte, um sich zu befreien.


      »Was? Nichts mehr zu sagen? Willst dich nicht mehr wehren?« Er beugte sich vor, viel zu nah, provozierte sie, ohne sie zu berühren. Ihr ganzer Körper verkrampfte sich. »Wie schade. Ich mag es, wenn meine Mädchen ein bisschen wehrhaft sind.«


      Wehrhaft. Klar. Was er mochte, war ein lebendiger Sandsack, der weinte und um Gnade flehte. Diese Befriedigung gönnte sie ihm auf gar keinen Fall. Genauso wenig wie einen leichten Sieg.


      Angela bewegte die Hände, um die Durchblutung anzuregen. Als ihre Fingerspitzen zu kribbeln begannen, machte sie sich bereit. Das leise Knarren und Schwanken des Aufzugs verriet ihr, dass sie fast angekommen waren. Sicher, sie mochte um Rettung beten, aber das hieß nicht, dass sie sich zurücklehnen und darauf warten würde. Sie wusste, was sie tat, hatte eine ganze Kiste voller Kampftechniken und strategischem Wissen im Kopf. Sie musste es nur einsetzen – konzentriert bleiben, aufpassen, einen Weg hier heraus finden.


      Ein toller Plan … theoretisch. Das einzige Problem? Die Schläge und die medizinischen Prozeduren zehrten an ihren Kräften, und mittlerweile fraß die Übelkeit sie von innen heraus auf. Welle um Welle brandete über sie hinweg, untergrub ihr Selbstvertrauen, unterspülte den Sitz ihres Know-hows. Galle stieg ihr die Kehle hinauf, und der Geschmack des widerwärtigen Proteinshakes lag ihr wieder auf der Zunge. Angela schnaubte. Proteinshake, na klar. Sie war hier nicht im Spa-Tempel, und die grünliche Flüssigkeit, die sie ihr in den Rachen gegossen hatten, war nicht voller Antioxidantien gewesen. Ein Chemie-Cocktail. Der medizinische Nachgeschmack lag ihr auf der Zunge, während das Zeug in ihrem Magen rumorte.


      Die Aufzugtüren öffneten sich mit einem leisen Ping.


      Lothair bedeutete ihr mit der Hand, durch sie hindurch zu treten. Hinein in …


      Wohin eigentlich? Die Abfahrt mit dem Lift verriet, dass sie unter der Erde waren, in einer Art Bunkeranlage. Aber das Gebäude war alles andere als neu. Farbe blätterte von den Wänden und entblößte an manchen Stellen den nackten Zement, an anderen die Latexreste, die vom Mauerwerk herabhingen. Und der Betonfußboden? Ausgetreten, als wäre der Gang zwar viel genutzt, aber nie gepflegt worden.


      Angela trat aus dem Lift in den Flur. Ihre Füße rutschten in den Papierschlappen nach vorn, als sie am unebenen Boden hängen blieb. Die Neonröhren summten und verursachten Kopfschmerzen, aber wenigstens war die Luft hier unten ein wenig kühler. Ein beständiges Klick-Klick-Whrrr hallte durch den Korridor. Angela warf einen Blick nach oben zu den …


      Gott sei Dank. Ein Stahlgitter. Das Gebäude hatte ein Ventilationssystem. Vielleicht könnte sie …


      Eine große Hand schloss sich um ihren Bizeps.


      Sie zuckte zusammen und riss ihren Arm los. Lothair grinste, drückte ihr eine Hand zwischen die Schulterblätter und schob. Während sie vorwärtsstolperte und ihm wortlos fluchend ausnahmslos alle Beleidigungen an den Kopf warf, die ihr einfielen, schob er sie weiter, trieb sie wie ein Schaf vor sich her, bis sie an ein stählernes Gitter kamen. Das Ding sah aus wie einem alten Gefängnis entsprungen – rostig, aber effektiv, und es versperrte den Flur in beide Richtungen.


      Lothair schubste sie zur Seite, weg von der elektronischen Tastatur. Angela schlug mit der Schulter gegen die Wand. Sie bemerkte es kaum. Sie war zu beschäftigt, um sich um den Schmerz zu kümmern. Ihr Blick war konzentriert auf den digitalen Nummernblock gerichtet und …


      Bingo.


      Dieser Idiot.


      Er hatte ihr nicht die Sicht verstellt. Und während Lothairs Finger den Zugangscode eingaben, passte sie auf, prägte sich Zahl um Zahl ein und …


      Jackpot.


      Verdammt, der Kerl war echt bescheuert. Sie kannte den Zugangscode. Jetzt musste sie nur noch sicherstellen, dass sie den Weg hier heraus finden würde, wenn die Zeit gekommen war. Für die meisten Menschen ein Problem, aber nicht für sie. Sie hatte einen entscheidenden Vorteil, ihr persönliches Ass im Ärmel, sozusagen: ein fotografisches Gedächtnis, das sie mit fehlerfreien Erinnerungen versorgte.


      Gott sei Dank wussten die Razorback das nicht. Eine Augenbinde wäre ihr Todesurteil gewesen.


      Ein metallisches Klappern hallte durch den menschenleeren Flur, als das Stahlgitter in der Wand verschwand. Nun ja, »menschenleer«. Das kam wohl auf den Blickwinkel an. Schließlich war sie hier. Zusammen mit Mr. Arschloch.


      Lothair schubste sie erneut. »Beweg dich.«


      »Halt’s Maul«, keuchte sie, der ekelhafte Drink hatte ihre Kehle rau werden lassen.


      »Na also«, sagte er selbstgefällig. »Die Kleine mit dem Kampfgeist ist wieder da … ich hatte dich schon vermisst.«


      Wenn er wüsste. Rache war kein Spaß, und nach dem, was sie die letzten Stunden durchgemacht hatte, stand Lothair ganz oben auf ihrer Abschussliste. Denn sobald sich auch nur der Hauch einer Chance ergab, würde sie ihm eine Ladung Blei verpassen. Und ihm ohne zu zögern den Kopf wegpusten.


      Zu dumm, dass sie ihre Waffe im Kampf verloren hatte. Im Revier. Wo ihr Partner durch eine Spiegelglasscheibe geflogen war.


      Angela unterdrückte die Tränen. Oh, nein … Mac.


      Sie hatte seit der Explosion und ihrer Gefangennahme zahllose Male an ihren Partner gedacht. Gefleht und gebetet … Bitte, lieber Gott, mach dass alles mit ihm in Ordnung ist. Ob Er sie erhörte oder nicht, wusste sie nicht. Sie konnte nur hoffen.


      Hoffen und Beten.


      Sie unterdrückte ein Schluchzen, während sie unter den nackten Glühbirnen an den Wänden aus Betonquadern vorbeilief. Lothair summte hinter ihr – als wüsste und liebte er, was sie fühlte. Sie beachtete ihn nicht, all ihre Gedanken waren bei Mac.


      Bitte, lass ihn nicht tot sein.


      Sie ertrug eine ganze Menge: die Folter und den Schmerz, die Erniedrigung und die Gefangenschaft. Aber eine Welt ohne Mac? Schon der Gedanke daran brachte sie fast um. Er war der große Bruder, den sie nie gehabt hatte, die einzige Familie, die sie anerkannte. Der Einzige, dem sie so viel bedeutete, dass er nach ihr suchen würde.


      Sie gingen um eine Ecke, und der leere Flur mündete in zwei getrennte Gänge. Angela wollte nach rechts. Den Korridor hinunter hatte sie verschiedene Werkzeuge erspäht. Sie lagen verstreut auf dem Betonboden und lehnten an den feuchten Wänden, stapelten sich auf halb geöffneten Kisten. Zwei Männer mit leerem Blick hoben erschöpft den Kopf, sahen aber schnell wieder weg, als hätten sie Angst davor, von ihrer Anwesenheit Notiz zu nehmen. Verzweiflung lag in der Luft. Ihre eigene? Die der Männer? Sie wusste es nicht. Vielleicht war es beides, aber der Körper reagierte auf ihre geschärften Sinne und jagte einen Stoß Adrenalin durch ihre Adern.


      Die Übelkeit legte sich. Dafür schlug jetzt ihr Herz wieder schneller, klopfte heftig gegen ihren Brustkorb, während sie den heruntergekommenen Flur musterte und nach dem schnellsten Weg Ausschau hielt, nach der geeignetsten Waffe mit dem tödlichsten Potential. Lothair war stark, viel stärker als sie. Aber vielleicht, nur vielleicht, könnte sie ihn überrumpeln. Eine Blitzattacke, mit der so viele Mörder ihre Opfer erwischten. Ein kurzer Schlag gegen den Kopf. Ein schneller Schnitt durch die Kehle, und sie wäre frei. Sie würde zurück zu diesem Nummernblock sprinten und schnell den Zugangscode eingeben, den sie sich gerade eingeprägt hatte.


      Lothair stieß sie nach links.


      Angela warf sich nach rechts, schleuderte die Schlappen von den Füßen, zwang ihre Beine zur höchsten Anstrengung, den Blick fest auf das Teppichmesser gerichtet, das keine vier Meter entfernt lag.


      Hinter ihr ertönte ein Knurren. Dann folgten schwere Schritte, stampften im furchterregenden Takt.


      Panik erfasste sie, und sie lief noch schneller. Etwas Weißes blitzte in ihrem Blickfeld auf. Durchsichtige Plastikfolie. Und darin? Irgendein Puder. Im Vorbeilaufen griff sie sich eine Handvoll.


      Knapp einen Meter vor der Waffe ihrer Wahl packte Lothair sie von hinten am Krankenhauskittel. Angela drehte sich, ihre gefesselten Hände fuhren herum und öffneten sich. Der feine Staub traf Lothair mitten ins Gesicht.


      Mit einem Brüllen wich er zurück, rutschte in seinen schweren Stiefeln aus und ließ sie los. Sie taumelte gegen einen Stapel Kisten. Pappkartons fielen durcheinander, aber sie lief weiter. Alles, was sie sah, war die Waffe, die sie brauchte, um am Leben zu bleiben. Die Zeit verlangsamte sich. Als sie die Hand ausstreckte, drangen die Geräusche wie aus weiter Ferne an ihre Ohren, als wäre sie tief unter Wasser. Der Metallgriff des Teppichschneiders berührte ihre Fingerspitzen, dann glitt er in ihre Handfläche. Mit gebleckten Zähnen fuhr sie herum, das Werkzeug erhoben wie einen Dolch. Sie schlug zu, ihre Hände beschrieben einen weiten Bogen. Die Klinge traf auf Widerstand, schnitt bis auf den Knochen durch nacktes Fleisch. Lothair heulte auf, als sie ihm die Wange aufschlitzte.


      Blut schoss aus der Wunde, spritzte über die Wand und die Vorderseite ihres Hemdes. Angela kümmerte sich nicht darum. Der Sieg war zum Greifen nahe.


      Erneut hob sie das Teppichmesser. Richtete die ganze Aufmerksamkeit auf die Kehle ihres Peinigers und sprang nach vorne. Er fing ihren Schlag mit dem Unterarm ab. Die Wucht warf Angela nach hinten, sie wirbelte herum und duckte sich unter seinem Arm durch. Sie zielte auf seine Rippen.


      Ein Schrei entfuhr ihm, als sie ihm einen weiteren Schnitt verpasste.


      »Scheiße!«


      In seinen schwarzen Augen brannte die Wut. Angela wurde nicht langsamer. Stattdessen setzte sie ihr Training ein, trat fest zu. Treffer. Sie rammte ihm den Fuß in die Hoden. Er keuchte auf, hielt sich den Schritt und ging in die Knie. Sie riss ihres nach oben, erwischte ihn erneut. Sein Kinn fuhr hoch, sein Kopf wurde in den Nacken geschleudert. Ein ekelerregendes Knacken hallte durch den Flur, als sein Hinterkopf gegen die Betonwand knallte.


      Sie atmete schwer, das Messer erhoben, während er in sich zusammenfiel. Eine Sekunde verstrich … zwei … drei. Er bewegte sich nicht. Und sie wartete nicht länger.


      Wachgerüttelt setzte sie zum Sprung über seinen Körper an. In dem Moment, als ihre nackten Füße auf der anderen Seite aufkamen, begann sie zu rennen. Ihre Muskeln brannten, ihr Herz klopfte wild, und die Hoffnung entzündete ein Feuer in ihrer Brust. Das war ihre Chance. Für einen kurzen Moment bot sich ihr die Gelegenheit zur Flucht, bevor die anderen Razorback merkten, dass Lothair nicht zurückkam.


      Sie musste noch schneller laufen. Schneller denken. Jede Sekunde zählte.


      Ihr Leben hing davon ab.

    

  


  
    
      [image: Wolke%20Basis%20Kopie%20DUNKLER%20ohne.tif]


      3


      Rikar verlangsamte seine Schritte und blieb vor einer verstärkten Stahltür stehen, um den Zugangscode einzugeben. Während seine Finger wie von selbst über die Tastatur glitten, erhob sich seine innere Bestie, als ob der Bastard wüsste, was ihn auf der anderen Seite der Tür erwartete. Eine Stunde mit einem Razorback. Allein mit einem Razorback.


      Oh danke, Gott.


      Er ballte kurz die Fäuste. Ließ den Kopf kreisen, um den Nacken zu entspannen – rollte das Kinn über die Brust, dehnte die verspannten Muskeln, die sein Rückgrat umklammert hielten –, dann war er bereit. Bereit, Schmerzen zuzufügen. Leid zu verursachen. Eins mit seiner eisigen Seite.


      Er war eine Rarität seiner Art, ein Frostdrache, dem kaltes Blut durch die Adern floss – und seine Magie verließ ihn nie. Die Macht folgte seinem Ruf stets auf der Stelle. Ganz gleich, ob bei Tag oder bei Nacht – in Drachengestalt oder als Mensch –, sie schlummerte in seinen Adern, wollte benutzt werden, sehnte sich nach dem Einsatz.


      Die meisten Krieger hatten nicht so viel Glück. In Menschengestalt verließen sie ihre magischen Fähigkeiten nahezu vollständig. Aber er war anders. Bastian auch. Sein bester Freund war der einzige andere Krieger, den er kannte, der seine Magie ebenfalls in beiden Gestalten kontrollieren konnte. Vielleicht war das der Grund, warum sie sich so nahestanden, sich auf eine Art und Weise verbunden fühlten, die er nur schwer beschreiben, geschweige denn begreifen konnte.


      Im Moment beschäftigte ihn dieses Rätsel allerdings nicht besonders. Er hatte etwas zu erledigen. Und – wer hätte das gedacht – seine eisige Seite war einverstanden mit dem Plan, versorgte ihn mit Energie, mit kühlem Blut.


      Er lächelte, als die Kälte in ihm aufstieg. Die Temperatur fiel, und Rikar stieß den Atem aus, dankbar für die eisigen Verhältnisse. Die Kühle verlieh ihm Ruhe, ließ ihn gelassener werden, half ihm, den Zweck seines Vorhabens im Auge zu behalten.


      Angela. Warum zum Teufel konnte er sie nicht finden?


      Er sollte es können … hatte sich mit ihr verbunden, als er von der Energie getrunken hatte, die sie direkt aus dem Meridian bezog. Zwischen ihnen bestand ein Band, er war so genau auf ihren energetischen Fingerabdruck eingestimmt, dass er sie innerhalb von Minuten aufspüren sollte. Aber da war nichts. Nicht der leiseste Wink.


      Rikar wrang die Hände und betete um ein Wunder. Dass die Bastarde es versauten und den Schutzzauber, den sie um Angela gelegt hatten, fallen ließen. Er brauchte höchstens dreißig Sekunden, um ihr Signal zu empfangen. Aber das würde nicht passieren. Nicht jetzt, da die Morgendämmerung heraufzog und die tödliche UV-Strahlung sich langsam über Seattle ausbreitete.


      Zwölf Stunden. Zwölf verdammte Stunden, bevor er hier wieder herauskam. Bevor er wieder jagen konnte, kämpfen, die Razorback-Krieger ausquetschen. Und in der Zwischenzeit? Wartete sein persönliches Spielzeug tief unten im Black Diamond.


      »Verdammt, Rikar.« Venom trat einen Schritt zurück und wandte das Gesicht ab, wie jemand, der zu dicht an eine Feuerwand herangetreten war. »Könntest du dich zusammenreißen, bis wir drin sind? Ich krieg hier drüben Frostbeulen.«


      »Sei ein Mann, Ven … oder such dir ’ne Jacke.« Und einen Luftschutzbunker. Seine kalte Seite legte gerade erst los, und während um sie herum eisiger Nebel aufstieg, verwandelten Eiskristalle Wand und Türrahmen in ein arktisch weißes Wunderland. »Es wird nur noch schlimmer.«


      »Na toll.« Das Knurren in seiner Stimme war unverkennbar, während sein Kumpel sich ein Sweatshirt über den Kopf zog. »Wenn das hier vorbei ist, bin ich ein verdammter Eisklotz. Grippostad, ich komme.«


      Rikars Lippen zuckten. Gott sei gedankt für Venom. Der Kerl hatte immer noch was zu sagen. Und das war entweder verflucht lustig, anzüglich oder einfach nur cool. Und es holte Rikar jedes Mal in die Gegenwart zurück, bremste seinen Instinkt lange genug aus, damit sein Verstand wieder die Kontrolle übernehmen konnte. Verdammt, genau das brauchte er jetzt. Wenn er außer sich vor Wut den Verhörraum stürmte, würde er nicht an die Informationen kommen, die er brauchte. Und erst recht keine Karte mit den Koordinaten des Razorback-Hauptquartiers.


      Größtmögliche Zielgenauigkeit. Tödliche Präzision. Ein erfolgreicher Überfall und … Zack! Angela wäre wieder bei ihm und in Sicherheit. War das zu viel verlangt? Er schluckte den Kloß in seiner Kehle hinunter und hoffte wider alle Vernunft, dass dem nicht so war.


      Rikar warf Venom einen dankbaren Blick zu und griff nach dem Türknauf. Das Sicherheitssystem piepste und entriegelte die elektronischen Schlösser. Er spannte die Muskeln an und zog die schwere Tür weit auf. Obwohl er seine innere Mitte wiedergefunden hatte, machte seine eisige Seite sich bemerkbar. Eiszapfen bildeten sich am Griff, bevor er losließ und über die Schwelle trat. Venom folgte ihm fluchend – seine Stiefel rutschten über den gefrorenen Boden – und hielt die Tür mit der Schulter auf, um das vereiste Metall nicht anfassen zu müssen.


      Das Verhörzentrum war noch keinen Monat alt und strahlte kühle Eleganz aus. Die Anlage lag noch unter dem unterirdischen Teil des Hauptquartiers: sicher, hochmodern und kilometerweit von Granit umgeben. Das Gefängnis sprach von einer gewissen Geisteshaltung und fasste nicht mehr als sieben Insassen. Nicht, dass er so viele Razorback in der Nähe des Black Diamond wissen wollte. Vor allem jetzt, da Bastians Gefährtin hier wohnte. Aber man sollte immer auf alles vorbereitet sein.


      Das hatte Gage ihm jedenfalls immer wieder erklärt.


      Ihr Schrauber-Schrägstrich-Architekt-Schrägstrich-Ingenieur und … na ja, gut. Der Kerl war ein Alleskönner, wenn es ums Bauen ging. Und jetzt, da der Hauptteil des Gebäudes fertig war? War er froh, dass Gage Bastian dazu überredet hatte, das Gefängnis zu errichten.


      Was aber nicht hieß, dass ihm die Magie, die es umgab, gefiel. Die elektrostatische Strömung pulsierte durch die Luft, attackierte sein zentrales Nervensystem und setzte ihm zu, bis es sich anfühlte, als schrumpfe seine Haut. Dann folgte Übelkeit, und er spürte, wie seine Kehle brannte.


      Na, wenn das kein Spaß war. Mhm, nicht gerade ein Picknick. Nur Stahlwände, Betonfußböden und gedämpfte Halogenlampen, die in der Mitte der fast vier Meter hohen Decken entlangliefen.


      Rikar bog um eine Ecke. Sein Körper verkrampfte sich, und seine innere Anspannung nahm zu, bis die Wände näher zu kommen schienen. Was ihn nicht überraschte. Geschlossene Räume waren einfach nicht sein Ding. Venom dagegen machte die Enge nichts aus, er nahm sogar gerne den Aufzug in den oberirdischen Teil ihres Quartiers.


      Aber verdammt, sogar sein Kumpel scharrte unruhig mit den Füßen über den Boden. »Ich hasse diesen Ort«, knurrte er.


      »Fast da«, sagte Rikar mehr zu sich selbst als zu Venom.


      Er hoffte, die Tatsache laut auszusprechen, würde ihn beruhigen. Leider vergebens. Das Brausen unter seiner Haut wurde immer stärker, je näher sie dem Zentrum des Gefängnisses kamen. Das Gefühl zog sich durch seine Wirbelsäule, während er die Stufen hinunterjoggte. Der Abstieg war schnell und kontrolliert, er konzentrierte sich ganz auf die Tür am Ende der Treppe. Eine weitere Sicherheitsmaßnahme. Ein Weg hinein. Einer heraus.


      Auf halbem Wege gab er mit einem mentalen Befehl den Sicherheitscode in die Tastatur ein. Die elektronischen Schlösser klickten. Mithilfe seiner Gedanken ließ er die Tür weit aufschwingen, bevor er über die Schwelle in den großen Raum trat.


      Er bemerkte, dass er die Luft angehalten hatte. Um ihn herum ließ die elektrische Spannung nach und verdichtete sich jetzt um die Gefängniszellen, die an der linken Seite des schmalen Raumes entlangliefen. Im Vorübergehen überprüfte er die erste und hielt Ausschau nach dem Razorback mit den violetten Augen.


      Leer.


      Die zweite auch. Das ergab Sinn.


      Bastian würde den Bastard in die größte Zelle stecken. Der Raum, der am weitesten von der Tür entfernt lag, bot die größte Ellbogenfreiheit für alle Arten des Verhörs und anderer Grausamkeiten, die …


      In den Schatten bewegte sich etwas. Rikars Kopf fuhr nach links.


      Grüne Augen schimmerten in der Dunkelheit, und sein bester Freund trat ins Licht. Er nickte knapp. »Neuigkeiten?«


      Rikar drosselte den Frostfaktor ein wenig. Bastian war nicht dumm. Um die Wahrheit zu sagen, der Krieger kannte ihn besser als jeder andere. Unter normalen Umständen war das ein großer Vorteil. Aber im Moment? Wenn er nicht vorsichtig war, würde sein Kommandant innerhalb von Sekunden erraten, was er vorhatte. Und seinen Angriff auf den Razorback verhindern. Und Bas würde kein Auge zudrücken. Schließlich hatte er eine Menge riskiert, um den Bastard einzufangen. Und bis er die Informationen hatte, die Mysts Sicherheit garantierten, würde er ihm keinen Fehltritt erlauben.


      Rikar schüttelte verneinend den Kopf.


      In Bas’ Kiefer zuckte ein Muskel. »Mist.«


      Ach wirklich? Die Untertreibung des Jahrhunderts. Angela war irgendwo dort draußen – alleine, verängstigt, verletzlich –, und was hatte er in der Hand? Nichts als seine Wut. Er würde nicht zulassen, dass Bastian ihn ausbremste.


      Spielte es eine Rolle, dass er den Krieger liebte wie einen Bruder? Ihn respektierte wie sonst niemanden? Seinem Befehl normalerweise folgte, ohne zu fragen? Nein. Kein bisschen. Er musste den Razorback zum Reden bringen. So sehr ihm das Spiel auch missfiel, er würde Bas aus der Gleichung streichen müssen, um zu bekommen, was er wollte.


      Er blieb neben seinem besten Freund stehen und sah in die letzte Zelle. Seine Mundwinkel hoben sich. Befriedigung, so schien es, wurde heute in XXL serviert.


      Mit schlankem Körperbau, aber muskelbepackt, maß der Bastard mindestens zwei Meter ohne Schuhe. Gott sei Dank. Ein Blick genügte, und Rikar war klar, dass der Kerl Kampferfahrung im Jahresabo gebucht hatte. Jedenfalls reichte es, um ihn herauszufordern. Die Sache gefiel ihm, verlieh der Portion, die er dem Razorback gleich auftischen würde, den besonderen Pepp.


      Bastian musterte ihn mit zusammengezogenen Brauen. »Kriegen wir hier ein Problem?«


      Rikar unterdrückte ein Zusammenzucken. Er hasste diesen sanften Tonfall. Den leisen Worten fehlte irgendwie die Melodie, und der schlaue Krieger zog sich besser zurück, wenn Bas diesen Ton anschlug.


      »Ach was«, log er so überzeugend wie möglich. Er schüttelte beschwichtigend den Kopf und schaltete einen Gang hoch. Zeit für die Ablenkung. Er wollte seinem Freund nicht zu viel Anlass zur Vorsicht geben, also sprach er die einzige Frage aus, die Bastians Fokus garantiert von seinem eigenen Egotrip ablenken würde. »Wie geht es Myst?«


      »Sie ist erschöpft, aber in Ordnung.« Bastian rieb sich mit der Hand über den Kopf. Die Bewegung sprach Bände, verriet die Sorgen, die er sich um seine Gefährtin machte, und die Erleichterung, sie unversehrt nach Hause gebracht zu haben. »Vor einer Viertelstunde habe ich sie endlich dazu gebracht, einzuschlafen.«


      Wunderbar. Er hatte seine Chance gerade mal um fünfzehn Minuten verpasst.


      Welch Ironie. Jetzt stand er vor einem Problem, das er nie hatte haben wollen. Aber er blieb bei seiner Entscheidung, ganz gleich, wie hart sie war. Bastian würde sauer sein, aber wenn er den Bastard am Leben ließ, würde mit der Zeit vielleicht Gras über die Sache wachsen. Okay, das war reine Spekulation, aber was sollte er sonst tun? Seine Ehre zwang ihn dazu, Angela beizustehen und …


      Ach, zur Hölle. Das war eine billige Lüge.


      Mit Ehre hatte das nichts zu tun. Was ihn antrieb, war viel mächtiger. Es waren Jagdtrieb und Instinkt, besitzergreifend und furchterregend. Irgendwann hatte seine Drachenhälfte entschieden, Angela gehöre ihm, und ganz gleich, ob ihm dieser Entschluss gefiel, gegen seine Gene kam Rikar nicht an.


      Das Schweigen hielt an, brandete gegen die Stahlwände, während Bastian ihn musterte und zweifellos die Gefahr abschätzte, die von seinem besten Freund ausging.


      Venom trat in die Stille – dem Himmel sei Dank – und an die Energiebarriere heran, die sich über die Vorderseite der Zelle erstreckte. Diese elektrostatische Strömung war stärker als Stahl und trotzdem unsichtbar, so hatte er freie Sicht auf den eingesperrten Krieger auf der anderen Seite. Als ihre Blicke sich trafen, fauchte der Kerl ihn an. Seine amethystfarbenen Augen loderten auf, er ballte die Fäuste, und die Adern über der elektrischen Halsfessel pulsierten. Rikar musterte das Metallband und stellte sich vor, wie es sich auf seiner Haut anfühlen würde. Nicht gut, so viel war klar. Aber noch schlimmer war das Wissen, dass das Ding, hatte man es einmal um den Hals, einem den Kopf wegblasen würde, wenn man die magische Schwelle Richtung Freiheit übertrat.


      Was für ein Gefängnis. Perfekt. Absolut. Teufelswerk für einen Mann, der seine Freiheit schätzte.


      Venom hob die Hand und strich mit den Fingerspitzen über die unsichtbare Wand. Die Barriere schimmerte im Dämmerlicht und kräuselte sich wie Wasser in einem Teich. Die rubinroten Augen seines Kameraden glühten, Wut blitzte in ihnen auf, als er einen Blick über die Schulter warf. »Hat er schon was gesagt?«


      »Nein.« Bas blieb stehen, warf Rikar einen warnenden Blick zu und richtete dann seine Aufmerksamkeit mit scharfem Blick auf ihren Gefangenen. »Aber wir haben einen Namen.«


      Rikar hob fragend eine Braue.


      »Forge.«


      »Gut zu wissen«, murmelte er … und schlug zu.


      Seine Füße hatten den Boden schon verlassen, bevor sein Gehirn den Befehl zum Sprung gab. Er schoss durch die Barriere in die Zelle. Elektrizität setzte seinen Körper von innen heraus in Brand. Rikar ignorierte den Schmerz genauso wie Bastians Fluchen. Er hatte nur ein Ziel: den Razorback erwischen, bevor sein Kommandant auf Code Rot schaltete und ihm nachsetzte.


      Er ließ seiner eisigen Seite freien Lauf, und der Boden explodierte in einer Fontäne aus Eiskristallen, die auf Wände und Decke trafen und den Eingang zur Zelle versperrten. Die dicke Barriere schloss seine Freunde aus und ihn mit dem Bastard ein, den er unbedingt zwischen die Finger bekommen wollte.


      Eis knackte, als es Stahl und Beton überzog. Rikar brüllte auf, und sein frostiger Atem füllte den Raum mit eisigem Nebel.


      Sein bester Freund hämmerte gegen die arktische Barriere. »Gottverdammt, Rikar!«


      Der Bastard wandte sich ihm zu, ging mit erhobenen Fäusten in Kampfposition. Rikar duckte sich, sprang nach links und verpasste ihm einen Kinnhaken. Ein Knacken hallte durch die Stille, als Knochen auf Knochen traf und der Kopf des Kriegers nach hinten schnellte. Wieder schlug Rikar zu, diesmal war der Brustkorb des Wichsers an der Reihe.


      Forge keuchte auf, aber der Razorback war kein Leichtgewicht und konterte. Auf nackten Füßen fuhr er herum, riss den Ellbogen nach oben und rammte ihn Rikar gegen die Schläfe. Mit einem Knurren steckte dieser den Schlag ein, während er den Forge in den hinteren Teil der Zelle trieb. Er musste sich beeilen. Bas würde ihm höchstens noch eine Minute geben. Danach würde er Drachengestalt annehmen, seinen abartigen Elektroschock-Atem einsetzen und die Tür zu seiner privaten Befragung aufsprengen.


      »Wo ist sie?« Rikar schlug erneut zu und versetzte dem Kerl mit der Rechten einen Schwinger. Blut spritzte über das Gesicht des Kerls, als die Haut unter seinem Auge aufplatzte. »Wo ist euer Hauptquartier?«


      Forge antwortete mit einem Knurren. Der Razorback blockte einen Schlag ab und versetzte ihm eine harte Gerade. Rikars Kopf schnellte zur Seite. Seine Zähne schlugen zusammen, und Blut schoss ihm in den Mund. Rikar schluckte, wirbelte herum und trat zu. Der Stiefel traf sein Ziel. Das Knie des Bastards knickte ein, und er stürzte zu Boden.


      Rikar hob erneut die Fäuste. »Sag mir, wo.«


      »So leicht kriegst du mich nicht klein, Arschloch«, antwortete Forge, der schottische Akzent verlieh seinen Worten einen harten Klang.


      Der Tonfall gab Rikar den Rest. Wut schoss durch seine Adern und löste eine unkontrollierbare Welle der Gewalt aus. »Du Wichser. Sie ist eine Frau … eine Unschuldige.«


      »Das war meine auch.«


      Ein Schatten strich über Forges Gesicht, eine Sekunde bevor er sich zur Seite rollte, um dem nächsten Schlag auszuweichen. Mit einer fließenden Bewegung kam er wieder auf die Beine und umkreiste Rikar mit erhobenen Fäusten. Rikar folgte der Bewegung mit hämmerndem Herzen und zusammengekniffenen Augen und suchte nach einer Lücke in seiner Abwehr. Himmel, Forge war wirklich gut. Teilte aus wie er einsteckte. Aber das Eis arbeitete gegen ihn. Der rutschige Untergrund machte ihm das Ausweichen schwer. Als Forge kurz das Gleichgewicht verlor, ließ er seine Deckung sinken. Rikar schlug zu, wie Hammerschläge prasselten seine Fäuste auf seinen Gegner ein, bis ihm die Knöchel wehtaten.


      Vor der Zelle erklang ein Brüllen. Mist. Bas’ Drache hatte die Kontrolle übernommen. Und war kurz davor, in den Kampf einzugreifen.


      Rikar beschleunigte seine Bewegungen, sprang nach vorne und packte zu. Seine Hände fuhren unter die Halsfessel des Razorback und legten sich um seine Kehle. Er drückte zu und schnürte seinem Gegner die Luft ab, während das Metall ihm den Handrücken aufriss. Blut rann über seine Finger. Rikar beachtete es nicht. Seine ganze Aufmerksamkeit war auf den Abtrünnigen gerichtet, während er fester zugriff und ihm einen heftigen Stoß versetzte. Forge verlor das Gleichgewicht und stürzte. Mit den Schultern zuerst prallte er auf den Beton. Rikar ging mit ihm zu Boden und landete auf der Brust des Kriegers.


      Forge wand sich und rang nach Luft, kämpfte gegen die unterlegene Position an. Ohne Gnade zu zeigen, verstärkte Rikar seinen Griff und brachte seinen Gegner von Sekunde zu Sekunde dem Tod näher. »Sag’s mir … sag mir, wo ich sie finde.«


      Forge hielt Rikars Handgelenke mit beiden Händen umklammert und wand sich, um den Druck von seiner Luftröhre zu nehmen. Aber er verweigerte ihm die Antwort, die er brauchte. Ohne die er nicht leben konnte.


      Rikar knurrte. »Du mieser kleiner …«


      Die Eiswand explodierte, frostige Splitter regneten auf sie herab. Die scharfen Kanten schnitten in seinen Rücken.


      Gott möge ihm vergeben. Er hatte versagt.


      Der Bastard würde ihm nicht sagen, was er wissen wollte, und während Bas’ mitternachtsblaue Schuppen in seinem Sichtfeld aufblitzten, schwand seine Hoffnung und hinterließ nichts als eine schreckliche Leere in seiner Brust.


      Angela. Seine Gefährtin war in Gefahr. Wurde gefoltert und …


      Himmel. Er hielt es nicht aus. Würde es nicht überleben, wie aus Sekunden Minuten wurden … Stunden und Tage. Und sie in Gefangenschaft saß. Gott weiß was erdulden musste.


      Tränen stiegen ihm in die Augenwinkel, während sein bester Freund durch das Loch in der Wand stieg. Bas nahm Menschengestalt an, fegte wie ein Hurrikan durch den Raum und packte Rikar, legte einen Arm um seine Kehle, den anderen um seine Brust und riss ihn nach hinten. Als seine Hände sich von der Kehle des Razorback lösten, brüllte Rikar auf, der gequälte Klang erfüllte den Raum und drang bis in den letzten Winkel seines Herzens.


      Seine Gefährtin würde im Gefängnis der Razorback sterben. Und er konnte nichts dagegen tun.
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      Die Notaufnahme im Swedish Medical war ein verdammter Zoo, und der Lärm machte Mac das Denken schwer. Nicht, dass er viel zu denken gehabt hätte. Die Explosion hatte seine Synapsen durchschmoren lassen, und nach einem Dutzend Runden ohne Bewusstsein schlug sein Gehirn Purzelbäume. Einen nach dem anderen. Ohne Unterlass.


      Himmel, würde der Raum jemals wieder aufhören, sich zu drehen?


      Er bekämpfte den Einbahnstraßen-Evakuierungsplan seines Magens, hielt sich an der Matratze fest und rollte sich auf die Seite. Das Krankenhausbett quietschte gequält auf. Mann, das Ding war nicht für Männer seiner Statur gebaut. Für die Kopfschmerzen, die langsam olympische Qualität annahmen? Okay, vielleicht. Aber nicht für einen schlecht gelaunten Cop von knapp zwei Metern, der keine Zeit zu verlieren hatte.


      Die ganze Situation war ein Riesenhaufen Scheiße. Jedes einzelne Detail. Das Warten. Der Lärm. Das Fieber und der Schwindel. Die Tatsache, dass sein Boss ihn auf einer Krankenbahre an der Front abgesetzt hatte. Okay, das war vielleicht nicht ganz fair. Es schien nur so, als säße er mitten in einem Kriegsgebiet fest, aber eigentlich spielte das keine Rolle. Seine Partnerin war gekidnappt worden. Von einem …


      Bei Gott, hatte er wirklich gesehen, was er gesehen hatte?


      Mac rieb sich die Stirn, und sein Blick wurde klarer. Er hatte nur für den Bruchteil einer Sekunde freie Sicht gehabt, und der Schnappschuss schien nicht viel Wert zu sein, aber … doch, definitiv. Er hatte es ganz deutlich gesehen, bevor der geschuppte Bastard ihn durch die Scheibe gejagt hatte. Ein Drache. Mit scharfen Klauen, schwarzen Schuppen, echt mieser Laune und einem Atem aus Giftgas.


      Oder radioaktiver Strahlung. Oder was auch immer.


      Mac wusste nicht, was ihn getroffen hatte. Die Ärzte leider auch nicht. Nicht einmal nach den ganzen bescheuerten Bluttests.


      Und das war ein Problem.


      Seine Partnerin brauchte ihn, und wo steckte er? Verletzt auf der Ersatzbank, hinter der Spiellinie, während die Polizei von Seattle nach Angela suchte – seiner kleinen Schwester. Denn genau das war sie, auch wenn sie nicht blutsverwandt waren. Der Gedanke schnürte ihm die Kehle zu. Himmel, hatte er bereits erwähnt, dass die ganze Sache hier ein Riesenhaufen Scheiße war? Eine totale, verdammte Farce. Er kannte Angela besser als jeder andere. Verstand sie auf eine Art und Weise, wie sie sich nicht einmal selbst verstand. Kannte ihre Ängste, ihre Vorlieben, wohin sie sich zurückzog, wenn sie alleine sein wollte.


      Und was hatten sein Boss und das idiotische Ärzteteam getan? Ihn hier angekettet … mit einem Bodyguard vor der Tür.


      Mac schnaubte. Als würde ihn das aufhalten.


      Er schluckte ein Stöhnen hinunter, schwang die Beine über die Bettkante und setzte sich auf. Der Raum stellte sich auf den Kopf. Sein Magen hob sich, beruhigte sich aber, als sein Gehirn sich wieder einschaltete. Dem Himmel sei Dank. Ja, der Schmerz war noch da – hämmerte gegen seine Schläfen, ließ seine Muskeln krampfen –, aber wenigstens konnte er sich bewegen. War einsatz- und kampfbereit, schließlich konnte er nicht bleiben. Hier, wo sich niemand auch nur im Geringsten für Ange interessierte. Für die Tatsache, dass sie irgendwo dort draußen war: alleine, ohne ihre Glock zur Unterstützung.


      Sollten die Ärzte doch zur Hölle fahren mit ihren Tests und CT-Scans. Hier herauszukommen hatte oberste Priorität. Nicht seine Gesundheit. Und nicht diese Idioten, die erwarteten, dass er sich selbst am wichtigsten war.


      Wenn er nur seine Stiefel finden könnte.


      Er war so damit beschäftigt, unter das Bett zu spähen, dass ihm das quietschende Geräusch der Krankenschwesterschuhe entging. Kreischend glitt Metall über Metall, und er zuckte zusammen, als der Vorhang um sein Bett zur Seite gezogen wurde. Das Quietschen der Gummisohlen erstarb. »Detective MacCord … was glauben Sie, dass Sie da tun?«


      Verdammt, da war sie wieder. Das war wirklich das Letzte, was er brauchte. Schwester Wie-auch-Immer war eine aalglatte Angestellte. Eine Lügnerin mit großen blauen Augen und ohne jedweden Skrupel. »Natürlich steht es Ihnen jederzeit frei zu gehen, Detective«, sagte sie. »Nur noch ein paar Tests …«


      Na, klar. Sie blökte im Chor mit den anderen und verarschte ihn. Beweisstück Nummer Eins? Conan – das Genie mit dem Sicherheitsfirma-Aufnäher auf dem Hemd –, der ihn durch die offene Tür beäugte.


      Die Krankenschwester zögerte eine Sekunde, dann trat sie in seinen kleinen Privatbereich. Er beobachtete sie aus dem Augenwinkel, sah sie nicht direkt an, behielt sie aber im Blick. »Haben Sie mich gehört?«


      »Laut und deutlich.«


      »Und?«


      Oh prima, da waren sie. Er streckte die Hand aus und zerrte die schwarzen Militärstiefel unter dem Bett hervor. Seine Tat sagte mehr als tausend Worte, und während sie aufseufzte, schlüpfte er unter einiger Anstrengung in die Stiefel.


      »Sie können noch nicht gehen. Wir sind noch nicht durch mit den Tests.« Ihre Stimme klang hart und abgehackt, wie die eines Befehlshabers im Feuergefecht. »Gehen Sie zurück ins Bett.«


      Welch Ironie. In jeder anderen Nacht wäre er auf den Partyzug aufgesprungen: hätte sie hart rangenommen, vor Lust zum Schreien gebracht und dafür gesorgt, dass sie um mehr flehte. Aber nicht heute Nacht. Er hatte keine Zeit für Spielchen. Er wollte nur eines: hier raus.


      Ein Schweißtropfen löste sich von seiner Nasenspitze und fiel mit einem leisen Platschen zu Boden. Er holte tief Luft, stieß sich vom Bett ab und stand auf. Seine Beine protestierten eine Sekunde lang, seine Oberschenkelmuskeln zuckten, dann fand er sein Gleichgewicht. Der Schwindel – die Schwäche und die Übelkeit – waren schlimm, aber das war noch das Geringste. Andere Dinge setzten ihm ebenfalls zu. Zum Beispiel die Neonlichter über seinem Kopf. Das grelle Licht schmerzte in seinen Augen und brachte seine Schläfen zum Pochen. Und seine Haut? War viel zu empfindlich, als hätte man ihn mit einem Sandstrahler behandelt, während er durch das Schlummerland driftete.


      Er ließ die Schultern kreisen und zuckte zusammen. Die kratzige Jeans und das Baumwoll-T-Shirt, das er heute Morgen übergezogen hatte, fühlten sich unangenehm an. »Wo ist meine Jacke?«


      »Detective MacCord, es geht Ihnen nicht gut«, sagte Schwester Nervtötend, mittlerweile klang ihre Stimme nicht länger stählern sondern schmeichelnd. Guter Plan. Nicht, dass der Melodiewechsel Erfolg hatte. Er würde gehen, ob sie wollte oder nicht. »Bitte … wir brauchen nur noch ein paar …«


      Er fuhr zu ihr herum und nagelte sie mit der ganzen Macht seines Blickes fest.


      Sie blinzelte, dann schnappte sie nach Luft. »Oh mein Gott. Ihre Augen. Sie … sie …«


      Mac zog die Brauen zusammen. Was war mit seinen Augen? Wovon zum Teufel sprach sie da?


      Die Krankenschwester trat einen Schritt zurück. Dann noch einen. Sie starrte ihn an, als entspränge er gerade einer Horrorshow. Er ließ sie nicht aus den Augen und streckte die Hand nach ihr aus. Panik flackerte in ihrem Blick auf, dann fuhr sie herum und rannte zur Tür. In dem Moment, als sie die Schwelle überquerte, schrie sie: »Einen Arzt! Ich brauche hier einen Arzt!«


      »Gottverdammt.« Seine Lederjacke würde wohl warten müssen.


      Aber er konnte es nicht. Gleich würde die Krankenschwester mit Verstärkung auftauchen. Und auch wenn es sein Job oft erforderte, schlug er nicht gerne Leute nieder. Es sei denn, dass sie ihm keine andere Wahl ließen.


      Mac bewegte sich wie ein feindlicher Panzer, umrundete das Fußende des Bettes und hielt auf die Tür zu. Zwischen den Türpfosten stand wie angewachsen Conan, das Genie, und zog seinen Gürtel hoch. Das Abzeichen des Wachmanns glänzte im hellen Licht, strahlendes Silber auf der navyblauen Uniform. Fast hätte Mac die Augen verdreht. Stattdessen ballte er die Fäuste, fixierte den schmächtigen Sicherheitsangestellten und ging ohne langsamer zu werden auf ihn zu. »Willst du dich wirklich mit mir anlegen?«


      Jep. Das wirkte. Mr. Harter Kerl trat zur Seite und gab ihm widerstandslos den Weg frei. Als Mac an ihm vorbeiging, nickte er dem Mann zu, denn er bedauerte, in welche beschissene Lage er den Kerl brachte. Wahrscheinlich würde es den Kleinen seinen Job kosten. Oder ihm zumindest einen Aktenverweis einhandeln.


      »Tut mir leid, Mann. Meine Partnerin steckt in Schwierigkeiten.«


      Conan nickte. »Gehen Sie links raus … über die Laderampe. Ich sagen ihnen, Sie hätten die andere Richtung genommen.«


      »Bist ein echter Kumpel.«


      »Mit Hintergedanken.« Der Kleine setzte sich in Bewegung und folgte ihm den breiten Flur entlang. Während sie Patienten auf Rollbahren und Klinikpersonal auswichen, erhob er die Stimme, damit Mac ihn über dem Lärm der Notaufnahme hören konnte. »Ich will eine Empfehlung für die Akademie dieses Frühjahr.«


      Mac blieb an der Kreuzung stehen, an der hektische Betriebsamkeit herrschte und grinste. Okay, okay. Vielleicht war der Junge doch nicht so blöd, wie er aussah. »Bring mir deine Unterlagen ins Büro … ich denke darüber nach.«


      »Hier lang.« Zufrieden deutete der Kleine auf eine Doppeltür am Ende des einen Flurs. »Da wandert die Wäsche raus. Führt direkt nach draußen. Viel Glück, Mann.«


      Ohne sich umzudrehen, stieß Mac die Tür auf. Fünf Minuten später stand er draußen neben dem Gebäude. Kalte Herbstluft empfing ihn. Er biss die Zähne zusammen, damit sie nicht klapperten, und rieb sich über die nackten Arme. Aber die Kälte blieb, drang ihm tief in die Knochen und schüttelte ihn durch, bis …


      Himmel. Wo war er? Kanada?


      Zumindest fühlte es sich verdammt noch mal an, als sei er auf dem Spielplatz ihrer nördlichen Nachbarn gelandet. Es fehlte nur noch eins. Der knappe Meter Schnee. Nicht, dass er Zeit gehabt hätte, sich über den fehlenden Flockenteppich zu freuen. Er musste einmal quer durch die Stadt, bis an die Werft, an der sein Boot vertäut lag. Das Krankenhaus würde schon bald bei Captain Hobbs Alarm schlagen. Wenn die Angestellten ihn nicht innerhalb des Gebäudes aufspürten, würde man zum Telefon greifen und … Bumm! Sein Boss würde explodieren.


      Also zuerst nach Hause, um seine Ersatzwaffe zu holen, dann untertauchen. Schließlich konnte der Chef ihm nicht die Hölle heiß machen, wenn er ihn nicht fand.


      Eine Taxifahrt – und einen Weltrekord im Würgen – später, ging Mac über den verlassenen Parkplatz und lief auf den Eingang der Werft zu. Das Gebäude war von einem knapp vier Meter hohen Maschendrahtzaun umgeben. Als er sich bis auf drei Meter genähert hatte, erfassten ihn die Bewegungsmelder. Mit einem Klicken flammten grelle Industriestrahler auf und fluteten das Sicherheitstor mit gleißendem Licht.


      Mac zuckte zusammen, wandte das Gesicht ab und taumelte zur Seite. Langsam wurde das Ganze mehr als seltsam.


      Normalerweise machte ihm die Lightshow nichts aus. Heute Nacht jedoch bohrte sich die Helligkeit bis in seinen Hinterkopf und brachte seinen Schädel fast zum Explodieren. Kies knirschte unter seinen Stiefeln, als er mit der Schulter an die Wand des Lagerhauses stieß, die am Weg entlanglief. Er stützte sich ab, legte eine Hand auf den kalten Stahl, die andere auf sein Knie, beugte sich vor und begann erneut zu würgen.


      Verdammte Hölle.


      Die Übelkeit brachte ihn um. Der Schmerz wurde stärker, seine Muskeln verkrampften sich, bis er kaum noch atmen konnte. Er sog die Luft durch die Nase ein und atmete durch den Mund wieder aus, versuchte, seine Lungen zu weiten. Der stete Rhythmus half. Nach einer Minute richtete er sich auf und sah blinzelnd auf die Tastatur, die neben dem Tor angebracht war.


      Zwei Meter. Nur noch zwei Meter, und er wäre drin, auf dem Weg zu dem Ort, den er Zuhause nannte.


      Gewaltsam legte Mac den ersten Gang ein und zwang sich, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Er gab sein Passwort ein. Ein Motor summte und Ketten rasselten, als das Tor langsam zur Seite glitt. Er wartete nicht, bis es ganz offen stand, sondern schlüpfte durch den Spalt und lief schwankend die Betontreppe hinab. Seine Schritte waren leise, auch wenn sein Körper rebellierte.


      Zwang der Gewohnheit. Die Notwendigkeit der Lautlosigkeit hatte man ihm während der Grundausbildung eingehämmert und während seiner Zeit bei den SEALS, Team Six, noch nachdrücklicher eingeschärft. Ganz gleich, wie schwer er verletzt war, er gab nie ein Geräusch von sich.


      Tief im Schatten lief er an nautischen Relikten vorbei auf Pier Nummer vier zu. Als eine Art Restaurationsmuseum war die Werft der Ort, an den man alte Schlepper brachte, um sie wieder aufzumöbeln. Der aufgeräumte Marinekomplex war mit dem Besten vom Besten ausgestattet und tagsüber herrschte hier rege Betriebsamkeit. Die Schiffszimmermänner restaurierten die alten Kähne in der Hoffnung, sie später zu einem guten Preis wieder zu verkaufen. Und verdammt, es lohnte sich. Einflussreiche Persönlichkeiten zahlten ein Vermögen, um eine der Schönheiten ihr Eigen nennen zu dürfen. Die Tatsache, dass die Werft einem Kerl gehörte, der ihm einen Gefallen schuldete? Nun, manchmal hatte man eben Glück.


      Schicke Anlegestellen waren nicht sein Ding. Aber hier, weit entfernt von den lärmenden Skippern und der besseren Gesellschaft? Ja, die Werft war sein Zuhause, und er liebte das Leben auf seinem Boot.


      Er hatte es nie verstanden, aber er brauchte das Gefühl, von Wasser umgeben zu sein. Sehnte sich nach dem Duft der salzigen Luft, dem Rauschen der Wellen … den feuchten, tintenschwarzen Tiefen unter seinem Schlafzimmer. Und das tägliche Schwimmen? Herrlich. Und nur einen Sprung entfernt.


      Er bog scharf links ab und ging die Rampe zum hölzernen Steg hinunter. Die Bohlen ächzten unter seinem Gewicht, aber er liebte das leichte Schwanken, wenn das Wasser ihm antwortete, die salzigen Wellen zusammenschlugen und das Dock sich unter seinen Füßen bewegte. Und, hmm, da war sie, genau wo er sie zurückgelassen hatte.


      Seine Sarah-Jane. Die vertraute, vierzehn Meter lange Chris-Craft-Motoryacht, die er so sehr liebte.


      Sie war sein Mädchen, perfekt restauriert. Und sie wusste es, glänzte im Mondlicht, prahlte mit ihren kurvigen Linien und der polierten Teak-Reling. Er kam neben ihr zum Stehen, zog den Reißverschluss der Tür aus Segeltuch auf und sprang an Bord. In dem Moment, in dem seine Füße den Schiffsboden berührten, übernahm das Meer die Kontrolle: gab ihm die innere Ruhe zurück, unterdrückte das Gefühl der Übelkeit, erlaubte ihm, tief Luft zu holen. Ja, der Drang, sich zu übergeben, war zwar noch da, aber wenigstens hatte die Würgerei aufgehört, und er konnte sich bewegen, ohne dass seine Unterleibsmuskeln sich verkrampften.


      Er schritt über die offene Sitzecke am Heck der Sarah-Jane und zog den Schlüssel aus seiner vorderen Hosentasche. Ein leises Klacken, und das Vorhängeschloss öffnete sich. Mit einer schnellen Drehung stieß er die Tür zur Hauptkabine auf. Ohne eine Sekunde zu verlieren, stieg er die schmale Treppe hinunter, in Richtung Küche. Er ging um die Anrichte herum und umfasste den Griff der Ofenklappe. Die Scharniere quietschten, als er sie aufzog und in den Innenraum langte.


      Als hätte sie darauf gewartet, glitt die Glock 19 in seine Hand.


      Macs Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln, als er die Waffe aus ihrem Klebeband-Bett löste. Er richtete sich auf und öffnete die Brotbox auf der Anrichte und holte die Munition heraus, die er dort versteckt hatte. Er drehte die Glock um und rammte das Magazin an seinen Platz, hörte das Klicken – fühlte die Befriedigung –, als er einmal durchlud. Nachdem er die Waffe ein letztes Mal überprüft hatte, steckte er sie mit dem Lauf voran hinter dem Rücken in den Hosenbund.


      Okay. Fast geschafft.


      Er zog eine Schublade auf und nahm ein Zwillingspärchen Messer mit dreizehn Zentimeter langen Klingen heraus, die in schwarzen Lederscheiden steckten. Dann band er sich jeweils eines mit dem Griff zur Handfläche an den Unterarm. Ihr Schwesterchen – ein achtzehn Zentimeter langes Kampfmesser Marke KA-BAR – wanderte in den Schaft seiner Militärstiefel.


      Jetzt war er abmarschbereit.


      Mit einem Tritt schloss er die Ofentür und warf einen Blick aus den Seitenfenstern der Sarah-Jane. Bis auf das Meer bewegte sich nichts, das sanfte Klatschen der Wellen gegen die Schiffsrümpfe war das einzige Geräusch in der Werft. Aber in nur einer Stunde dämmerte der Morgen, und wenn dann die Arbeiter eintrafen, wäre es vorbei mit der Ruhe. Unschön. In vielfacher Hinsicht. Er brauchte einen Ort, an den er Ange bringen konnte, falls – nein, nicht falls … wenn – er sie fand. Und die Betriebsamkeit zwischen den Booten könnte sich als Problem erweisen.


      Also …


      Blieb ihm nur Plan B. Die Hütte auf seiner kleinen, aber privaten Insel.


      Na klasse.


      Er nahm nie jemanden dorthin mit. Noch nicht einmal Ange wusste davon, aber heute war der Tag der Neuerungen. In den letzten paar Stunden hatte sich seine ganze Welt verändert, was spielte es also für eine Rolle, dass sein geheimes Versteck bald nicht mehr so geheim sein würde? Er konnte sie nicht in ihre Wohnung bringen. Nicht, wenn er die Kreatur, die sie weggeschleppt hatte, richtig einschätzte.


      Himmel, Drachen. Wer hätte das gedacht … und warum war er so wenig überrascht? Eine hervorragende Frage. Die Tatsache, dass er sie nicht beantworten konnte, hätte ihn beunruhigen sollen. Stattdessen war seine einzige Reaktion Akzeptanz … und eine Menge unterschwelliger Gefühle und Erinnerungsflashbacks.


      Er hatte in letzter Zeit oft von Drachen geträumt. Sehr oft. Vor allem von einem. Ein blaugrauer Drache mit Schwimmhäuten zwischen den Klauen, glatten Schuppen und scharfen Zähnen. Ein Drache, der das Meer und das Schwimmen genauso liebte wie er selbst.


      Seltsam. Aber vielleicht erklärte das, warum der Schock ausgeblieben war, als er tatsächlich einen gesehen hatte. Die entsprechende Datei hatte sein Hirn bereits heruntergeladen. Jetzt überflog er nur die Seiten, suchte nach Hinweisen, verließ sich ganz auf seine Fähigkeit, Dinge wahrzunehmen, die anderen Leuten entgingen. Sein Geist arbeitete auf einer instinktiven Ebene, die nicht vom Intellekt regiert wurde. Und offenbar auch nicht von Logik.


      Mit einem Seufzer schüttelte Mac den Kopf und ging Richtung Treppe, langsam, um das Auf und Ab in seinem Magen nicht zu verschlimmern. Er musste die Werft verlassen, bevor die Sonne aufging. Sein Captain würde auf der Suche nach ihm einen Streifenwagen hier vorbeischicken. Wahrscheinlich würde er versuchen, Mac zurück ins Krankenhaus zu schleppen. Doch als er über die letzte Treppenstufe an Deck trat, überrollte ihn eine Welle der …


      Mac blinzelte, er konnte nicht mehr klar sehen. Alles, was er wahrnahm, war ein statisches Rauschen in den Ohren, es klang, als hätte man eine Radioantenne verbogen. Zwischen seinen Schulterblättern bildeten sich Schweißtropfen und liefen sein Rückgrat hinunter, dann traf ihn eine weitere Welle. Er taumelte einen Schritt zurück. Dann noch einen. Himmel, irgendetwas stimmte hier nicht. Die bohrende Übelkeit verschob sich, wurde zu etwas viel … zu etwas ganz anderem.


      Weißes Licht loderte hinter seinen Augenlidern auf. Der Schmerz traf ihn wie eine Kugel, riss ihn entzwei, verbog ihn, bis es um ihn herum dunkel wurde. Ein Schrei blieb ihm in der Kehle stecken, seine Muskeln zogen sich krampfhaft zusammen, so heftig, dass er fühlte, wie etwas in ihm zerbrach. Mit einem »Scheiße, verdammt«, stolperte er seitlich bis an die Reling. In dem Moment, als seine Hände das kühle Holz berührten, überwältigte ihn der Schmerz. Und als ihm das kalte, salzige Wasser in Mund und Nase drang, stand ihm Angelas Gesicht vor Augen.


      Seine kleine Schwester war in Schwierigkeiten, und er konnte nichts tun, um ihr zu helfen. Während der Schmerz ihn in Stücke riss, sank er immer tiefer.


      Das Stahlgitter gab kaum ein Geräusch von sich, als Angela es hinter sich schloss. Sie kauerte sich zusammen und lauschte, bemühte sich, neben ihrem hämmernden Herzen etwas zu hören und schloss die Finger fest um das Teppichmesser. Sie zitterte am ganzen Körper und die Kabelbinder schnitten ihr in die Haut. Sie wollte das Plastik durchtrennen und ihre Hände befreien, aber die Zeit spielte gegen sie. Wenn sie sich die Ruhe nahm, die sie dafür brauchte, würde man sie vielleicht schnappen. So unangenehm das Gefühl also auch war, sie würde warten. Wenn sie sicher im Aufzug stand, würde sie sich ihrer Fesseln entledigen. Im Moment musste sie ihre Angst hinunterschlucken und sich an ihrer Behelfswaffe festhalten.


      Aber verdammt, der Metallgriff spielte nicht mit.


      Er war nass von Lothairs Blut und rutschte ihr ständig aus der Hand, widersetzte sich ihrem Willen. Angela packte das Teppichmesser noch fester und ließ ihren Blick durch den Flur wandern, der vor ihr lag. Leer. Nichts als abblätternde Farbe und dem unebenen Boden. Ihre Glückssträhne schien anzuhalten. Wie lange noch? Sie wusste es nicht.


      »Es hat keinen Sinn, hier herumzusitzen und es herauszufinden«, murmelte sie.


      So verrückt es schien, das Selbstgespräch half. Ihre eigenen Worte zu hören, brachte sie dazu weiterzumachen, statt sich wie gelähmt vor Angst zusammenzukauern. Nichtstun war schließlich keine Option. Später, wenn sie einen Weg aus diesem Irrenhaus heraus gefunden hätte, würde sie jammern, toben … weinen, schreien … was auch immer. Aber sie konnte dem Druck, der sich in ihr aufbaute, nicht nachgeben. Nicht jetzt. Nicht, solange sie noch eine Chance hatte.


      Sie warf einen Blick über die Schulter, spähte durch Gitterstäbe und lauschte angestrengt. Nichts. Keine Hilferufe. Kein qualvolles Stöhnen. Gar nichts.


      Angela stieß sich hoch und rannte auf leichten, nackten Sohlen den Flur hinunter. Über ihr strahlten die Neonlichter, die langen Röhren wiesen ihr summend den Weg zum Aufzug. Dann blieb sie schwer atmend stehen. Bingo. Der Lift lag genau vor ihr, wartete mit glänzenden Stahltüren darauf, sie in die Freiheit zu tragen.


      Ihr Herz klopfte noch ein wenig stärker, als sie den Raum durchschritt, die Hand ausstreckte und …


      Oh, Gott … nein. Diese elenden Hurensöhne.


      Es gab keine Knöpfe. Nur die nackte Betonwand. Nichts, womit sie den Aufzug zu sich herunterrufen konnte.


      »Scheiße.« Ihre Gedanken rasten, während sie versuchte nachzudenken. Wohin jetzt? Was sollte sie tun? Wie viel Zeit hatte sie noch, bis Lothair zu sich kam und bemerkte, dass sie verschwunden war? »Verdammte Scheiße.«


      Panik schnürte ihr einen Moment lang die Kehle zu. Der Cop in ihr schob sie zur Seite. Sie hatte keine Zeit für diesen Mist. Es musste einen anderen Weg hier heraus geben … einen Hintereingang oder irgendetwas. Die Razorback würden doch keinen Bunker ohne Notfallplan bauen. So dumm waren diese Mistkerle nicht.


      Auf nackten Füßen fuhr sie herum, sah nach links, dann nach rechts. Der Flur erstreckte sich in beide Richtungen. Ja, der Aufzug mochte sich vielleicht in der Mitte dieses unterirdischen Komplexes befinden, aber tief in diesem Labyrinth lag noch etwas anderes. Die Millionen-Dollar-Frage lautete also … in welche Richtung sollte sie gehen?


      Ihr Bauchgefühl sagte rechts.


      Angela folgte, ohne zu zögern. Dem Instinkt sollte man stets trauen. Das hatte ihr Partner ihr beigebracht, und – so sehr sie es manchmal auch nervte – Mac lag, wenn überhaupt, fast nie falsch.


      Sie sandte ein weiteres stummes Gebet in seine Richtung und rannte so schnell sie konnte, suchte nach einer Tür, einem Aufzug, irgendetwas, das sie aus diesem unterirdischen Labyrinth herausführen würde. Eine weitere Kreuzung. Eine weitere Entscheidung. Sie hielt sich wieder rechts und …


      »Gott sei Dank.«


      Das beklemmende Gefühl in ihrer Brust war so stark, dass sie kaum atmen konnte, dabei war die Rettung zum Greifen nah. Mindestens ein Dutzend Türen war in die Wand entlang des breiten Flurs eingelassen. Sechs auf jeder Seite, von derselben Farbe wie die Wände. Sie verschmolzen mit ihrer Umgebung, als hofften die Razorback, der Anstrich würde sie verstecken.


      Angela klemmte das Teppichmesser zwischen die Zähne, damit sie die Hände frei hatte, und überprüfte die erste Tür.


      Verschlossen.


      Mist.


      Bei der fünften setzte Verzweiflung ein. Mit Tränen in den Augen ging sie zur nächsten. Der Türknauf lag kalt in ihrer Hand, als sie ihn ergriff. Sie schickte ein Stoßgebet zum Himmel, drehte und …


      Mit einem Klicken öffnete sich das Schloss.


      Das Herz hüpfte ihr in der Brust, als sie die Tür aufzog und dahinterspähte. Eine einsame Lampe flackerte und warf gruslige Schatten auf die nackten Wände. Sie betrachtete den Raum. Ein alter Tisch mit unpassenden Stühlen. Eine Reihe Einbauschränke, ein Spülbecken und ein Herd. Ein großer Kühlschrank. Aber sonst? Keine Menschenseele in Sicht. Gott sei Dank. Mit einem letzten Blick in beide Richtungen stellte sie sicher, dass sich noch immer niemand im Flur befand, dann schlüpfte sie in die kleine Küche.


      Mit hastigen Bewegungen packte sie das Teppichmesser und ging auf die Kabelbinder los, die ihre Handgelenke fesselten. Sie schnitt sich einmal, zweimal, dann ein drittes Mal, als sie sich umsah. Ihr Blick blieb am Luftschacht hängen. Er saß genau über dem Kühlschrank, knapp unter der Decke.


      Wenn das kein Wunder war. Ein Fluchtweg inklusive Behelfsleiter und Absprungschanze.


      Okay, durch ein Stahlrohr zu klettern war nicht gerade ihre Lieblingsbeschäftigung. Aber einem geschenkten Gaul schaute man nicht ins Maul. Sie wollte hier raus, und ein enger Lüftungsschacht war besser als nichts.


      Angela nahm das Geschirrtuch vom Haken über dem Herd und wickelte es sich um das aufgeschnittene Handgelenk. Sie wollte keine Spuren hinterlassen – nicht einen einzigen Hinweis – denen diese Wichser folgen könnten. Wenn sie irgendwo ihr Blut entdeckten, würden sie genau wissen, wohin sie verschwunden war. Und wie man sie finden konnte.


      Nachdem sie die zerschnittenen Kabelbinder bei den Putzmitteln unter dem Herd versteckt hatte, sprang sie auf die Anrichte und kletterte von dort auf den Kühlschrank. Auf den Knien, mit gespitzten Ohren und immer ein Auge auf die Tür gerichtet, bearbeitete sie die Luftschachtschrauben mit der Spitze des Cutters. Drehte eine Schraube nach der anderen heraus. Als ihr die letzte in die Hand fiel, bebte ihre Unterlippe. Auch ihre Hände begannen so heftig zu zittern, dass sie das Luftgitter nicht aus der Wand bekam.


      »Ganz ruhig«, flüsterte sie.


      Sie holte tief Luft, dann versuchte sie es erneut. Jackpot. Das Ding löste sich.


      Ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, drehte sie sich mit dem Rücken zur Wand, schob ihre Beine ins Loch und drückte sich auf Händen gehend nach hinten. Als ihr Ellbogen gegen den Schachteingang stieß, streckte sie den Arm aus und hob das Gitter von der Oberseite des Kühlschranks. Flach auf dem Bauch robbte sie ganz in den Schacht, befestigte das Luftgitter wieder an seinem angestammten Platz und legte den Rückwärtsgang ein.


      Tränen brannten ihr in den Augen, aber sie weinte nicht. Sie hatte es geschafft. War bis hierher gekommen. Jetzt musste sie nur noch einen Weg heraus finden. Einen senkrechten Luftschacht suchen und in die Freiheit klettern, bevor Lothair und die Razorback begannen, ihr nachzustellen.
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      Bastians Würgegriff war effektiver als der eines Weltklasse-Wrestlers. Eine tödliche Mischung aus stahlharten Männerhänden und wilder Entschlossenheit. Rikar wehrte sich trotzdem mit aller Kraft, als er von seinem Opfer heruntergezogen wurde.


      Mit einem Knurren hielt er den Blick und seine ganze Aufmerksamkeit fest auf den Razorback gerichtet. Das funkelnde Eisblau seiner Augen glitt über den Bastard hinweg und malte ihm eine Zielscheibe auf den Schädel. Nicht, dass der Wichser es bemerkt hätte. Nicht Forge. Der Kerl war zu sehr mit dem Versuch beschäftigt, sich aufzurappeln und Halt auf dem rutschigen Fußboden zu finden.


      Dem Himmel sei Dank für solche kleinen Gefallen.


      Er würde es Rikar auf gar keinen Fall leicht machen. Dafür tat Bastian schon genug: mischte sich ein, zog ihn von seinem Opfer fort und verweigerte ihm die Befriedigung, den Bastard zur Strecke zu bringen.


      Alles, was er brauchte, war eine weitere Runde. Nur noch eine. Ihm noch einmal die Faust gegen den Schädel rammen. Noch ein paar Tritte in die Nieren, und Forge würde aufgeben. Und wenn nicht, umso besser. Rikar sehnte sich nach einem Kampf. Wollte die knochenzermalmende, blutige Schlägerei, die seinem Körper den gleichen Schmerz zufügte, den seine Seele fühlte.


      Vielleicht würde er vergessen, wenn der Schmerz nur schlimm genug war. Könnte die Augen schließen, ohne Angelas Gesicht zu sehen.


      Mit einem erneuten Knurren warf sich Rikar herum.


      »Rikar …«


      »Lass mich los!«


      »Hör mal zu, Kumpel … hör einfach mal zu.«


      Keine Zeit.


      Er wollte nichts von dem hören, was sein Kommandant zu sagen hatte. Nicht jetzt. Nicht in zehn Minuten. Aber verdammt, der Kerl war stark … und anhänglich wie die Hölle, hielt ihn umklammert wie ein Oktopus seine Beute. Rikar änderte die Strategie, nutzte seine Magie und ließ sein Muskelshirt verschwinden. Bas fluchte, als der Baumwollstoff verschwand, krampfhaft versuchte er, Rikar festzuhalten, während seine Hände auf der eisigen Haut ausglitten. Wunderbar. Fast war er frei. Sein bester Freund würde ihn nicht mehr lange festhalten können und …


      Bastians Griff löste sich.


      Rikar bleckte die Zähne und sprang nach vorne, seine Stiefel fanden Halt auf dem Betonboden, sein Blick war unbeirrbar auf den Bastard am anderen Ende der Zelle gerichtet.


      »Rikar … nein!« Wie aus der Ferne drang Bastians Stimme durch einen Tunnel voll blinder Wut und Besessenheit zu ihm durch. Er verstand den Befehl, konnte aber nicht aufhören, nicht bis sein Gegenüber als blutiger Haufen am Boden lag. »Gottverdammt!«


      Rikar ignorierte die Warnung. Ein großer Fehler. Bas war kein Leichtgewicht, weder im Kampf noch bei sonst irgendetwas. Er war nicht ohne Grund der Kommandant ihrer Einheit. Ein Knurren schwoll hinter seinem Rücken an, gefolgt von schweren Schritten und einem plötzlichen Windstoß.


      Rikar wurde nicht langsamer. Er hatte nur einen Versuch. Eine Chance, dem Bastard die Hände um den Hals zu legen und …


      Er keuchte auf, als Bastian ihn von hinten packte. Starke Arme zogen ihn mit Gewalt nach unten, schlossen sich fest um seinen Körper. Der Zusammenprall kostete ihn das Gleichgewicht, und er verlor den Halt.


      Oh, verdammt. Er segelte durch die Luft – und rechnete mit einer harten Landung. Er drehte sich im Fall, um seinen Kopf zu schützen und prallte mit der Schulter voran auf den Beton. Als Bastian auf ihm landete, trieb der Schmerz ihm die Luft aus den Lungen. Ohne Gnade setzte sich sein bester Freund auf, seine Knie gruben sich in Rikars Rippen und seine Hände hielten ihn am Boden, während sie auf die Wand zurutschten. Rikar bäumte sich auf und schlug mit dem Ellbogen zu. Ein übles Knacken hallte durch die Zelle, als er sein Ziel traf und Bastian seitlich am Schädel erwischte. Bas revanchierte sich. Rikars Wange begann zu brennen, und sein Gewissen meldete sich.


      Himmel, was machte er da? Prügelte sich mit seinem besten Freund?


      Der Gedanke ließ ihn zögern. Dieser Bruchteil einer Sekunde war alles, was sein Kommandant brauchte. Bas verlagerte das Gewicht nach rechts, warf Rikar auf den Bauch, und drehte ihm gewaltsam den Arm auf den Rücken.


      »Runter!« Rikar versuchte sich aufzubäumen, aber sein Ellbogen war fast um neunzig Grad nach hinten gedreht. »Geh zum Teufel noch mal …«


      »Tut mir leid … tut mir leid, Kumpel, aber ich brauche ihn.« Seine Brust hob und senkte sich, jeder schwere Atemzug eine Wolke aus eisigem Nebel, als Bastian sagte: »Verdammt, Rikar, ich brauche den Kerl.«


      Als würde eine Bombe in seinem Schädel explodieren, riss Bastians appellierender Ton ihn in Stücke. Scheiße. Es war nicht fair. Keines von beidem. Nicht die Tatsache, dass Forge trotz Angelas Entführung einen Freifahrschein bekommen würde. Und auch nicht, dass sein Freund recht hatte.


      Myst würde sterben, wenn Forge ihnen nicht erklärte, wie ein Drache es schaffen konnte, mit einer Frau in Energieaustausch zu treten. Die ungewöhnliche Verbindung, die zwischen Bas und seiner Gefährtin bestand, war heilig und so selten, dass über die Jahrhunderte alles Wissen darüber verloren gegangen war. Und ob es ihm gefiel oder nicht, der Wichser stammte aus dem schottischen Clan – dem einzigen, der wusste, wie die Energieverschmelzung funktionierte … wie man eine Frau gesund durch die Schwangerschaft und die Geburt eines der ihren bringen konnte.


      Rikar schnürte es die Kehle zu, wurde mit jeder Träne, die er sich weigerte zu vergießen, enger.


      Er hielt es nicht aus. Ob Ivar oder Lothair spielte keine Rolle. Keiner von ihnen würde Angela gegenüber Gnade walten lassen, und während er mit der freien Hand versuchte, Bastian von sich hinunterzuschieben, übermannte ihn die Verzweiflung. Die Welle traf ihn mitten in die Brust und ließ ihn nackt und schutzlos zurück … mit schmerzendem Kopf und Elend im Herzen.


      Rikar schloss die Augen und hörte auf zu kämpfen. Sein geprellter Wangenknochen pochte, als er ihn auf dem kalten Boden ablegte. »Er tut ihr weh, Bas. Er tut ihr weh und ich kann ihr nicht … oh Gott, hilf mir … ich kann ihr nicht …«, flüsterte er mit rauer Stimme.


      »Himmel … es tut mir so leid.« Bastians Stimme war heiser vor Kummer, als er seinen Griff lockerte und ihn dann losließ. Er ging neben ihm in die Hocke, und Rikar ließ zu, dass sein bester Freund ihm eine warme, schwere Hand auf die Schulter legte. Die Berührung half ihm nicht, spendete ihm keinen Trost. Dieses Land hatte er hinter sich gelassen, ging allein durch gefährliches Terrain … die entsetzliche Situation war mehr, als er ertragen konnte. »Rikar … du bist der beste Aufspürer, den wir haben. Du wirst sie finden. Wir holen sie zurück, das verspreche ich, aber …«


      Aus dem Augenwinkel nahm er eine Bewegung wahr, Licht glitt über die Stahlwände der Zelle.


      »Das würde ich dir nicht raten, Forge.« Bastians Hand kam auf Rikars Hinterkopf zu liegen. Ein Herzschlag verstrich, bevor er aufsah und den Razorback mit seinem Blick durchbohrte. »Bleib, wo du bist. Oder ich jage die Halsfessel zusammen mit deinem Kopf in die Luft.«


      Die Drohung wirkte, und Forge erstarrte mitten in der Bewegung. Dann ging er mit gebleckten Zähnen rückwärts bis ans andere Ende des Raumes.


      »Ven?« Bastians Tonfall war sanft und ruhig, sagte aber alles. Er hatte genug von dem Spiel und wollte Verstärkung.


      »Ich bin hier.« Wie ein riesiger Wachhund trat Venom in Sicht, bereit zu helfen: anzugreifen, zu tun, was immer Bastian verlangte.


      Rikar, der noch immer vollkommen erschöpft auf dem Boden lag, stieß dankbar den Atem aus. Trotz der Anweisungen seines Kommandanten war Venom zurückgetreten und hatte sich herausgehalten, um Rikar freie Bahn mit dem Razorback zu lassen. Jetzt würde der Krieger die Rechnung kassieren … Bei Bastian stand er in nächster Zeit jedenfalls weit oben auf der Abschussliste. Und wie verdammt loyal war das denn bitte? Rikar wusste Venoms Verhalten wirklich zu schätzen. Also, ja, von ihm würde er von nun an eine anständige Portion »bester Kumpel« bekommen.


      Bastian drückte sanft zu, ließ Rikar dann los und stand auf. »Hol unseren Jungen hier raus, Ven.«


      Der Befehl ließ Rikar zusammenzucken. Großartig. Man hatte ihm gerade die Flügel gestutzt.


      Nicht, dass er Bastian die Schuld dafür gab. Sein Verhalten verlangte nicht gerade danach, ihn bei der Befragung dabeizuhaben, und sein Kommandant hatte alles Recht der Welt, sauer auf ihn zu sein. Als befehlshabender Offizier des Nightfury-Clans erwartete Bas mehr von ihm. Selbstkontrolle war in ihrer Gemeinschaft hoch geschätzt; ein Mangel daran konnte nicht toleriert werden. Er hatte eine Grenze überschritten. Er hatte sich in vollem Bewusstsein einem direkten Befehl widersetzt, als er Forge angegriffen hatte. Aber … verdammt. Er hatte gehofft, am Ende mit einem Plus aus der Sache herauszugehen: mit Informationen und einer Handvoll Befriedigung.


      Jetzt hatte er weniger als nichts.


      Rikar schüttelte den Kopf. Dumm. Er war ein Idiot, so einfach war das. Einer, der genau das verdiente, was Bas ihm jetzt antat … die Verbannung aus dem Befragungsraum.


      Mühsam richtete er sich auf, bis er zusammengesunken dasaß und versuchte, das Steuer mit einer aussichtslosen Aktion noch einmal herumzureißen. Bastian würde seine Meinung niemals ändern, aber er probierte es trotzdem. »Alles in Ordnung, Bas … hab mich wieder unter Kontrolle. Gib mir nur noch eine …«


      »Ich weiß nicht, wo sie sie hingebracht haben.« Der raue Akzent in Forges leisen Worten rollte durch den Raum.


      Und traf Rikar mitten in die Brust. Das Geständnis versetzte ihm einen Schlag, genauso wie den anderen Kriegern. Der Beweis? Bastian verharrte reglos, den Blick auf Forge gerichtet, Erstaunen stand ihm ins Gesicht geschrieben. Venom, der breitbeinig auf dem Betonboden stand, sah nicht viel besser aus. Und er? Saß mit offenem Mund auf dem Boden und sah aus wie eine verdammte Venusfliegenfalle.


      Ungläubige Stille breitete sich zwischen ihnen aus.


      Forge wand sich unter ihren Blicken und sah zu Boden. »Wenn ich es wüsste … würde ich es euch sagen.«


      Rikar schüttelte den Kopf und versuchte, die Information durch seine Gehirnwindungen zu bekommen. Was zum Teufel meinte er? Forge war ein Razorback. Wie konnte er nicht wissen, wo er lebte … wo Ivar und die anderen jeden Tag schliefen und von wo sie jede Nacht fortflogen?


      Es widersprach jeder Vernunft.


      All seine inneren Alarmglocken begannen zu schrillen.


      Während die Sirenen losheulten, zog er die Brauen zusammen. Ein Ablenkungsmanöver. Der Kerl spielte mit ihnen, warf blutige Stückchen in haiverseuchtes Wasser, um sie anzufüttern. Keine schlechte Strategie. Wirklich gut sogar. Vor allem, da Rikar lieber biss als lang zu bellen.


      Forge hielt den Kopf gesenkt und wartete angespannt darauf, dass Frosty von der anderen Seite des Raumes wieder auf ihn losgehen würde. Der helläugige Krieger stand unter Starkstrom, bereit ohne Vorwarnung oder Provokation anzugreifen. In jeder anderen Nacht hätte er den Plan gutgeheißen. Die Herausforderung nur allzu gerne angenommen. Den Kampf genossen. Mit Vergnügen ausgeteilt und eingesteckt.


      Aber nicht heute.


      Er verstand den Schmerz des Nightfury-Kriegers: Konnte die Verzweiflung sehen, sie genauso schmerzhaft nachfühlen. Diese Art der Qual fraß an einem Mann und ließ ihn nicht mehr los. Nie wieder.


      Das war auch der Grund, warum er seinen verdammten Mund nicht hatte halten können.


      Ein großer Fehler. Bei Frosty würde er keine Pluspunkte für seine Ehrlichkeit sammeln können. Bei Bastian genauso wenig. Doch die Hoffnung – das grausame Biest – gab niemals nach. Sie flüsterte ihm ins Ohr und wollte ihm glauben machen, dass eine kleine, freiwillig dargebotene Information Wohlwollen heraufbeschwören könnte. Ihm helfen würde, das zu bekommen, was er brauchte, während er die Nightfury hinhielt.


      Wunschdenken? Wahrscheinlich.


      Aber welche Wahl hatte er? Diese Bastarde hatten seinen Sohn.


      Hatte ihn das zu einem erstklassigen Idioten gemacht? Einem echten Volltrottel, der sich hatte festsetzen lassen in … ach, Scheiße. Er hatte keine Ahnung, wo sie ihn hingebracht hatten. Nachdem man ihm im Hafen eine Überdosis Elektrizität verpasst hatte, war er den Großteil des Fluges über bewusstlos gewesen. Und welche Freude, hier war er aufgewacht, umgeben von einem eindrucksvollen Energiefeld, ausgestattet mit einem schicken neuen Halsband. Der Stahlkragen war brillant. Auf eine Art und Weise teuflisch, die Forge zu schätzen wissen könnte … wenn er das Ding nicht um den eigenen Hals trüge.


      Aber er hatte auch nichts anderes erwartet.


      Die Nightfury-Krieger waren ein schlauer Haufen, talentiert und gerissen. Der lebende Beweis? Die drei Kerle, die ihn von der anderen Seite der Zelle anstarrten, der eine mit mehr, der andere mit weniger Zorn im Blick. Rikar jedoch war der Gefährlichste. Zu wütend, um sich darum zu kümmern, welchen Schaden er anrichtete, wenn er ihn in Stücke riss, nur um an die Information zu kommen.


      Forge gab ihm keine Schuld. Gegen diese Strategie war nichts auszusetzen, und wenn es seine Frau gewesen wäre …


      Verdammte Hölle. Caroline.


      Als ihr Name zum tausendsten Mal flüsternd durch seinen Geist strich, ballte Forge die Hände zu Fäusten und suchte nach einem mentalen Ausweg. Nichts. Die Tür seiner Trauer war fest verschlossen. Er konnte nicht ausbrechen. Konnte nicht davor fliehen, es nicht vergessen. Die Frau, die zu beschützen er geschworen hatte, war tot. Und es war seine Schuld. Sein Bedürfnis, angenommen zu werden – der naive Glaube, er hätte einen Neuanfang verdient –, hatte sie umgebracht.


      Die Wahrheit sackte tief, und der Schmerz wurde körperlich, saß mitten in der Brust. Er atmete darum herum, hob den Kopf und sah Rikar in die Augen. »Wenn ich deiner Gefährtin die Qualen ersparen könnte, würde ich das tun. Ich füge Frauen keine Schmerzen zu, Krieger. Und ich bin nie ein Razorback gewesen.«


      »Schwachsinn.« Rikar knurrte und trat mit hochgezogener Oberlippe auf ihn zu. »Du lebst bei ihnen. Brichst das Brot mit ihnen. Glaubst, was sie glauben.«


      »Ich würde nicht lügen«, sagte Forge wahrheitsgemäß, auch wenn es ihn umbrachte, es zuzugeben. Er hatte mit den Abtrünnigen gespielt, versucht zu entscheiden, ob er zu ihnen passte … sich nach einem Ort gesehnt, den er Zuhause nennen konnte. Aber letztendlich hatte er sich abgewandt, nicht fähig, das eigentliche Ziel der Razorback mitzutragen. »Ich hab ein, zwei Runden mit Ivar gedreht, aber …«


      »Wo ist er?« Beim leisen Tonfall des Nightfury-Kommandanten richteten sich Forges Nackenhaare auf. Bastians Augen schimmerten grün in der Dunkelheit, als er vortrat und sich vor den anderen in der Mitte des Raumes aufstellte. Verdammt. Man musste Respekt vor ihm haben. Ein Krieger mit Eiern aus Stahl und der Fähigkeit, sich auch zu behaupten. »Ich will alles wissen … was der Wichser vorhat … ich brauche jedes Detail, zusammen mit einem Lageplan ihres …«


      »Und ich will mein Kind.« Die Forderung war leise gesprochen, zischend wie eine Kobra. Die Wahrheit jedoch war weitaus gefährlicher. Er bewegte sich auf dünnem Eis. Wenn er sich zu weit vorwagte, würde Bastian die Halsfessel aktivieren, und er würde seinen Sohn niemals in den Armen halten können. »Ihr wollt mehr von mir hören? Dann bringt ihn mir … zusammen mit deiner Gefährtin, Nightfury. Ich habe Fragen, die nur Myst beantworten kann.«


      Der Schimmer in Bastians Augen verwandelte sich von einem Herzschlag zum nächsten in feuriges Glühen. »Ganz … sicher … nicht«, antwortete Rikar für seinen Kommandanten. Sein ruhiger Tonfall machte die Worte umso tödlicher.


      »Du willst Antworten, Frosty? Dann gib mir, was ich will, und wir kriegen alle, was wir brauchen. Du deine Gefährtin. Bastian die Informationen, die er benötigt, um die seine zu beschützen. Und ich? Meinen Sohn.« Forge wagte sich weiter vor und zog die Schlinge enger, setzte alle Druckmittel ein, die ihm zur Verfügung standen. »Das ist doch nicht zu viel verlangt, oder Bastian?«


      »Bas?« Der größte der Krieger bewegte sich. Die rubinroten Augen fest auf Forge gerichtet, lief Venom hinter seinen Kameraden auf und ab, schützte sie, während er selbst in ihrer Deckung blieb. »Wie wäre es, wenn ich ihm eine kleine Gesichts-OP verpasse?«


      Auf sein Angebot hin stand Schweigen im Raum, und Forge bereitete sich vor. Während er wartete, verlangsamte sich die Zeit. Er zählte die Sekunden, jede einzelne ließ seine Anspannung wachsen.


      »Rikar hat das Vorrecht, Ven.«


      »Klasse«, knurrte Rikar und setzte sich in Bewegung.


      Forge nahm Kampfposition ein.


      Bastian trat zwischen sie und legte Rikar eine Hand auf die Brust. Während er seinen Krieger in Schach hielt, erlosch das Glühen seiner Augen, und plötzlich wirkte er allzu nachdenklich und nicht mehr annähernd wütend genug. Forge sah, wie die Mühlen in seinem Gehirn mahlten. Verdammt. Der Bastard war ein heller Kopf, viel zu clever, um sich von einem Taschenspielertrick zum Narren halten zu lassen.


      »Was führst du uns hier vor, Forge? Dich im Hafen schnappen und hier einkerkern zu lassen … Alles viel zu einfach.« Bastian drückte die Schulter seines Kriegers und setzte sich in Bewegung, näherte sich ihm bis auf Schlagdistanz, forderte ihn heraus auszuholen. »Willst du wissen, was ich glaube?«


      »Erleuchte mich«, sagte Forge und heuchelte eine Lässigkeit, die er nicht fühlte. Er wollte dem Nightfury so sehr eine verpassen, dass seine Knöchel schmerzten.


      »Du wolltest irgendwie in unser Hauptquartier kommen.« Einer von Bastians Mundwinkeln zuckte nach oben. »All die Schmerzen … der Verlust deiner Freiheit. Wofür? Für einen Säugling? Der hier in guten Händen ist … den meine Gefährtin liebt und als ihren eigenen angenommen hat?«


      Forges Herz zog sich zusammen. Liebt und angenommen hat. Verdammt, aber das war trotz allem die beste Nachricht, die er je gehört hatte. Myst Munroe liebte seinen Sohn, was bedeutete, sie würde ihn vor allem schützen, was kommen mochte. Einschließlich der Nightfury-Krieger.


      Erleichterung traf ihn wie ein Vorschlaghammer, so heftig, dass er den Kopf sinken ließ. Schlechte Idee. Forge erkannte das in dem Moment, als sein Kinn die Brust berührte. Die Haltung machte ihn angreifbar, so konnte er seinen Feind nicht mehr sehen, geschweige denn sich verteidigen. Aber … bei Gott. Alle Kraft hatte ihn verlassen, und während er mit den Tränen kämpfte, murmelte er auf Dragonisch Worte der Dankbarkeit darüber, dass sein kleiner Sohn das Geschenk einer Mutter erhalten hatte.


      »Eine gute Nachricht, nicht wahr, Krieger?«


      Herr im Himmel. Schon wieder dieser sanfte Tonfall. Der wohlklingende Bastard wusste einfach nicht, wann es reichte.


      »Ja, das ist es.« Forge hob den Kopf und setzte seine Maske wieder auf, begegnete den Nightfury mit einem Leg-dich-nicht-mit-mir-an-Blick. »Was aber nicht heißt, dass ich euch irgendetwas verrate. Nicht, bis ich ihn bei mir habe … ihn im Arm halten und mit eigenen Augen sehen kann, dass es ihm gut geht. Also hol deine …«


      Stahl schlug auf Stahl. Als der Lärm durch den Raum hallte und vom Beton zurückgeworfen wurde, rief eine männliche Stimme: »Rikar!«


      Alle Köpfe fuhren herum, einschließlich Forges, als ein dunkelhäutiger Mann vor der magischen Barriere, die die Zelle umgab, schlitternd zum Stehen kam. Er beugte sich nach vorne, stützte die Hände auf die Knie und schnappte keuchend nach Luft. »Himmel … Jungs … ich konnte euch hier unten mental nicht erreichen. Bin nicht durchs Energiefeld gekommen und … Scheiße, aber wir haben ein Problem.«


      Der Nightfury-Kommandant fluchte und ging auf seinen Krieger zu. »Wann haben wir das nicht, Sloan?«


      »Aber das hier ist anders.« Sloan richtete sich auf, sah ihm für den Bruchteil einer Sekunde in die Augen, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf seinen Kommandanten. »Erinnerst du dich an den Cop?«


      »Angelas Partner bei der Mordkommission?«


      Der Neuankömmling nickte. »Das Krankenhaus hat eine Reihe Bluttests durchlaufen lassen. Die Ergebnisse sind gerade reingekommen. Er verwandelt sich.«


      Rikar starrte seinen Kameraden mit zusammengezogenen Brauen an. »Was zum … Er ist einer von uns?«


      »Ja … und die Verwandlung geht schnell«, sagte Sloan. »Wenn er irgendwie in die Nähe einer Frau kommt …«


      Venom knurrte. »Wie lange bis zum Sonnenaufgang?«


      Sloan sah auf die Uhr. »Neunundvierzig Minuten.«


      »Wir haben zwanzig Minuten, um ihn aufzuspüren. Und ungefähr noch mal soviel, um eine sichere Unterkunft für den Tag zu finden.« Bastian warf einen Blick auf seinen Stellvertreter. »Machbar?«


      »Wird eng.« Rikar nickte kurz, seine hellen Augen glühten und die Raumtemperatur fiel, während er auf den Ausgang zuhielt. »Aber ich bin dran.«


      Forge zweifelte nicht daran. Alles an Frosty schrie schnell und tödlich. Zusammen mit dem Berg männlicher Muskelkraft, die gerade aus seiner Zelle rannte? Verdammt. Die Nightfury wussten, was sie taten. Und das war gut so. Niemand – auch er nicht – wollte einen Drachenkrieger, der gerade erst flügge geworden war, in den Straßen von Seattle wissen.
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      Ihre Schultern strichen an warmem Stahl entlang, wurden immer mehr eingepresst, als der Ventilationsschacht enger wurde und wieder anstieg. In der Enge ging Angelas Atem stoßweise, die Luft fühlte sich an, als sei sie zu dünn zum Atmen. Sie bekam nicht genug Sauerstoff. Einbildung? Realität? Sie war sich nicht sicher. Sie wusste nur, dass sie kurz vor der Bewusstlosigkeit stand, wenn sie weiter so hyperventilierte.


      Ihre Lungen zogen sich krampfhaft zusammen und Panik stieg in ihr hoch. Auf dem Bauch liegend drückte Angela den mentalen Stopp-Knopf und lag still da. Sie schloss die Augen, zwang ihren Brustkorb dazu, sich auszudehnen, und klebte sich einen Zettel auf den Frontallappen. Ausrasten verboten stand darauf.


      Später. Das sagte sie sich immer wieder, nutzte das Wort als Katalysator … als Belohnung, wenn sie sich wieder ein Stück vorwärtsgeschoben hatte. Später. Wenn sie erst hier raus war und mit einer Pistole in der Hand sicher hinter verriegelter Tür zu Hause saß, würde sie sich gehen lassen und sich einen ausgewachsenen Zusammenbruch gönnen. Aber nicht jetzt.


      Später.


      Dennoch war es schwer, weiterzukriechen. Sich zusammenzureißen, die Kratzer und Blutergüsse zu ignorieren, die Übelkeit und die Erschöpfung. Ihr Herz verteilte den Drogencocktail in ihrem Blut mit jedem Schlag weiter in ihren Muskeln, bis ihr Rückgrat kribbelte. Diese dreckigen Razorback. Was auch immer sie ihr eingeflößt hatten, tat seine Arbeit, und während die Erschöpfung wuchs, wurde der Schmerz immer schlimmer. Sie wollte sich hinlegen, nur einen Moment lang ausruhen. Das konnte doch nicht schaden, oder?


      Falsch. Sobald sie nachgab – die Wange auf das warme Metall legte –, war sie TOT. Gehe nicht über Los. Ziehe nicht viertausend ein. Bleib hier liegen und stirb.


      War das nicht ein herrlicher Gedanke? Mhm, eine ganze Tonne voller Spaß.


      Aber ganz gleich, wie stark die Schmerzen waren, sie musste weiter. In der Dunkelheit wurde die Wut zu ihrem Verschworenen, reichte ihr eine Rettungsleine und half ihr mit Rachegedanken. Vergeltung. Ihre Sehnsucht danach, es den Wichsern zurückzuzahlen, verlieh ihr Stärke, als der Körper am Ende war.


      Verschiedene Szenarien stiegen vor ihrem inneren Auge auf, während sie sich einige Meter weiterschob. Wie sie mit einem Granatwerfer zurückkehrte. Den unterirdischen Bunker in die Luft jagte. Vielleicht wäre C4 die bessere Wahl, damit der Rumms-Faktor auch Rekordniveau erreichte. Hmm, auf jeden Fall C4. Mac konnte gut mit dem Zeug umgehen. Er würde sicherstellen, dass das Feuerwerk größer wurde als am Unabhängigkeitstag.


      Yep. Garantiert.


      Sie hatte den Einsatz erhöht, die Datingphase übersprungen und war gleich die Ehe mit der Vorstellung vorsätzlichen Mordes eingegangen. Früher hatte sie sie nie verstanden, diese Art der Wut, die einen Menschen an den Rande des Abgrunds trieb. Was ihn in diesen Zustand rücksichtsloser Gewalt versetzte. Nun, jetzt verstand sie es. Vor zwölf Stunden hätte sie sich dem beruflichen Leitbild angepasst und »Selbstjustiz« als unverzeihliches Vergehen bezeichnet. Aber jetzt?


      Alles hatte sich verändert. Und nicht zum Besseren.


      Auf allen vieren kroch sie durch ein nicht enden wollendes Drecksloch, um Himmels willen, durch einen heißen, dunklen Tunnel voller Krabbeltiere und Spinnweben. Angela wischte sich ein paar davon aus dem Gesicht und hoffte, dass die Spinne, von der die Netze stammten, sich nicht in ihren Haaren verfangen hatte. Sie hielt inne und verwuschelte mit den Fingern ihren Pixie-Schnitt. Das Letzte, was sie brauchte, war eine wütende, obdachlose Spinne.


      Was gäbe sie für eine Infrarotbrille. Oder eine Taschenlampe. Eine Kerze, zum Teufel! Es war ihr egal was es war, solange sie sah, was auf sie zukam. Einschließlich der achtbeinigen Horrorshow.


      Dumm. Sie. Die anderen. Ihre Lage. Die ganze Angelegenheit war mehr als krank.


      »Scheiß-Razorback«, murmelte sie und hielt sich an ihrer Stimme fest, um die Panik im Griff zu behalten.


      Angela tastete sich durch die Dunkelheit und kroch den ansteigenden Luftschacht auf Ellbogen hoch. Schweiß machte ihre Haut rutschig, und sie fluchte, als sie auf dem Metall den Halt verlor und zurückglitt. Sie biss die Zähne zusammen und schlug mit den Händen gegen die Seitenwände. Ihre Nägel kratzten über den Stahl, gaben ein kreischendes Geräusch von sich, während sie versuchte, sich festzuhalten. Der gruselige Klang hallte durch die Stille, bis sich ihre Nackenhaare aufrichteten, aber sie ließ nicht nach. Auf keinen Fall würde sie aufgeben. Wenn sie wieder ganz nach unten rutschte, würde ihr die Kraft fehlen, hier lebend herauszukommen.


      Sie zog die Knie an und spreizte die Beine, presste einen Fuß gegen die Seitenwand und den anderen gegen den Boden der Röhre. Ihre Zehen verkrampften sich, protestierten gegen den Druck. Angela achtete nicht auf den Schmerz und krebste Zentimeter um quälenden Zentimeter bis nach oben. An der Mündung tastete sie um sich und versuchte, sich zu orientieren. Der Luftschacht spaltete sich in ein T. Sie griff nach der Kante, fühlte, wie das scharfe Metall ihr in die Handfläche schnitt und Blut hervorquoll, aber sie hielt sich fest und hievte sich in eine breitere Röhre.


      Jackpot. Sie hatte den Hauptschacht gefunden. Zeit für eine Entscheidung. Wohin sollte sie gehen … links oder rechts?


      Angela hockte mit an die Brust gezogenen Knien da und spähte in beide Richtungen. Die Dunkelheit war vollkommen. Sie konnte nicht das geringste bisschen …


      Gott im Himmel. Was war das? An einem Ende des Tunnels war es heller. Nicht viel, aber gerade genug, um zu sehen, dass die Schwärze sich in verschwommenes Grau verwandelte. Angela starrte eine Sekunde in die Finsternis, während in ihrer Brust Unglaube und Erleichterung miteinander rangen. Ganz sicher. Von irgendwo dort vorne kam Licht.


      Sie streckte die Gliedmaßen und ließ sich auf den Bauch nieder. Die Aufmerksamkeit fest auf ihr Ziel gerichtet, stieß sie sich mit den Füßen ab und zog sich mit den Händen schnell voran. Als sie den hellsten Punkt erreicht hatte, warf sie einen Blick nach oben.


      Ein senkrechter Schacht.


      Angela machte auf Schlangenmensch und drehte sich. Ihre Muskeln schrien auf und protestierten bei der Anstrengung. Sie ignorierte den Schmerz, stieß zitternd den Atem aus, blickte den Schacht hinauf und hielt Ausschau nach …


      Bingo.


      Da war es. Sie war sich ganz sicher. Weiter oben löste sich die Dunkelheit auf und es wurde von Sekunde zu Sekunde heller. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, dann begann es wie wild zu klopfen. Hatte sie es geschafft? Hatte sie einen Weg nach draußen gefunden? Würde der Schacht sie zur Oberfläche und in die Freiheit bringen? Vorsichtig, um sich nicht an den scharfen Metallkanten zu schneiden, untersuchte Angela den Aufstieg erneut. Alles sah gut aus. Schien solide. Also …


      Blieb nur noch eines.


      Angela presste die Hände flach an die Seitenwände, richtete sich auf und schob ihren Körper durch die Mündung des Luftschachts. Sie hielt einen Moment lang inne, schickte ein Stoßgebet zum Himmel, bat um Stärke und Glück, dann begann sie zu klettern.


      Rikar zog schnell die Flügel an und setzte hart auf. Seine Krallen rissen parallele Furchen in den Asphalt des Werftgeländes. Ohne auf das Brennen zu achten, das die Reibung an den Ballen seiner Pranken hinterließ, suchte er die Umgebung ab. Keine Seele in Sicht. Perfekt. Er brauchte keine Zeugen, weder menschliche noch andere. Jedenfalls nicht, wenn er MacCord hier in einem Stück herausbekommen wollte.


      Vor allen Augen hinter einem magischen Sichtschild verborgen, ließ er den Blick erneut über das Gelände schweifen und wartete darauf, dass seine Kameraden landeten. Industriell. Ruhig. Nichts als stahlverkleidete Lagerhäuser und Maschendrahtzäune. Die Sicherheitsvorkehrungen der Werft schrien »Betreten verboten«, von den Scheinwerfern bis hin zum Stacheldraht wirkte das Gelände schlichtweg abweisend. Nun ja. Mit schlechter Atmosphäre konnte er leben. Aber das Geräusch der Wellen, die sich im Brackwasser brachen und die Gischt sechs Meter hoch spritzen ließen, während die Stege auf und ab wippten und das Holz knarrte? Rikar ließ die Schultern kreisen, um der Anspannung Herr zu werden. Das gefiel ihm weniger.


      Himmel, er hoffte, Sloan hatte ihnen die richtigen Koordinaten gegeben. Das Letzte, was sie jetzt brauchten, war ein sinnloser Ausflug. Vor allem, da in zwanzig Minuten die Sonne aufging. Aber … verdammt. Ein Boot? Der Kerl wohnte auf einem verfluchten Boot? Rikar schnitt eine Grimasse. Was für ein Drache machte denn so etwas?


      Hinter ihm erklang das leise Kratzen von Klauen auf dem Asphalt.


      Rikar warf einen Blick über die Schulter und nickte Bastian zu, der seine mitternachtsblauen Schwingen anlegte und Menschengestalt annahm. Während sich der Ledertrenchcoat um seine Schultern legte und ihn vom Hals bis zu den Knien einhüllte, stapfte er mit einem Fuß auf, bis der Stiefel richtig saß. Das Geräusch hallte von den Booten wider und sprang über die unruhige Wasseroberfläche, während Venom auf dem nächstgelegenen Lagerhaus landete.


      Wie der Todesengel beugte sich der große Krieger über die Stahlkante. Seine rubinroten Augen blitzten, der gehörnte Kopf schwang von links nach rechts und seine grünen Schuppen glänzten, als er mental Kontakt zu ihnen aufnahm: »Legt los, Jungs. Ich halte Wache.«


      »Es sind keine Razorback hier, Ven.«


      »Wie schade.« Venom legte die Flügel an und richtete den Blick gen Himmel. »Wäre lustig gewesen, heute Nacht noch ein paar Schwänze zu verknoten.«


      Rikar schnaubte.


      Bas schüttelte den Kopf, dann sah er ihn an. »Also, was haben wir hier?«


      »Wenn ich raten müsste?«, Rikar tat es seinem Anführer gleich, verwandelte sich und rief seine Kleider herbei. »Einen Wasserdrachen.«


      »Ich dachte, die gibt’s nur im Märchen.«


      »Ich habe auch noch nie einen getroffen, aber es ergibt Sinn, Bas.« Als er den Blick erneut über die Werft schweifen ließ, blieben seine Augen am vierten Steg hängen, der ins Wasser ragte. Die Chris-Craft passte in einer Werft voller Schlepper nicht recht ins Bild. »Wenn Sloan richtig liegt mit dem, was er ausgegraben hat, steht der Kerl auf Wasser … war sogar sieben Jahre bei den SEALs.«


      »Sloan liegt immer richtig«, sagte Bastian mit unglücklichem Gesichtsausdruck. »Und es gibt keinen einzigen Drachen … vor oder nach der Verwandlung … der auf Wasser steht.«


      Ach was. Allein schon am Ufer zu stehen, verursachte Rikar Gänsehaut.


      Was ihn ärgerte.


      Angst gehörte nicht zu seinem Repertoire. Er kannte das Gefühl kaum, aber im Moment … in dem Wissen, dass er sich nicht nur darauf zubewegte, sondern drauf und dran war, auf eine verdammte Motoryacht zu klettern? Rikar verzog das Gesicht. Diese Erinnerung kam jedenfalls nicht unter der Rubrik »Momente des Glücks« in das Fotoalbum seines Lebens.


      Rikar setzte sich in Bewegung und joggte auf die Chris-Craft zu. Wären Boote sein Ding gewesen, hätte er gesagt, sie sei wunderschön mit ihren geschwungenen Linien und dem schlanken Körper. Aber so war es nicht, also starrte er das Ding finster an und verfluchte den Mann, der ihn in die Werft gebracht hatte.


      Der Drang, umzudrehen und zu verschwinden, wurde immer stärker. Das Problem? Er konnte den Kerl hier nicht schutzlos zurücklassen, als Opfer einer Sache, die er nicht verstand. Bloße Vermutung? Vielleicht, aber Rikar glaubte es nicht. MacCord war nicht in der sicheren Gemeinschaft eines Clans aufgewachsen, hatte wahrscheinlich keine Ahnung vom Drachenblut seines Erzeugers. Denn hätte sein Vater von ihm gewusst, so hätte der Krieger seinen Sohn niemals alleine in der Welt der Menschen zurückgelassen.


      So etwas geschah einfach nicht. Niemals.


      Außerdem war er Angela wichtig. Also war Rikar dran, soviel war klar. Auf keinen Fall konnte er MacCord seinem Elend überlassen und dann erwarten, dass seine Gefährtin ihm vertraute.


      Munition. Er brauchte etwas, das bewies, dass er ihrer würdig war, wenn er Angela zurückbekam. Etwas, das er hochhalten und dabei sagen konnte: »Siehst du, was für ein anständiger Kerl ich bin?« Wenn er den Cop jetzt im Stich ließ, würde sie ihn abschießen, ohne ihm auch nur eine Chance zu geben. Und daran wollte er nicht einmal denken, geschweige denn es wirklich erleben.


      Er erreichte Dock Nummer vier, ignorierte das Schwanken und sprang auf den Landungssteg. Mit einem dumpfen Geräusch schlugen seine Stiefel auf dem Holz auf. Einen Augenblick später blieb er neben der Chris-Craft stehen. »MacCord!«


      Seine Stimme hallte über das Wasser, wurde von den Schiffsrümpfen zurückgeworfen. Nichts. Keine Antwort, nur das Ächzen der Seile und das leise Knarren der Planken.


      »Ich schau mich mal drinnen um.« Bastian packte die Reling und sprang durch die geöffnete Segeltuchtür auf das Boot. »Du suchst hinten.«


      »Arschloch«, knurrte Rikar. Er hatte den Kürzeren gezogen.


      Er wollte dem Heck nicht zu nahe kommen. Ohne Zweifel gab es da hinten eine Schwimmplattform. Eine, die er betreten musste, dem Wasser ganz nahe kommen, um …


      Rikar sog scharf die Luft ein. Verdammte Hölle. Was zum Teufel glaubte MacCord, dass er da tat?


      Mehr im Wasser als im Trockenen hing der Mann an seinem Boot: mit geschlossenen Augen, die Hände um die Teakholzkante geklammert, lag er mit der Wange auf der Plattform. Na toll. Die Aktion lief langsam vollkommen aus dem Ruder. Aber was sollte man von einem Wasserdrachen auch anderes erwarten, als dass er abtauchte. Ins Wasser.


      Rikar biss die Zähne zusammen und sprang. Er landete auf der Plattform, und der Fluch blieb ihm in der Kehle stecken, als seine Füße über das nasse Holz rutschten. Schwankend griff er nach der Metallleiter, die am Heck angebracht war. Er erreichte sie mit den Fingerspitzen und hielt sich gerade noch fest, kurz bevor er kopfüber in die Fluten gestürzt wäre.


      Gut so. Sonst hätte die Chris-Craft statt in unruhigem, blauem Wasser inmitten einer Eislaufbahn gelegen.


      Mit aller Kraft hielt er die Leiter umklammert, ging in die Hocke und legte MacCord eine Hand auf den Hinterkopf. Der große Mann zuckte zusammen und stöhnte auf, als Rikar sich mit seiner Lebenskraft verband. Ein Film aus eisiger Energie überzog seine Handfläche und sagte ihm, wie viel Zeit sie noch hatten. Himmel, der Cop stand kurz vor der Verwandlung. So kurz, dass sie ihn sofort hier wegbringen … und schnell eine Frau für ihn finden mussten.


      »Bas!«


      Wie ein Geist erschien Bastian an der Reling. »Hast du ihn?«


      »Ja, und wir müssen uns beeilen.«


      MacCord bewegte sich. Er hob den Kopf und durchbohrte ihn mit leuchtend aquamarinblauen Augen. »Verpisst … euch.«


      Trotz der Eile grinste Rikar. Er konnte nicht anders. Was für ein Typ … spielte sich auf, obwohl er so schwach war, wie ein Säugling. »Lass gut sein, Kumpel. Wir sind hier, um dir zu helfen.«


      Der Cop schüttelte den Kopf und versuchte, die Hand zu bewegen.


      Rikar ignorierte ihn, ließ die Leiter los und packte ihn unter den Achseln. Mit einem Fauchen fuhr der Polizist zurück und wehrte sich gegen Rikars Bemühungen, ihn auf das Boot zu ziehen. Wasser spritzte auf, durchnässte alles und tränkte die Luft mit dem Geruch nach Salz, was in Rikar den Wunsch weckte, etwas umzubringen. Als erstes MacCord. Stattdessen dachte er an Angela und rief sich in Erinnerung, wie wichtig dieser Mann für sie war.


      Bastian sprang vom Boot auf den Pier. Als Rikar den Cop über die Schwimmplattform zerrte, ging er in die Hocke und wartete auf die Übergabe.


      »N-nein. Verpisst euch, v-verdammt noch mal.« MacCord hing noch immer halb im Wasser und wehrte sich, strampelte mit den Beinen und ließ die Wellen hoch schlagen, er zitterte so stark, dass seine Zähne klapperten. »Das Wasser … ich b-brauche es.«


      »Wir beschaffen dir jede Menge Wasser«, murmelte Rikar in der Hoffnung, ihn zu beruhigen. Die Verwandlung war kein Zuckerschlecken. Die Schmerzen waren die Hölle, und es gab keine Garantie. Manche Männer überstanden sie nicht, selbst wenn sie wussten, was auf sie zukam. Aber MacCord hatte keine Ahnung, was es umso gefährlicher machte, ihm durch den Prozess zu helfen. »Ich besorge dir alles, was du brauchst, okay? Aber jetzt müssen wir hier weg.«


      Am Ende der Plattform wuchtete Rikar den schweren Körper hoch und reichte ihn an Bastian weiter. »Ven … du fliegst voran.«


      Klauen kratzten über Stahl, als Venom sich in die Luft schwang. »Wohin geht’s? Mysts Loft?«


      »Ihre Wohnung ist am nächsten. Dort haben wir die besten Chancen.« Mit einem Knurren verstärkte er den Griff und zog MacCord aus dem Wasser.


      »Fenster?«, fragte Venom, der über ihnen kreiste.


      »Nicht gesichert«, antwortete Rikar. Als er auf den Landungssteg sprang, sah er, wie der Horizont langsam heller wurde. Er packte den Cop an den Füßen und half Bastian, ihn erst auf den Pier, dann an Land zu bringen. Je schneller Venom sie packen konnte, desto besser. In zehn – fünfzehn – Minuten würde die Sonne aufgehen. Höchste Zeit, sich aus dem Krisengebiet zu entfernen. »Wir legen einen Zauber aufs Glas, um die UV-Strahlung zu blockieren, wenn wir da sind.«


      »Verstanden.« Mit weit ausgebreiteten Flügeln setzte Venom zum Sinkflug an, kam schnell näher und …


      Bastian und er stellten sich breitbeinig auf, fanden festen Halt und hoben den Cop Richtung Himmel. MacCord stöhnte auf und schlug um sich wie ein Fisch auf dem Trockenen. Und, wer hätte das gedacht, Venom behandelte ihn auch so. Mit ausgestreckten Klauen pflückte er den Polizisten aus der Luft, wie ein Adler einen Lachs aus dem Wasser zog.


      Ohne eine Sekunde zu verlieren, verwandelte sich Rikar und hob ab. Mitternachtsblaue Schuppen blitzten auf, als Bastian es ihm gleichtat und sich hinter ihm in die Luft erhob. Während des schnellen Flugs über die Wolkenkratzer und Hausdächer hielt Rikar ein Auge auf den Cop, das andere auf den Horizont gerichtet. Ein rosa-orangefarbenes Glühen überzog die Skyline und kündigte die aufgehende Sonne an. Nicht, dass MacCord sich darum gekümmert hätte. Oh, nein. Der Kerl war viel zu sehr damit beschäftigt, Flüche auszustoßen und … alles klar. Jetzt bearbeitete er Venoms Klauen mit den Fäusten.


      Nicht die schlaueste aller Ideen. Jedenfalls in Anbetracht von Venoms Temperament.


      »Hey, Ven.« Rikar schlug noch schneller mit den Flügeln und flog neben seinen Kameraden. »Lust auf ’ne Runde Ballspielen?«


      »Keine Zeit … wir sind gleich da«, knurrte Venom und schüttelte die Klauen und MacCord ordentlich durch. »Sonst würde ich dir den Hohlkopf rüberwerfen.«


      Rikar schwenkte nach rechts und folgte seinem Kumpel durch Wolkenfetzen und kalte Luft nach unten. Mysts Wohnhaus lag direkt vor ihnen. Ein fünfstöckiger Altbau ohne Aufzug, die Klinkersteine glühten rötlich in der aufziehenden Morgendämmerung, während die hohen Bogenfenster wie schwarze Löcher in der Fassade gähnten.


      »Hintenrum«, sagte Bastian, der als Letzter flog. »Der Balkon im fünften Stock.«


      Rikar breitete die Schwingen zu voller Spannweite aus, um seinen Flug zu verlangsamen. Als er um die Hausecke bog, wandte er sich in Gedanken an Bastian: »Hat Sloan dafür gesorgt, dass uns jemand erwartet?«


      »Er hat einen Escortservice angerufen.«


      Venom schnaubte. »Er hat eine Hure bestellt?«


      »MacCord braucht eine Frau.« Rikar wartete, bis Venom Platz machte und flog nach links in eine Warteschleife. »Eine, die professionell damit umgeht … die wir bezahlen können, damit sie ihm zu Diensten ist und deren Erinnerung wir hinterher löschen können.«


      Venom nahm mitten in der Luft Menschengestalt an und ließ sich auf den Balkon unter ihm fallen. Als seine Militärstiefel den Beton berührten, ignorierte er das Fluchen des Polizisten, warf ihn sich über die Schulter und ging auf die Balkontür zu. »Guter Plan.«


      »Das will ich hoffen«, knurrte Bas. Selbst durch die Gedankenübertragung klang das Knurren in seiner Stimme laut und deutlich. »Es wird Myst nicht besonders freuen, wenn sie herausfindet, dass ich MacCord ihr Bett überlassen habe.«


      Rikars Schnauben verwandelte sich in Gelächter – die Vorstellung, dass Bas sich vor einer Frau fürchtete, amüsierte ihn –, während auch er sich verwandelte und auf dem Balkon aufsetzte.


      Bastian landete neben ihm und warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu. »Warte nur, bis du selbst eine Gefährtin hast, die du bei Laune halten musst. Dann lachst du nicht mehr.«


      Der Gedanke ernüchterte Rikar schnell wieder. Trotz der Neckerei respektierte er Bastian außerordentlich dafür, dass er alles auf eine Karte setzte: Myst ohne Zurückhaltung liebte, genug Mut hatte, darauf zu vertrauen, dass er ihr Leben retten konnte, wenn sie seinen Sohn zur Welt brachte. Bis vor Kurzem hatte keiner von ihnen das für möglich gehalten.


      Alle Frauen starben, wenn sie Drachenkrieger gebaren. Ohne Ausnahme.


      Das dachten sie jedenfalls, bevor sie mehr über die Energieverbindung erfahren hatten. Eine solche Vereinigung erlaubte es einem Krieger, seine Frau mit heilender Energie zu versorgen. Die göttliche Verbindung war selten – eine magische, emotionale und körperliche Naturgewalt – eine Paarung von solcher Macht, dass die Lebenskraft des Mannes mit der seiner Gefährtin verschmolz. Eine wunderbare Neuigkeit, bis auf eine Sache. Man konnte Energieverbindungen nicht erzwingen. Es reichte nicht, eine Frau zu lieben. Auch nicht, dass sie die Liebe erwiderte. Das mystische Band erforderte die Einwilligung der in die Drachen-DNA eingewobenen Magie.


      Keine einfache Angelegenheit. Ihre Drachenhälften waren von Natur aus wählerisch. Wie ein Sicherheitsschloss erforderte die Bestie den richtigen Schlüssel – oder eher die richtige Frau –, damit es zur Energieverschmelzung kommen konnte.


      Und während er seinen besten Freund vor dem heller werdenden Himmel stehen sah, traf ihn die Wahrheit mit voller Wucht. Er würde alles geben, um zu finden, was Bas gefunden hatte. Vollkommene Akzeptanz. Ein gemeinsames Leben mit einer Frau, die er genug verehrte, um an die Ewigkeit zu denken und … na ja. Sich sogar ein wenig vor ihrer Meinung zu fürchten.


      Zur Hölle damit. Er war neidisch. Wie war das denn passiert? Sein Schwarz-Weiß war plötzlich gar nicht mehr so schwarz-weiß. Irgendwie hatte er wohl seine Buntstifte durcheinandergebracht und seine Welt in langweiliges Schlappschwanz-Grau getaucht.


      Und Angela? Sie war das Hellgelb in einem Federmäppchen voller Schattentöne, und als er auf die Balkontür zulief – sich darauf vorbereitete, den Cop durch die Verwandlung zu leiten –, wurde Rikar klar, wie sein Leben ohne sie aussehen würde.


      Kalt. Dunkel. Nichts als tristes Grau.


      Er schnaubte. Was für ein Glück. Aber wenn es um Frauen ging, konnte man sich eben darauf verlassen, dass sie einem alles vers …


      »Äh … Rikar?«


      »Was ist, Kumpel?«


      »Wir brauchen hier gleich mal ein bisschen Hilfe mit Wonderboy«, sagte Venom außer Atem. Ein Knacken hallte durch die Luft, als hätte jemand einen Ellbogen gegen den Schädel bekommen. Venom keuchte auf und rief mit rauer Stimme: »Himmel, er hat sich …«


      Ein Knurren drang auf den Balkon. Jemand schrie auf. »Fuck!« Rikar warf sich nach rechts und stieß Bas aus dem Weg, als ein Küchenstuhl durch die offene Tür geflogen kam. Er traf krachend gegen die Balkonwand und fiel dann in Stücken zu Boden. Ein weiteres Krachen folgte. Dann ein paar schnelle Schläge und das Geräusch von Stiefeln auf hölzernen Dielen.


      »Oh, mein Gott!«


      Der weibliche Angstschrei setzte Rikar in Bewegung.


      Als er über die Schwelle rannte, sagte Venom: »Ach, zur Hölle … die Rakete hat abgehoben.«


      Himmel. Wovon … ach. Es war MacCord, der sich um eine dunkelhaarige Frau geschlungen hatte. Mitten in der Wohnung hatte er sie gegen die Wand gedrückt: Seine Hände hatten sich unter ihr Sweatshirt geschoben, sein Mund lag seitlich an ihrer Kehle. Ein Punkt für den Cop. Mit seinem Instinkt war jedenfalls alles in Ordnung. Seine Drachen-DNA brannte, gierte nach der Energie, die jede Frau besaß. Und Wunder über Wunder, die hübsche Brünette reagierte auf ihn und entspannte sich in seinen Armen, statt ihn wegzustoßen.


      Rikar atmete aus, spürte die Erleichterung in seinen Lungen. Mehr hätte er nicht verlangen können. Mächtige Energie und Hingabe – eine seltene Kombination für einen Krieger in der Verwandlung – der Meridian pulsierte durch ihre Aura, ließ sie von innen heraus strahlen und öffnete MacCord die Verbindung, die er brauchte, um die Verwandlung einzuleiten.


      »Mist.« Bastian knurrte, klang aber eher entsetzt als verärgert. Mit einem weiteren Fluch schloss er die Glastür hinter sich und bewirkte einen Zauber, der das Innere des Lofts schützte, während die Sonne über den Horizont kletterte. »Myst wird mich umbringen.«


      Rikar vereinte seine Magie mit der Bastians. Die Fenster verdunkelten sich und sperrten die UV-Strahlen aus. »Warum?«


      Sein bester Freund drehte sich um, streckte die Hand aus und nahm ein gerahmtes Foto von der Wand neben der Tür. Zwei Frauen mit strahlenden Augen lächelten Rikar hinter dem Glas an. Die Blonde erkannte er. Bas zeigte auf die Dunkelhaarige, die MacCord gerade küsste. Äh … auszog. »Rikar … darf ich vorstellen, Tania Solares. Mysts beste Freundin.«


      Verdammte Oberhölle. Hatte er vorhin etwas von »aus dem Ruder laufen« gesagt? Das traf es noch nicht einmal annähernd. Das hier war eine Katastrophe. Wenn Myst herausfand, dass sie MacCord ihre Busenfreundin zum Dinner vorgesetzt hatten, würde keiner von ihnen unbeschadet aus der Sache herauskommen.
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      Von einer verdammten Frau niedergeschlagen. Mann, war das peinlich.


      Lothair ließ die Schultern kreisen. Sein verletzter Stolz schmerzte mehr als der Schnitt auf seiner Wange, als er sich die Reaktion seines Vaters vorstellte; das Gelächter, das durch das Hohe Gericht seiner Heimat hallte. Die Schande übermannte ihn und verlangsamte seine Schritte durch den verlassenen Korridor, bis er reglos dastand und auf die Betonwand starrte, während die Wut in ihm tobte.


      Derr’mo, allein dafür wollte er die Schlampe umbringen. Dass sie ihm diese Erinnerung ins Gedächtnis gerufen hatte. Dass er wieder an die kalten Winternächte in der eisigen Großen Halle denken musste, in der sein Bruder den Goldjungen spielte. Die rechte Hand seines Vaters, schon immer und für alle Zeit.


      Bevorzugung wie sie im Buche stand. Die tödlichste Art des Schmerzes.


      Es sollte ihm nichts ausmachen. Nicht mehr, jetzt, da sein Vater eine halbe Weltreise entfernt und Lothair erwachsen war. Ein Krieger mit einer Aufgabe. Respektiert. Für seine Kampfkraft gefürchtet. Geschätztes Mitglied des Razorback-Clans und der Stellvertreter seines Kommandanten. Trotzdem, die Wunde weckte schmerzhafte Erinnerungen, die er nicht haben wollte. Und schon gar nicht anerkennen.


      Gut, dass Familie so leicht ersetzbar war.


      Ivar war seine neue Familie. Sein eigentlicher Bruder. Gott sei Dank. Wenn er auch nur einen Tag länger mit diesen Bastarden in Russland verbracht hätte, hätte er die Kontrolle verloren und einen ganzen Zweig der Erzgarde ausgelöscht. Keine gute Idee, wenn man bedachte, woher Ivar seine finanziellen Mittel bezog und welche politischen Ziele er verfolgte.


      Er würde sich also der Parteilinie fügen und die Vergangenheit ruhen lassen. Zumindest vorerst.


      Und ganz oben auf seiner To-do-Liste? Das Nachwuchsprojekt und Angela Keen. Diese verdammte Polizistin mit ihrem Teppichmesser.


      Er konnte es nicht erwarten, sie in die Finger zu bekommen. Ihr zu geben, was sie verdiente … einen langsamen, qualvollen Tod. Aber er konnte sie nicht einfach umbringen. Die Kleine verfügte über starke Energie, war zu wertvoll für ihr Projekt. Und für Ivars klinische Studien, die DNA-Entschlüsselung und die Medikamententests. Lothair verstand die wissenschaftlichen Untersuchungen nicht in ihrer ganzen Komplexität, aber verdammt, das Ziel war verlockend. So viele hochenergetische Frauen, wie er wollte … eine wahre Orgie für ihn und seine Kameraden, um das erste weibliche Drachenkind zu zeugen.


      Aber zunächst musste er sie finden und einsperren. Kein einfaches Unterfangen. Frauen mit starker Energie waren selten, und Ivar wollte sechs Versuchskaninchen, mit denen er beginnen konnte. Was bedeutete, sie konnten auf keine verzichten. Also würde Angela von und zu Teppichmesser am Leben bleiben. Was nicht hieß, dass er sie nicht anständig verprügeln konnte. Ihr Energie entziehen, bis sie kurz vor dem Tod stand. Sie so leiden lassen, dass sie ihn darum anflehte, ihr Leben zu beenden.


      Hmm, es würde ihm gefallen, wenn die kleine Polizistin ihn anflehte. Sehr, sehr gut gefallen.


      Er beschleunigte seine Schritte, das Echo hallte vom fleckigen Zement wider, nackte Glühbirnen, jeder Tritt leise, vertraut, wie immer. Jetzt musste nur noch sein Körper wieder auf normal schalten. Aber das Blut lief einfach weiter. Tropfte aus dem Schnitt auf seiner Wange. Durchnässte seinen Hosenbund, lief warm und feucht aus der Wunde auf seiner Brust. Noch mehr davon wischte er sich unter seiner gebrochenen Nase weg, während er wortlos den Schmerz verfluchte.


      Er stieß eine breite Doppeltür auf, durchquerte den medizinischen Versorgungsraum in Richtung Vorratsschrank und des darüber hängenden Spiegels. Altersflecken zierten das im Laufe der Zeit trübe gewordene Glas, das nur noch schlecht reflektierte, und erschwerten ihm die Sicht, als er vor der Arbeitsplatte stehen blieb und den Kopf schief legte. Himmel. Der Schnitt ging tief. Blut lief seinen Kiefer hinunter und fiel in das schmutzige Waschbecken, das sein Mindesthaltbarkeitsdatum schon lange überschritten hatte.


      Tropf-tropf … platsch. Tropf-tropf … platsch.


      Die Schlampe hatte es ihm so gezeigt, dass seine Drachenhälfte Mühe hatte, Schritt zu halten. Der stete Rhythmus seines Herzens ließ das Plasma schneller fließen als seine Schnellfeuer-DNA den Schaden reparieren konnte. Die Tropfparty brachte ihn zum Lächeln. Die Kleine hatte Talent und besaß Mumm, den er ihr nicht zugetraut hatte.


      Na ja … Glückwunsch! Ein Punkt für die Polizistin. Gefangene Nummer drei erschien auf der Anzeigetafel. Zu dumm nur, dass sie ein Spiel spielte, das keine Frau gewinnen konnte. Nicht mal in Hochform wäre sie ihm gewachsen. Und da er keinen Fehler zweimal beging, war all ihr Glück jetzt aufgebraucht.


      Er öffnete einen der oberen Schränke und suchte nach Klammerpflastern. Als er die Schachtel gefunden hatte, schüttete er den gesamten Inhalt auf die schäbige Arbeitsplatte, öffnete eine Flasche Wasserstoffperoxid und nahm sich etwas Verbandsmull. Während er die Wunde säuberte, hallte der Klang schwerer Schritte durch den Flur und kam dem Klinikraum immer näher.


      Lothair schnaubte. Klinik. Klar. Der Name beschrieb den Ort in keinster Weise. Der Raum war einfach nur eines … alt. Ein Steinzeitrelikt, das zu lange benutzt worden war: vergilbt, voller alter Geräte, abblätternder Farbe und ausgetretenen Betonböden. Nicht zu vergleichen mit dem medizinischen Komplex in ihrem neuen Hauptquartier.


      Das topmoderne Gebäude war noch im Bau, aber voller Hightech. Effizient und, was das Beste war, bequem. Es gab alles, was die Krieger unter seinem Befehl brauchten: Komfortschlafzimmer, jede Menge Wohnraum, das Computerzentrum, ein voll ausgerüstetes Labor für Ivars wissenschaftliche Experimente … und die Kirsche auf der Razorback-Sahnetorte? Der neue, wenn auch noch unfertige Zellenblock A.


      Was erklärte, warum er hier war. In diesem heruntergekommenen Rattennest. Mitten im Nirgendwo anstatt sich zu Hause mit einem Glas Wodka in der Hand zurückzulehnen.


      Diese verdammten Menschen. Langsame, ineffiziente Insekten. Ivars Arbeitsdrohnen hatten es versaut. In die falsche Richtung gegraben, die Fertigstellung um Wochen, wenn nicht um Monate verzögert. Jetzt war er dazu verdammt, die Weiber im alten Zellenblock zu bewachen, bis er sie in den neuen umsiedeln konnte. Unter normalen Umständen keine große Sache, aber Angela – Supercop und verdammte Wonder Woman – war nicht normal. Die Tatsache, dass die Wunde genäht werden musste und sie nicht in ihrer Zelle steckte, reichte ihm als Beweis.


      Die widerliche kleine Schlange.


      Vor der Tür kam jemand rutschend zum Stehen. Einen Moment darauf betrat Denzeil den Untersuchungsraum. Die Doppeltüren schlugen hinter ihm zu. Der Krieger sog scharf den Atem ein und blieb plötzlich stehen, den Blick auf seine Wange gerichtet. »Scheiße, Kumpel … alles in Ordnung?«


      »Ging mir nie besser.« Lothair legte den Verbandsmull weg, löste den Blick von seinem Krieger und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Spiegel zu. Er griff nach dem ersten schmalen Pflaster und verschloss Stück für Stück den Schnitt.


      Denzeils Spiegelbild tauchte über seiner Schulter auf. Mit zusammengezogenen Brauen sah er Lothair einen Moment lang zu, wie dieser die weißen Pflaster aufklebte, dann streckte er die Hand aus. Lothair spannte die Muskeln an, als sein Kamerad ihn am Shirt packte und es nach oben zog, um die Wunde auf seinem Brustkorb zu begutachten. »Mann, die hat dich echt ganz schön abgezogen. Brauchst du Hilfe?«


      »Nyet, ich komm schon klar«, murmelte er und ignorierte den Gluckentrieb und das Interesse des Kriegers. Er stand nicht auf Männer, es sei denn, es war eine Frau dabei. Ein Dreier mit Ivar war etwas anderes. Wie er spielte sein Boss den Ball nur in eine Richtung, da ging es ganz um die Frau, wenn man sich abwechselte. Nicht um einen von ihnen. Denzeil dagegen war beim Sex nicht so festgelegt. »Was hast du rausgefunden, Den?«


      Denzeil verstand Lothairs Botschaft, ließ sein T-Shirt los und trat zurück. Mit einem Seufzen verschränkte er die Arme und lehnte sich nach hinten an einen Untersuchungstisch. »Nichts. Keine Spur von ihr. Es ist, als hätte sie sich in Luft aufgelöst. Die anderen suchen noch, aber …«


      »Ruf sie zurück.« Wie gesagt … die Kleine hatte Talent. Lothairs Lippen zuckten. Der Rotschopf beeindruckte ihn wirklich. »Die ist schon lange über der Erde.«


      »Mist«, sagte sein Krieger, und ein Knurren mischte sich unter seinen breiten Akzent. »Der Boss wird sich nicht gerade freuen.«


      Wahrscheinlich nicht. Aber er würde die Sache in Ordnung bringen und den Schaden beseitigen, bevor Ivar überhaupt Wind davon bekam. Kein Grund, Alarm zu schlagen. Allerdings auch kein Grund, dem Boss zu signalisieren, es sei alles in bester Ordnung. Zumindest nicht im Moment. Ivar war im Kampf gegen die Nightfury im Hafen von Seattle verletzt worden, er brauchte nicht noch mehr schlechte Nachrichten. Vor allem, was die Frauen anging. Sie hatten heute Nacht bereits eine wertvolle Frau an Bastian und seine Bastard-Crew verloren. Es hatte keinen Sinn, der schlechten Laune des Razorback-Anführers noch mehr Zucker zu geben. Und die kleine Polizistin würde nicht mehr lange draußen herumlaufen.


      »Du hältst schön den Ball flach, Den. Ich spreche selbst mit Ivar.« Mit erhobenen Händen hielt er inne und begegnete Denzeils Blick im Spiegel. In seinen Augen lag eine deutliche Warnung. »Verstehen wir uns?«


      Denzeil drehte den Kopf weg und brach den Blickkontakt ab, rutschte unruhig auf der gesprungenen Oberfläche des Untersuchungstisches hin und her. »Kein Problem, Chef. Ist deine Entscheidung.«


      »Da, das ist es«, sagte er und genoss die Reaktion des Kriegers. Die Fähigkeit Angst in einem ausgewachsenen Krieger hervorzurufen, war besser als alle Drogen, die man auf dem Markt bekam. »Ich hole sie bei Sonnenuntergang zurück.«


      In Denzeils dunklen Augen blitzte Überraschung auf. »Du hast schon …«


      »Eine kleine Kostprobe gehabt?«


      Hmmm … und wie er das hatte.


      Ihr Geschmack war unbeschreiblich gewesen, die weißglühende Energie, die sie aus dem Meridian bezog, war so köstlich gewesen, dass er Herzklopfen bekommen hatte. Und noch besser? Ihr Widerstand. Sie hatte gekämpft wie eine Wildkatze, sich gewehrt, als er den Energieaustausch erzwungen hatte – sie tief in seinen Blutkreislauf eingesogen, ohne Rücksicht genommen hatte, den Schmerz bis tief in ihre Seele getrieben und Blutergüsse auf ihrer zarten Haut hinterlassen hatte.


      Lothair lächelte, als er sich daran erinnerte, wie sie sich angefühlt hatte. Heiß, wehrhaft und ach so unwillig.


      Für ihren Kampfgeist hätte er sie fast lieben können. Fast, aber nicht ganz. Rache war mehr sein Stil, und anders als die beiden Weibchen, die bereits in ihren Käfigen saßen, hatte die kleine Polizistin seine Vergeltung in höchstem Maße verdient.


      Zu dumm, dass das Sonnenlicht ihn unter der Erde festhielt. Die UV-Strahlen und seine lichtempfindlichen Augen setzten ihn außer Gefecht. Aber das spielte keine Rolle. Er war ein geduldiger Mann. Ein halber Tag. Nur zwölf Stunden, dann konnte er ihr nachsetzen wie der Jäger seiner Beute. Er konnte den Sonnenuntergang kaum erwarten. Wenn er sich erst einmal über den Wald erhoben hatte, hätte sie keine Chance. Er war jetzt mit ihr verbunden, auf eine Art und Weise, an die kein anderer Mann herankam. Wie eine Fackel in der Dunkelheit rief ihre Energie nach ihm, hinterließ eine Spur, der er folgen konnte.


      Ein Knurren stieg in seiner Kehle auf, als Lothair das letzte Klammerpflaster anbrachte und den Schmerz tief in sich aufnahm, um seine Wut noch anzuheizen. Der Schnitt in seinem Gesicht tat wirklich weh, aber nicht halb so sehr wie das, was Angela erleben würde, wenn er sie zwischen die Finger bekam.


      Mac war umgeben von endlosen Wellen dunklen Haares. Die dichten Strähnen füllten seine Hände, schlängelten sich um seine Unterarme, hüllten ihn ein, während er sich hingab, aufgab, sich nach mehr verzehrte.


      So gut. Sie war so verdammt gut. Nichts als weiche, willige Kurven und heiß glühendes Verlangen.


      Mit einem Stöhnen ließ er die Zunge über ihre Halsschlagader gleiten und fühlte das Kribbeln, das seine Wirbelsäule hinunterlief, als er sich fester zwischen ihre Beine schob. Sie seufzte – der Klang halb Stöhnen, halb Flehen – und bewegte sich unter ihm, rieb ihre Hüften an den seinen. Mehr. Sie wollte mehr, und Mac wollte ihr alles geben. Aber …


      Er wusste, dass er sie gehen lassen sollte, dass sie nicht real sein konnte. Nichts auf der wirklichen Welt kam dem unglaublichen Gefühl, sie im Arm zu halten, auch nur nahe. Gleich würde er aufwachen. Betrunken. Alleine. Mit nichts als der Erinnerung an ihr Gesicht und seinem steifen Schwanz als Gesellschaft.


      Aber verdammt, alles an ihr fühlte sich wirklich an: ihr Herzschlag, die schmalen Hände in seinem Haar, ihr Geschmack auf seiner Zunge, ihr Duft an seinem Körper und der seine an ihrem. Und ja, die Erleichterung. Ihre Berührung vertrieb den Schmerz, brachte die Welt zum Verschwinden und ihn zum Schweben, bis sie alles war, was Mac noch wahrnahm. Dann wiederum war das ja auch der Punkt. Eine Illusion war Realität, wenn man ihr nur genug glaubte. Sie einatmete. Sie in Besitz nahm. So wird die Vorstellung noch besser, dich zu ficken, meine Süße … dein kehliges Lachen zu hören.


      Mutter Gottes, er verlor den Verstand. Imaginierte eine nicht existente Frau. Stellte sich heißen, feuchten Sex mit einer wunderschönen Fremden vor. Nur, dass sie keine Fremde war. Nicht richtig. Er träumte schon seit Tagen von ihr, seit er sie in der Wache des Seattle Police Departments gesehen hatte.


      Tania. Ihr Name war Tania, und, oh Mann, er wollte nicht aufwachen. Oder seine Fantasie-Liebhaberin gehen lassen. In seinen Träumen gehörte sie zu ihm, wie Zucker in einen Keks. Untrennbar. Unbestritten.


      Sein.


      Mac knurrte, die Begierde, ihr näherzukommen, kribbelte unter seiner Haut. Und da war noch etwas anderes. Die Empfindung ließ ihn die Muskeln anspannen, er bereitete sich vor, auf … ja, worauf eigentlich? Er runzelte die Stirn, versuchte, dem Rätsel nachzugehen und es zu lösen, aber seine Gedanken verhedderten sich und hinterließen seinen Geist und sein Herz hohl und leer. Irgendetwas kam näher. Er konnte fühlen, wie es auf ihn zuraste, von Sekunde zu Sekunde schneller wurde und …


      Eine schwere Hand legte sich um seinen Nacken.


      Mac zuckte zusammen. Das war nicht richtig. Er lud nie andere Männer in seine Träume ein. Und ob er sich die Traumfrau nun einbildete oder nicht, er wollte den Kerl nicht in ihrer Nähe haben. Mit einer schnellen Drehung schob er seinen Körper schützend vor den ihren und versuchte, die Hand abzuschütteln.


      »Ganz ruhig, Kumpel«, sagte eine tiefe Stimme in beruhigendem Tonfall. »Bas … können wir loslegen?«


      »Die Möbel sind aus dem Weg.« Aus der Ferne drangen Schritte an sein Ohr, das leise Geräusch brachte Macs innere Alarmglocken zum Schrillen, als eine zweite Stimme sich der ersten anschloss. »Ist er bereit?«


      »Es wird gleich so weit sein. Sie hat ihn gut genährt. Sein Energielevel ist in Ordnung … stabil.«


      »Die Ruhe vor dem Sturm.«


      Himmel. Ein dritter Kerl? Das war der seltsamste Traum, den er je gehabt hatte. Und noch seltsamer war, dass er die Bettdecke rascheln hören und fühlen konnte, wie sich die Matratze senkte, als jemand neben ihm auf das Bett kletterte.


      Der dritte Kerl murmelte: »Ich halte ihn fest. Bring du die Frau hier raus.«


      Eine Welle der Aggression überrollte ihn und pumpte jede Menge »oh nein, das wirst du nicht« durch seine Adern. Wenn einer von ihnen versuchen sollte, Tania anzufassen, würde er ihn mit einer neuen Körperöffnung versehen. Trugbild hin oder her, sie gehörte ihm. Und gerade jetzt war sie viel zu verletzlich, so entspannt, dass Mac wusste, sie würde gleich einschlafen.


      Die Matratze bewegte sich. Ein zweites Paar Hände berührte ihn an der Schulter. Mac rastete aus.


      Er rammte seitlich von Tania beide Fäuste in die Matratze, stieß sich nach oben, nach hinten und … cooler Stunt. Er schoss geradezu von der Bettdecke hoch. Eine schnelle 180-Grad-Drehung und er stand dem Mistkerl am Ende des Bettes auf den Fußballen gegenüber. In den leuchtend roten Augen blitzte Überraschung auf, kurz bevor Mac ihm die rechte Faust ins Gesicht rammte. Der Kopf des Mistkerls wurde nach hinten geschleudert, er verlor das Gleichgewicht und rutschte seitlich von der Matratze. Als er auf dem Boden aufschlug, fluchten die beiden anderen.


      Mac bezog Stellung zwischen ihnen und Tania und fuhr mit erhobenen Fäusten und gebleckten Zähnen herum. Er wollte weiter austeilen, das plötzliche Wiederaufflammen des Schmerzes ignorieren und sie beschützen … sie von den Wichsern fortschaffen, die sich jetzt gegen ihn zusammenschlossen. Er nahm Verteidigungshaltung ein und …


      Ach Scheiße, zu spät.


      Schnell und brutal kam der Bastard mit den Eisaugen auf ihn zu und verpasste ihm einen hinterhältigen Schlag. Noch während sein Kopf zur Seite flog, zogen ihn starke Hände vom Bett und packten ihn im Doppelnelson-Würgegriff.


      »Wenn ihr sie anrührt, bringe ich euch um.« Er spannte die Muskeln an, Schmerz durchzuckte seinen Körper, als er sich aufbäumte und gegen den Griff ankämpfte. »Ich reiße euch den verdammten …«


      »Ganz ruhig, MacCord.« Der Wichser atmete schwer, während er ihn in die Mitte des offenen Raumes zerrte. Hochkant gestellte Möbel rahmten die Wände unter den geschwärzten Fenstern ein. Das Glas schien sich zu bewegen, wogte brodelnd zwischen den Stahlrahmen hin und her. Während sein Verstand noch auf »Ach du heilige Scheiße« schaltete, zwang der Kerl ihn auf die Knie. »Niemand wird sie anrühren. Wir wollen nur, dass sie aus dem Weg und in Sicherheit ist.«


      Die Worte drangen zu ihm vor, und er beruhigte sich. Erleichterung kämpfte gegen eine Überdosis Misstrauen an. Aber etwas in Doppelnelsons Stimme – der unterschwellige Klang, das absolute Selbstvertrauen – sagte ihm, dass er sich keine Sorgen machen musste. Sie interessierten sich nicht für Tania. Eine unkluge Schlussfolgerung? Vielleicht, aber Mac glaubte es nicht. Sein siebter Sinn schaltete auf Überschall, die seltsame Schwingung, die er wahrnahm, ließ seinen ganzen Körper kribbeln. Vertrau dem Kerl, sagte das Gefühl.


      »Mac«, sagte er heiser, sondierte das Terrain, gab ein Stück nach, um zu sehen, was er zurückbekam.


      »Was?«


      »Ich heiße Mac. Niemand nennt mich MacCord.«


      »Der hat Nerven.« Doppelnelson schnaubte, das Lachen trotz der Anstrengung nicht zu verkennen. Er lockerte den Griff, ohne ihn loszulassen, und gab Mac genug Raum, um den Kopf zu heben. »Weißt du was, Ven? Mit ein bisschen Zeit könnte ich fast anfangen, den kleinen Scheißer hier zu mögen.«


      »Ich nicht.« Mistkerl – Ven … wie auch immer – wischte sich das Blut vom Kinn und stand mühsam auf. »Der Wichser hat mir fast den Schädel gebrochen.«


      »Du hast es nicht anders verdient«, knirschte Mac durch zusammengebissene Zähne, als der Schmerz ihn erneut überwältigte und seine Knie an den Boden schraubte. Er fing wieder an zu würgen. Er kämpfte dagegen an, zwang Luft in seine Lungenflügel, die sich anfühlten, als hätte sie jemand mit Zement ausgegossen. »Gottverdammt … was ist los mit mir?«


      »Die Verwandlung.« Doppelnelson ließ ihn los. Als seine Hände sich lösten, trat er um Mac herum, ging in die Hocke und sah ihn aus seinen durchdringenden Eisaugen an. »Bist du in letzter Zeit mit einem Drachen aneinandergeraten, Mac?«


      Er nickte.


      »Ich weiß nicht, warum die Magie in deinem Blut so lange inaktiv geblieben ist …« Der Kerl hielt inne und schüttelte mit zusammengezogenen Brauen den Kopf. »Wie ein schlafender Riese … aber was auch immer der Grund dafür ist, deine Begegnung mit dem Razorback hat sie geweckt. Jetzt schlägt deine Drachen-DNA an.«


      Was zur Hölle? Razorback? Drachen-DNA? Hatte der Kerl den Verstand verloren? Wobei …


      Er konnte das schwarz geschuppte Monster nicht vergessen. Der Bastard hatte ihn mit seinem Höllenatem durch den Einwegspiegel im Verhörraum eins geschleudert, und seitdem ging es ihm schlecht.


      Mac runzelte die Stirn. »Wer …«


      Er verlor den Kampf gegen seinen Magen, schloss krampfhaft die Augen, stützte sich mit den Händen am Boden ab und würgte trocken.


      »Ich bin Rikar. Und du bist ein Angehöriger des Drachenbluts … genau wie ich. Wie wir.«


      Auf allen vieren schüttelte er den Kopf. »Nie … mals.«


      »Sieh dir deine Hände an, Kumpel«, murmelte Rikar. »Und dann sag noch mal Nein.«


      Mac kämpfte gegen seinen Magen und eine schlimme, schlimme Vorahnung an und riss die Augen auf, als Rikar ihn mit einem sanften Stoß aus dem Gleichgewicht brachte. Als er rücklings auf dem kalten Boden aufkam, hob Mac die Hände. Ein Schrei schnürte ihm die Kehle zu. Schuppen.


      Blaugraue Schuppen, eine Reihe über der nächsten.


      Wie ein Ausschlag breitete sich das albtraumhafte Geflecht über seine Handrücken aus, kroch seine Arme hinauf, glitt über seine Schultern direkt auf sein Herz zu. Kalt und tödlich überwältigte ihn das Gefühl, kettete ihn an den Boden. Bänder, fester als Stahl, legten sich um seinen Körper und sein entsetztes Aufkeuchen verwandelte sich in einen qualvollen Schrei, als seine Knochen nachgaben: seine Hände verwandelten sich in Pranken, die Finger in Klauen.


      Bis ins Mark erschöpft setzte Rikar sich auf den Boden neben der Küchenzeile. Er lehnte sich gegen die Schranktür, seine Schulter berührte die Bastians, und streckte die Beine vor sich aus. Seine Gelenke knackten, als er die Muskeln entspannte, beschwerten sich über die vielen Stunden der harten Arbeit in der Enge des kleinen Apartments.


      »Himmel«, murmelte Bas und ließ den Kopf vor der Brust kreisen.


      »Allerdings.« Mehr konnte Rikar nicht sagen. Die letzten paar Stunden waren härter gewesen als ein Frontalzusammenstoß mit einem voll beladenen Güterzug bei Höchstgeschwindigkeit.


      Aber die Ruhe tat gut. Kein Fluchen mehr. Keine Schmerzensschreie. Nur Stille und eine Wagenladung Erleichterung.


      Rikar hörte auf, die Schultern kreisen zu lassen und richtete den Blick wieder auf die Ursache ihres Zustands. Langsam stieß er den Atem aus. Mann, der Kerl war riesig und … ja. Anders als alle Drachen, die er je gesehen hatte.


      Mac lag zusammengerollt wie eine Katze in der Mitte des großen Raumes und schlief wie ein Toter: Sein Kopf ruhte versteckt unter einem Flügel, den Schwanz hatte er um den Körper geschlungen. Blaugraue Schuppen schimmerten im dämmrigen Licht, die undurchdringliche Drachenhaut glänzte fast wie poliert. Sie schützte den Krieger wie ein Panzer, die harte Schale ein Charakteristikum, das alle Drachen teilten. Aber Macs Schuppen waren fast vollkommen glatt, ihnen fehlten die kleinen Kämme und Einkerbungen der meisten Krieger. Seltsam. Rikar runzelte die Stirn und sein Blick glitt über Macs ebene Haut und die muskulöse Flanke. Vielleicht half ihm die glatte Oberfläche beim Schwimmen, machte ihn hydrodynamischer oder …


      »Himmel, Rikar«, sagte Venom, der mit leisen Schritten noch einmal um Mac herumging. Sein rubinroter Blick wanderte hin und her, er musterte den Krieger, untersuchte ihn, wie ein Wissenschaftler eine neue Spezies. Was, wenn man es bedachte, der Wahrheit gar nicht so fern war. »Der kleine Hohlkopf hat ’ne ganz schöne Klinge. Und guck dir mal die Tätowierung an!«


      Rikar zog ein Bein an, stützte den Unterarm auf dem Knie ab und betrachtete Macs Schwanz. »Klinge« beschrieb diese tödliche Waffe nicht einmal annähernd. »Mordwaffe« traf es besser, wenn man den zweiundzwanzig Zentimeter hohen, papierdünnen Kamm betrachtete, der zwischen den Hörnern auf seinem Kopf begann. Scharf wie ein Skalpell wand sich das schmale, stahlgraue Band, das glänzte wie eine Messerschneide, zwischen Macs Schultern sein Rückgrat hinunter, bevor es sich aufteilte und an der Ober- und Unterseite des Schwanzes entlanglief. Und die Spitze? Konnte einem Dolch Konkurrenz machen. Rikar schüttelte den Kopf. Die gewöhnlichen Stacheln waren wohl nichts für Mac. Himmel, mit dem Ding könnte er einen Krieger in zwei Hälften schneiden. Ein einziger Schlag und …


      Zack. Game over. Dazu noch die mit Schwimmhäuten versehenen Pranken und die aalglatte Haut – Mac stand das Wort Wasserdrache geradezu auf der Stirn geschrieben. Das magische Tattoo jedoch – der keltische Wirbel aus dunkelblauen Linien, der die eine Hälfte seines Oberkörpers bedeckte – erstaunte Rikar. Er hatte noch nie einen Krieger mit einer solchen Zeichnung gesehen.


      Rikar kratzte sich den Rücken an der Ecke des Küchenschranks. »Hör auf, ihn Hohlkopf zu nennen, Ven.«


      »Hast schon Muttergefühle, was, Kumpel?« Venom suchte über Macs Schulter hinweg Rikars Augen und hob eine Braue.


      Rikar erwiderte den Blick, seine Botschaft war klar. Vorsicht, mein Freund. Wen kümmerte es, wenn er sich für Mac verantwortlich fühlte? Ihm durch die Verwandlung zu helfen, war nicht einfach gewesen, und er war es, der an vorderster Front gekämpft hatte. Sich mit ihm in Gedanken verbunden, ihn durch sieben Stunden Hölle geführt hatte, durch den Energiewandel und die körperlichen Veränderungen, die damit einhergingen. Genau wie ein Vater es für seinen Sohn getan hätte. Die Tatsache, dass er sich für das Wohlergehen des neuen Kriegers mitverantwortlich fühlte, machte ihn nicht zum Weichei. Es machte ihn normal. Oder?


      Mann, zumindest hoffte er das. Seine Arbeit mit Mac war nicht einmal annähernd vorüber. Als Jungdrache war er im Moment sehr verletzlich und würde es auch noch eine Weile bleiben … bis er zumindest die Grundlagen gelernt hatte. Wie man sich in die Drachengestalt verwandelte. Wie man mit seinem neuen Körper und der ungeheuren Kraft fertig wurde, die ihm innewohnte. Wie man flog und kämpfte. Also ja, Mac stand jede Menge ernsthaftes Training bevor – drachenstyle Bootcamp.


      »Hey, in Ordnung.« Mit einem Achselzucken hob Venom bei der internationalen Meinetwegen-Geste die Handflächen nach oben. »Du hast ihn durch die Verwandlung gebracht. Du kannst fühlen, was immer du willst.«


      »Oh, danke, Kumpel«, antwortete Rikar mit vor Sarkasmus triefender Stimme.


      »Lass gut sein, Venom.« Mit einem Seufzen schlug Bastian die Beine übereinander, lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen. »Bring unserem Neuen den Respekt entgegen, den der Kleine verdient. Er hat seine Sache gut gemacht … schau dir an, wie stark er ist.«


      Stolz schwoll in Rikars Brust, bis er glaubte, platzen zu müssen und … verdammte Hölle. Vielleicht war er doch ein jämmerliches Weichei. Und darum bemüht, die Lücke in seiner Deckung zu schließen – durch die Mac einfach hindurchgeschlüpft war –, wechselte er das Thema. »Wir haben noch … wie lange? Vier Stunden, bis die Sonne untergeht?«


      »Ungefähr«, sagte Bas. »Gönn dir ’ne Mütze voll Schlaf.«


      Gute Idee. Nach dem Kampf im Hafen, der Suche nach Angela und Macs Verwandlung waren seine Batterien leer. Den anderen ging es nicht besser, und Schlafentzug war kein guter Start in die Nacht. Nicht, solange die Razorback ihr Unwesen trieben. Nicht, solange allerhöchste Konzentration gefragt war, um die Wichser, die seine Gefährtin gekidnappt hatten, aufzuspüren und umzubringen. Und dann? Würde er sich Angela wiederholen. Hoffentlich unversehrt und ohne …


      Rikar erstickte den Gedanken. Er weigerte sich, ein Szenario durchzuspielen, das vielleicht niemals wahr werden würde. Tatsachen. Taktik. Er musste sich auf das Kontrollierbare beschränken, darauf, wen er verfolgen konnte, welche Orte am meisten Erfolg versprachen. Als er sich auf dem Boden ausstreckte, ging Rikar die Liste der Möglichkeiten durch. Nachtclubs. Die Universität. Open-Air-Konzerte. Bars. Kunstgalerien. All die Orte, an denen ein Razorback nach Frauen suchen würde, um sich zu nähren.


      Ein einfaches Verhör würde ihm die Information, die er brauchte, niemals einbringen … die Koordinaten des Razorback-Hauptquartiers und damit auch Angelas Aufenthaltsort. Die Idioten fürchteten Ivar viel zu sehr, als dass sie ihm etwas verraten würden. Keiner von ihnen würde reden. Was blieb ihm also übrig?


      Nichts. Die verdammte Situation ließ ihm nur eine Möglichkeit.


      Einen der Abtrünnigen zu verfolgen. Ein gefährlicher Plan? Definitiv. Der Feind konnte ihn genauso wahrnehmen, wie er ihn. Einem der Krieger zu folgen, ohne entdeckt zu werden, würde nicht leicht sein. Verdammt, er wusste nicht einmal, ob es überhaupt möglich war, aber …


      Welche andere Wahl hatte er schon? Wenn er sie nicht bald befreite, würde Angela …


      Ein Kribbeln lief über Rikars Nacken.


      Er schnappte nach Luft und schoss nach oben. Als seine Füße den Boden berührten, schloss er die Augen und konzentrierte sich, versuchte krampfhaft, eine Verbindung herzustellen. Statisches Rauschen erfüllte seinen Kopf, schwoll an und wieder ab, während er dem Signal nachjagte. Himmel, hatte er es sich nur eingebildet? Hatte der Gedanke an sie zu dem Gefühl geführt, als …


      Sein Kopf fuhr herum. Da war es wieder. Leise wie ein Flüstern glitt die Empfindung sein Rückgrat hinunter, setzte all seine Sinne in Flammen.


      Eine schwere Hand legte sich auf die Lederjacke über seiner Schulter. »Was ist los, Rikar?«


      »Angela.«


      Bastians Handfläche verschob sich und kam in seinem Nacken zu liegen. »Du weißt, wo sie ist?«


      »Verdammt.« Rikar zuckte zusammen, als das Signal hinter seinen Schläfen hämmerte. »Ich kann sie spüren … Bas, sie hat sich aus dem Schutzzauber befreit. Ich kann sie spüren.«


      »Wo?« Venom trat an seine andere Seite. »Wo ist sie?«


      Rikar senkte mit zusammengebissenen Zähnen den Kopf, tastete sich durch das mentale Rauschen. Der telepathische Flug führte ihn aus Seattle heraus auf die kanadische Grenze zu. »Nördlich der Stadt. Irgendwo im Wald.« Er zitterte am ganzen Körper, als er ihrem Weg folgte, der über die Berggipfel aufstieg. »Verdammt … ich muss los. Ich muss …«


      »Die Sonne scheint, Kumpel.« Die Hand seines besten Freundes schloss sich fester um seinen Nacken. Rikar trat einen Schritt vor, um sich aus dem Schraubstock zu befreien. Er hätte es besser wissen sollen. Von so etwas ließ Bastian sich nicht abbringen. Stattdessen trat sein Kommandant ihm entgegen, bis sie Brust an Brust voreinander standen. »Wenn du jetzt gehst … wirst du gebraten.«


      »Die Razorback …«


      »Sitzen bis zum Sonnenuntergang fest … genau wie wir«, sagte Bastian. Sein vernünftiger Tonfall machte Rikar wütend. »Wenn du sie spüren kannst, ist sie draußen im Freien, wo die sie nicht kriegen können.«


      Mit geballten Fäusten schüttelte Rikar den Kopf. Er sollte verdammt sein. Er wusste, dass Bastian recht hatte, aber … bei Gott. Er wollte nicht warten. Angela war dort draußen, alleine, verletzlich, wahrscheinlich halb erfroren in der kalten Bergluft. Wenn er nicht sofort losflog, würden die Razorback sie vielleicht zuerst erreichen.


      Er schluckte, versuchte, die Angst um sie weit nach hinten zu drängen. Es klappte nicht. Die Sorge umkreiste ihn und schlug zu. Immer wieder.


      »Rikar, Mann, wir sind doch ein Team«, sagte Venom leise und sprang Bastian zur Seite. »Wir warten auf den Sonnenuntergang, dann fliegen wir los.«


      Mit sanftem Druck zwang Bastian ihn, das Kinn zu heben. Als Rikar die Augen aufschlug, traf ihn der schimmernde Blick seines besten Freundes wie ein Vorschlaghammer. »Du kannst ihr nicht helfen, wenn du tot bist. Wir holen sie zurück, aber wir machen es gemeinsam.«


      Gemeinsam.


      Das Wort – die Demonstration ihrer Loyalität – hätte ihm helfen sollen. Ihn stärker machen. Ihm Vertrauen schenken in den Plan, die Füße stillzuhalten, bis die Sonne unterging und die Nacht aufkam. Aber als er sich mit den Händen durch die kurzen Haare fuhr und sich aus Bastians Griff löste, öffnete sich ein gähnendes Loch in seinem Inneren. Ein Loch, das sich mit Hoffnung füllte, vermischt mit dem verzweifelten Glauben daran, dass er Angela unbeschadet wiederfinden würde. Und als das Gefühl anschwoll, ihm die Kehle zuschnürte und sich fest um sein Herz legte, schimpfte Rikar sich einen Narren. Hoffnung war etwas für Idioten und der Glaube etwas für Sterbende. Aber trotzdem hielt er sich an beidem fest wie ein Ertrinkender an einem Rettungsring.
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      Die Kälte war schneidend. Feuchte Herbstluft kroch ihr tief in die Knochen, während Angela eine weitere Anhöhe hinaufstieg. Dichter Wald lag hinter ihr, mehr davon vor ihr, und sie unterdrückte ein Zittern, als sie in der Mitte des Felsvorsprungs stehen blieb und die glatte, kuppelförmige Oberfläche des Steins bewunderte. Eine willkommene Abwechslung von den zerbrochenen Ästen, über die sie fast den ganzen Nachmittag über gestolpert war. Aber noch besser als die Glätte? Der sonnenwarme Granit unter den Sohlen ihrer nackten Füße.


      Himmel, tat das gut.


      Sie ging in die Hocke und presste ihre Handflächen auf den Stein, sog die Wärme ein und suchte den Himmel ab. Weit im Westen senkte sich die Sonne Richtung Horizont. Diese verdammten Razorback. Natürlich mussten sie ihren Bunker mitten im Nirgendwo vergraben. Nichts als Steine und Gestrüpp in einem Umkreis von mehreren Meilen. Und sie sollte es wissen. Ihre wunden Fußsohlen zeugten davon. Zerkratzt, voller blauer Flecke und an Stellen aufgeschürft, an die sie nicht einmal denken wollte – kurz: keine gute Geschichte. Eine Scheiße-ich-muss-echt-jemanden-in-den-Arsch-treten-Geschichte, und sie wurde nicht besser.


      Angela stieß den Atem aus und kam auf die Beine. Einen Moment lang stand sie unsicher da, trotz leichter Brise schwankte sie wie ein Schilfrohr im Wind. Die Erschöpfung saß ihr im Nacken. Die Versuchung, sich hinzulegen und auszuruhen, nur für einen Moment, war groß.


      Sie schüttelte den Kopf. Dafür hatte sie keine Zeit. Sie konnte nichts tun, außer weiterzugehen. Sie musste so viele Meilen wie möglich zwischen sich und den Feind bringen.


      Der Name der Razorback-Ratte schoss ihr durch den Kopf. Angela nahm die Beine in die Hand und erhöhte die Geschwindigkeit, mied die gefährlich lockere Kante des Felsvorsprungs und kletterte den Abhang auf der anderen Seite herunter. Als sie einen Felsen von der Größe ihres Jeeps umrundete, blieb sie auf einer Steinkante stehen. Bis zum Boden waren es vielleicht zwei, zweieinhalb Meter. Unter normalen Umständen kein Problem. Aber heute freute sie sich nicht gerade auf den Sprung. Ihre Füße schmerzten wie die Hölle, und die Landung würde nicht gerade angenehm sein.


      Angela sprang trotzdem. Ihre Knie knickten ein, trafen hart gegen ihre Brust und trieben ihr die Luft aus den Lungen. Fluchend verlor sie das Gleichgewicht, fiel zur Seite und …


      Verdammt. Noch ein Abhang. Noch ein Knochen zermalmender Sturz einen gnadenlosen Hügel hinunter.


      Ihr Puls schoss nach oben, das Herz hämmerte hart gegen ihren Brustkorb, als die lockere Erde unter ihren Füßen nachgab und sie nach hinten fiel. Sie riss die Ellbogen zurück, schützte ihren Rücken und versuchte verzweifelt ihren Fall den Abhang hinunter zu verlangsamen. Ein guter Plan. Und er funktionierte wunderbar, bis eine hervorstehende Wurzel sich einmischte und ihr Steißbein rammte. Während sie aufkeuchte und gegen den Fall ankämpfte, wünschte sie sich, sie hätte ein wenig mehr von einer Bergziege und weitaus weniger von einem Menschen.


      Ja, Hufe und einen Tritt so sicher wie der einer Gämse würden ihr jetzt wirklich helfen. Denn, verdammt, sie hatte bald keine Stelle mehr am Körper, die sie sich noch anschlagen konnte.


      Zu dumm, dass es keinen Pfad gab, dem sie folgen konnte.


      Die Hoffnung, auf einen zu stoßen, hatte sie bereits vor Stunden aufgegeben. Oder auf hilfreiche Wanderer zu treffen. Auf den Geländewagen eines Jägers, der sie mitnehmen könnte. Das Gestrüpp war zu dicht, ein so undurchdringliches und unwirtliches Durcheinander, dass ihm nur die erfahrensten Wanderer trotzen würden. Und das auch nur mit der richtigen Ausrüstung – warmer Kleidung, Nahrung, Wasser … einer Schrotflinte. Und während sie den Abstieg vom nicht enden wollenden Abhang fortsetzte, um Baumstämme herumwankte, über Stock und Stein stolperte, wünschte sie sich zum tausendsten Mal nach Hause. Vielleicht würde Gott sie erhören, wenn sie nur inbrünstig genug betete … hätte Mitleid mit ihr und würde sie in ihre Wohnung teleportieren.


      Oder in die nächste Polizeiwache.


      Definitiv. Das Revier wäre die bessere Wahl. Bewaffnet hätte sie wenigstens eine Chance. Aber hier? Umgeben von Bäumen und eisiger Kälte? Ihre Überlebenschancen lagen wohl etwa bei zwanzig Prozent. Es sah nicht gut aus, aber sie musste es versuchen. Wenn sie die Hoffnung aufgab, wäre sie sowieso verloren … könnte sich gleich den hübschesten Mammutbaum aussuchen, sich unter ihm zusammenrollen und sterben. Oder von einem Puma gefressen werden.


      Und ach, was für ein herrlicher Gedanke. Fast so gut, wie von Lothair geschnappt zu werden, nur viel schneller vorüber und weitaus weniger brutal.


      Am Fuße des Hügels kam Angela zum Stehen. Sie ging hinter einem liegenden Baumstamm in Deckung und suchte mit den Augen das Gelände ab. Sie zitterte vor Müdigkeit, und während sie den Arm ausstreckte, um sich abzustützen, wurde ihr keuchender Atem zu kleinen weißen Wölkchen vor ihren Lippen. Als ihre Hand auf dem verrottenden Holz und dem feuchten Moos zum Liegen kam, legte sie den Kopf schief und lauschte. Nichts. Keine Anzeichen einer Verfolgung, nur das Zwitschern der Vögel und das Knacken der Äste.


      Sie warf erneut einen Blick auf die Sonne und schätzte anhand ihrer Position die Zeit. Eine Stunde – vielleicht zwei –, bevor das Licht nachlassen und sie gezwungen sein würde, einen Unterschlupf für die Nacht zu suchen.


      »Einfach weiterlaufen … du machst das gut«, murmelte sie sich zu und skandierte zur Unterstützung ein gedankliches rah-rah-rah-go-Angela. »Einfach weiterlaufen.«


      Als die Cheerleader in ihrem Kopf anfingen, ihre Poms-Poms zu schütteln, rieb sich Angela die Oberarme, auch wenn sie bei jeder Berührung ihrer geschundenen Handflächen zusammenzuckte. Nicht, dass ihre Fingerspitzen noch sehr wehgetan hätten. Wie ein Geschenk hatte die Taubheit eingesetzt, ihr Körper produzierte Endorphine, die die Kratzer schneller vergessen machten, als eine Schachtel Ibuprofen. Dazu noch das ganze Adrenalin und …


      Bam! Sie hatte wieder ein bisschen Benzin im Tank. Vielleicht genug, um bis zur nächsten Straße zu kommen. An eine Autobahnraststätte. Irgendwohin, wo es sicher war.


      Himmel, sie hoffte, dass sie in die richtige Richtung lief. Ohne Kompass konnte sie sich nicht sicher sein, aber … ja, nach Süden war auf jeden Fall die beste Wahl. In dieser Richtung lag die Zivilisation, da war sie sich fast sicher. Wollte so sehr daran glauben, wie an ihren nächsten Atemzug. Wenn sie weiterlief, würde sie irgendwann die Lichter durch die Bäume sehen, ein einsames Haus entdecken, auf ein kleines Dorf stoßen.


      Genug Pause gemacht.


      Sie musste mehr Distanz zwischen sich und den Razorback-Bunker bringen. Lothair war ein rachsüchtiger Hurensohn. Auf gar keinen Fall würde er sie gehen lassen, nicht nachdem sie seinen Stolz verletzt und ihn bewusstlos liegen gelassen hatte. Zu dumm, dass sie sich nicht die Zeit genommen hatte, um nachzusehen. Wenn sie nur noch ein paar Sekunden geblieben wäre …


      Aber nein. Sie hatte ihm nicht die Kehle aufgeschlitzt und die Sache zu Ende gebracht. Und sie wusste – wusste es einfach –, dass sie diese Fehlentscheidung noch einholen würde.


      Ihre Hände krampften sich um den fauligen Baumstamm. Moos drang unter ihre Fingernägel. Sie durfte nicht daran denken. Nicht an ihn denken. Oder an die Tatsache, dass er sie den ganzen Tag über in Ruhe gelassen hatte. Es ergab keinen Sinn. Warum war er nicht gekommen, um sie zu holen? Spielte er irgendein Spiel mit ihr?


      Wahrscheinlich. Sie kannte Typen wie ihn. Der Mistkerl genoss den Nervenkitzel der Jagd viel zu sehr, um sich die Gelegenheit entgehen zu lassen. Und wenn man dazu noch seine sadistische Ader in Betracht zog, war das Rätsel gelöst. Er ließ sie gehen, sich ein Versteck suchen, spielte Katz und Maus mit ihr, während sie ums Überleben kämpfte. Wartete, bis sie halb erfroren, ausgehungert und zu erschöpft war, um sich zu wehren. Und dann? Würde er ihr wieder wehtun. Sie zwingen …


      Nein … nein. Denk nicht einmal daran.


      Angela schüttelte den Kopf und verbannte die Erinnerung. Was vorbei war, war vorbei, ganz gleich, wie kurz es erst her war. Sie musste sich auf das Hier und Jetzt konzentrieren. Auf die Tatsache, dass sie stark war, gut ausgebildet und, für den Moment, frei. Kein Grund, sich zusammenzurollen und zu sterben. Es stand nicht in einer göttlichen Ordnung festgeschrieben, dass Lothair gewinnen würde. Oder dass sie ihn nicht für das, was er ihr angetan hatte, bluten lassen könnte.


      Der Gedanke verlieh ihr Mut und setzte sie in Bewegung. Aber als ihre Füße gehorchten und sie um den umgestürzten Baumstamm herumtrugen, warf sie einen Blick über die Schulter. Den Schwarzen Mann gab es wirklich. Und als das Knacken einiger Äste durch die Stille hallte, suchte Angela die Schatten ab: hielt Ausschau nach Drachen, erwartete fast schon, gepackt zu werden, während ihr das Herz schmerzhaft in der Brust hämmerte.


      Lauf. Lauf. Lauf.


      Sie begann zu rennen, lief zwischen den Bäumen hindurch. Als sie den letzten hinter sich ließ, wurde der Boden ebener. Nasse Blätter unter ihren Füßen, feucht vom letzten Regen, machten ihren Tritt unsicher und ließen den Geruch nach verrottender Erde und modrigem Laub aufsteigen. Aber der Geruch hatte auch etwas Positives … er bedeutete einen weicheren Untergrund. Angenehmer für die Füße als die Kiefernnadeln, über die sie in höherem Gelände gelaufen war.


      Sie verlangsamte ihre Schritte und schlängelte sich zwischen den umgestürzten Zedern hindurch. Sie ignorierte die hölzernen Finger, die nach ihr griffen und sie festhielten, ihre ganze Aufmerksamkeit war auf eine Waldlichtung gerichtet, in der das dornige Gestrüpp dünner wurde. Die untergehende Sonne hing tief am Himmel, schien zwischen den Bäumen hindurch und verlieh den Ästen ein orangefarbenes Glühen. Sie kniff die Augen zusammen und blickte geradeaus. Eine Lichtung und …


      Wasser. Sie konnte das leise Rauschen und Plätschern hören. Ein Gletschersee? Vielleicht ein Fluss?


      Angela betete um Letzteres. Ein Fluss lief schließlich irgendwohin. Und wo das Wasser vorbeikam, siedelten sich Menschen an, bauten Städte und Häuser an den Ufern.


      »Bitte, bitte«, flüsterte sie und rannte auf den Rand der Lichtung zu.


      Anderthalb Meter vor ihrem Ziel schwenkte sie nach rechts hinter einen Felsbuckel. Zeit, sich umzusehen. Es hatte keinen Sinn, ihre Deckung zu verlassen. Zumindest nicht, bis sie wusste, was hinter der letzten Baumreihe lag.


      Den blauen Chevy sah sie zuerst. Ohne Reifen, ungefähr Baujahr 1950. Halb im Dreck versunken, neigte sich die Rostlaube zu einer Seite, eine verbogene Radachse ragte in die Luft, als warte sie darauf, Angela die Hand zu schütteln. Angela strich im Vorübergehen darüber und wischte Roststückchen vom kalten Metall, um sicherzugehen, dass der Wagen echt war.


      Sie hatte nie zu Halluzinationen geneigt, aber sie war mehr als durchgefroren, mehr als erschöpft. Also ja, die Realität zu überprüfen schien ihr eine gute Idee. Vor allem jetzt, da die Müdigkeit einsetzte und ihre gewöhnlich scharfen Sinne stumpf werden ließ.


      Angela rieb sich die Augen und zwang sich, geradeaus zu sehen.


      »Oh, Gott sei Dank.«


      Eine Hütte. Eingebettet zwischen zwei uralten Kiefern.


      Klein und mit schiefer Dachrinne. Moos hatte den Ort erobert und wucherte als unangefochtener Herrscher zwischen den rissigen Holzstämmen und auf den alten Dachschindeln. Die hölzernen Verandastufen waren ihm bereits zum Opfer gefallen. Die Zeichen der Verwahrlosung waren allgegenwärtig, und als sie den Blick über das Gelände schweifen ließ, nahm sie noch andere Details war. Der eingefallene Schornstein. Ein verlassener, von Unkraut überwucherter Garten. Ein weiteres Auto aus einer längst vergessenen Ära stand daneben. Doch das Dach der Hütte wirkte dicht und die Fenster waren heil.


      Innerhalb von Sekunden war Angela mitten auf der Lichtung, ihre Schritte auf dem festgetretenen Untergrund des kaum benutzten Pfades leise. Als sie an die Treppe kam, hielt sie inne. Die Stufen waren zum Teil verrottet und nass vom kürzlich gefallenen Regen. Sie überprüfte jedes Brett, nahm einen Schritt nach dem anderen, bevor sie die schmale Veranda erreichte. Ihr stockte der Atem, während sie die Hand nach dem Türgriff ausstreckte: hoffte, betete, jeden noch so unmöglichen Handel mit Gott einging, wenn nur …


      Metall quietschte, als der Türknauf sich drehte.


      Angela fiel beinah hintenüber und presste nach einem himmelwärts gerichteten Danke ihre Schulter gegen das Holz und drückte zu. Nachdem sie einen Spaltbreit aufgesprungen war, kratzte die Tür über den Hüttenboden, Holz ächzte, Angeln quietschten. Der Spalt verbreiterte sich auf drei Zentimeter, dann auf fünf. Bei Weitem nicht genug, um sich hindurchzuquetschen. Angela warf sich gegen das Holz, ihre blutigen Füße rutschten über die glitschigen Planken, ihre Kraft schwand genauso schnell wie das Licht der untergehenden Sonne.


      »Komm schon, du …« Angela drückte noch fester. »… blödes …« Fluchend rammte sie mit aller Kraft ihre Schulter gegen die Tür. »… Ding.«


      Der letzte Stoß brachte den Erfolg und ihre Füße verloren den Bodenkontakt. »Scheiße«, dachte sie noch, bevor sie aufschlug. Schmerz schoss durch ihren Körper, als der Aufprall ihre Knochen durchschüttelte. Sie lag bäuchlings im Staub und hustete, vor ihren Augen tanzten Punkte. Die Bewusstlosigkeit war nur noch Nanosekunden entfernt. Als ihre Sehkraft nachließ, setzte ihr Selbsterhaltungstrieb ein. Sie durfte nicht ohnmächtig werden. Weigerte sich aufzugeben, aber …


      Himmelherrgott. Ihr tat alles weh.


      Als der Schmerz zunahm, wurde der Drang, die Augen zu schließen und liegenzubleiben, stärker. Verdammt, es schien so einfach, lockte sie mit zarten Tönen, führte sie so sanft in Versuchung, dass sie nachgeben wollte. Sich der Besinnungslosigkeit anheimgeben und sich fallen lassen. Schlafen und die weit offen stehende Tür vergessen, zusammen mit den wilden Tiefen und den verfluchten Drachen. Das Problem? Ihr Körper war vielleicht am Ende, aber ihr Hirn funktionierte noch gut genug, um zu wissen, dass es eine schlechte Idee war, der Erschöpfung nachzugeben. Also ja. So sehr sie sich auch danach sehnte, aufzugeben, sie musste aufstehen.


      Sofort.


      Angela biss die Zähne zusammen und presste die Handflächen auf den Boden. Eine Minute. Sie brauchte nur sechzig Sekunden, um wieder zu Atem zu kommen, dann könnte sie aufstehen, loslaufen, ihren müden Körper in Bewegung setzen.


      Das Wasser war nicht weit. Sie hörte die Wellen gegen das Ufer schlagen. Das Geräusch verriet ihr, dass der Fluss hinter der Hütte entlanglief. Stöhnend stieß sie sich auf die Knie und hob den Kopf, zwang ihr Gehirn zur Arbeit. Ein Boot. Vielleicht bewahrte der Besitzer dieses Hauses hinter dem Haus ein Kanu auf. Irgendetwas, das dicht genug war, sie den Fluss hinunter und in die Zivilisation zu tragen.


      Jetzt brauchte sie nur noch ein bisschen Glück. Sie war es leid zu rennen, Blicke über die Schulter zu werfen. Menschen. Sie musste jemanden finden, der ihr helfen konnte. Ganz gleich, wie tough sie war, lange würde sie nicht mehr durchhalten. Der Gedanke machte ihr Beine.


      In der Dunkelheit der Hütte kam Angela mühsam zum Stehen und spähte in die Schatten. Nichts. Bis auf einen einzelnen Sessel, der schräg gegenüber einem behelfsmäßigen Kamin stand, war der Raum leer. Von der Form her würde sie auf einen Lehnsessel tippen. Vom Geruch? Hatte er auf jeden Fall die besten Zeiten hinter sich.


      Angela ging auf den Hintereingang zu und …


      Na toll. Die ganze Mühe umsonst.


      Die hintere Tür stand sperrangelweit offen, Schmutz und welke Blätter türmten sich zwischen den Balken. Angela starrte sie finster an, während sie sich eine mentale Notiz machte: Immer erst die Hintertür überprüfen, bevor man die Vordertür einrannte. Ein guter Rat. In Ordnung, er kam ein bisschen spät, aber es fiel ihr schwer, nicht dankbar zu sein. Wenigstens konnte sie jetzt direkter auf das Ufer zulaufen. Sie musste nicht um die Hütte herum.


      Sie zwang ihre steifen Beine zu funktionieren. Halb lief, halb schlurfte sie zur Schwelle, um den Fluss zu betrachten. Der Mond schien jetzt durch die hohen Wolken und erhellte die Wasseroberfläche, sodass sie schimmerte wie ein Band aus schwarzer Seide.


      Angela schnaubte. Schwarze Seide? Sie verlor wirklich langsam den Verstand, wenn sie jetzt auch noch poetisch wurde. Stand vollkommen neben sich, wenn sie …


      Ein Kribbeln glitt ihr über den Nacken. Ihr Kopf fuhr zur Eingangstür herum. Irgendetwas stimmte nicht. Das elektrische Gefühl wurde stärker, lief ihr Rückgrat hinunter, schrie ihr zu, loszulaufen. Sich zu verstecken. In den Fluss zu springen.


      Adrenalin schoss durch ihre Adern, als sie in die Hocke ging. Angestrengt lauschend starrte sie durch die offene Vordertür, versuchte, im Dunkel etwas zu erkennen. Das dumpfe Schlagen schwerer Schwingen erklang über ihr, und Angela stockte der Atem. Oh, nein. Er war hier. Der Scheißkerl war …


      »Hierher, Miez-miez-miez.« Das sanfte Knurren glitt durch die Nachtluft, erfüllte sie mit Angst. Ein leises Klacken folgte, als klauenbewehrte Pranken vor dem Haus aufsetzten.


      Ohne nachzudenken, rannte Angela los, warf sich von der hinteren Veranda. Zweige brachen, als sie aufkam und verrieten ihren Aufenthaltsort. Es kümmerte sie nicht. Sie weigerte sich, anzuhalten. Lothair war ihr auf den Fersen. Sie konnte ihn in der Bergluft fühlen, spüren, wie er sich in der Dunkelheit erhob. Das Prickeln der entsetzlichen Gewissheit schoss ihr die Wirbelsäule hinunter, und Panik verlieh ihr Kraft. Ihr Instinkt schrie ihr zu, schneller zu laufen. Sie rannte im Zickzack durch die Bäume, den Blick fest auf das Wasser gerichtet, jeder Atemzug ein raues Keuchen in ihrer schmerzenden Kehle.


      »Eckstein, Eckstein, alles muss versteckt sein.«


      Der schreckliche Singsang hallte durch das Mondlicht, durchschnitt die Stille, und Angela versuchte, nicht zu weinen. Trotzdem rollten die Tränen und hinterließen Zwillingsspuren auf ihren Wangen.


      Rikar brach durch die Wolkendecke und schoss wie ein Racheengel Richtung Boden. Nebelfetzen lösten sich von seinen Flügelspitzen. Nach ihm kam der Rückstoß, drückte die Bäume bis auf den Boden nieder, während er über das Immergrün und das Gestrüpp jagte. Seine Nachtsicht war so scharf, dass er jeden einzelnen Grashalm erkannte. Vor ihm lichtete sich der Wald und hörte da ganz auf, wo ihm auf dem felsigen Abgrund über dem darunter liegenden Fluss der Erdboden ausging.


      Er schwenkte nach rechts und zog gerade, folgte den Kurven des Flusses. Wieder nach rechts. Angelas Signal wurde stärker. Seine Magie reagierte, stieg so stark an, dass sich Eiskristalle bildeten. Sie überzogen seine Schuppen und brachten die Stacheln entlang seines Rückens zum Rasseln. Er hatte ihre Spur aufgenommen, und sein Sonar versorgte ihn beständig mit Informationen, schränkte das Zielgebiet immer weiter ein.


      Das Ufer. Sie war irgendwo in der Nähe des Wassers.


      »Schlaues Mädchen«, rief er ihr in Gedanken zu und versuchte, ihren Geist zu berühren. Mist. Er hoffte, sie verstand ihn … hörte die Anweisung, die er ihr zurief, trotz der Entfernung, die zwischen ihnen lag. »Angela … du musst ins Wasser.«


      Er fühlte, wie sie die Richtung wechselte, die Geschwindigkeit erhöhte, spürte die Anstrengung in jedem ihrer Schritte. Rikar versuchte, die Verbindung noch zu vertiefen und sprach weiter wortlos mit ihr. »Komm schon, mein Engel. Du schaffst es.«


      Bumm-bumm. Bumm-bumm.


      Ihr Herzschlag trieb zu ihm herüber, pulsierte durch die kalte Bergluft, um sich mit dem seinen zu vereinen. Sein Puls schoss in die Höhe, als er sich mit ihrer Lebensenergie verband, sie noch stärker antrieb. Er wusste, was hinter ihr her war. Zwar wusste er nicht genau wie der Wichser hieß, aber er konnte ihn fühlen. Sein Drachenradar schnappte alle möglichen Signale auf, sodass er einen Eindruck von groß, dunkel und hässlich erhaschen konnte, aber darüber hinaus?


      Nicht viel. Und anders als Bastian konnte er die Stärken und Schwächen eines Gegners nicht aus der Entfernung beurteilen. Zu dumm. Das Talent hätte er heute Nacht gut gebrauchen können. Vor allem, da Bastian nicht mit von der Partie war.


      Was für ein verdammter Albtraum. Nichts lief wie geplant.


      Problem Nummer eins? Mac.


      Als Jungdrache konnte man ihn nicht alleine lassen, und es kamen nicht viele dafür in Frage, sich um ihn zu kümmern. Venom ganz sicher nicht. Nicht, nachdem er den Cop den ganzen Tag über Hohlkopf genannt hatte. Man konnte nicht wissen, ob der Krieger ihren Neuzugang grillte oder ob er ihm half. Und Wick? Rikar schnaubte. Niemals würde er dem Kerl so etwas anvertrauen. Ihr soziopathischer Mitbewohner war nicht für’s Babysitten gemacht, ganz gleich, wie die Umstände waren. Also blieb nur noch Bas übrig in Mysts Loft darauf zu warten, dass Mac aufwachte.


      »Verdammt, Rikar.« Venom drehte sich mitten im Flug und kam an seine linke Seite. »Wie sieht’s aus? Sprich mit mir.«


      »Noch eine halbe Meile.« Rikar schoss um eine weitere Kurve, und seine Flügelspitze berührte das Wasser. Gischt stob auf. Die Wassertropfen verwandelten sich in Eis und fielen platschend in den Fluss. »Geschätzte Ankunft … dreißig Sekunden.«


      »Wie viele?«


      »Keine Ahnung.«


      Venom fluchte. »Wo zum Teufel steckt Wick?«


      Wenn er das wüsste. Himmel, der Krieger mochte im Feuergefecht tödlich sein, aber pünktlich war er nie. Was bedeutete, dass sie alleine angreifen mussten, ein Flügel des Kampfdreiecks blieb ungedeckt. »Wir können nicht warten. Zieh du nach rechts. Flieg von hinten ran … voneinander trennen und fertigmachen.«


      »Geile Sache«, sagte Venom säuerlich. »Du trennst sie, ich mache sie fertig.«


      »Pass auf deinen Arsch auf.«


      Als sein Kamerad in Jubelrufe ausbrechen wollte, ertönte aus dem Nichts ein tiefes Knurren. »Rikar … rechte Flanke.«


      Wenn man vom Teufel sprach. Die Verstärkung nahte mit großen Flügelschlägen.


      Schwarze Schuppen mit goldenen Spitzen schossen verschwommen aus der Dunkelheit, als Wick auf sie zuraste wie eine Pfeilspitze. Er breitete die Flügel aus, verlangsamte seinen Flug und nahm die Position hinter Rikars rechter Flanke ein.


      »Das wurde auch Zeit.« Venoms rubinrote Augen glühten, als er dem Krieger einen wütenden Blick zuwarf.


      »Halt’s Maul«, erwiderte Wick den Gruß in seinem üblichen, freundlichen Tonfall.


      Venom lächelte seinem besten Freund zu und ließ die Zähne aufblitzen. »Hab dich auch lieb, Kumpel.«


      Der vertraute Schlagabtausch beruhigte Rikar. Frotzeleien vor dem Kampf halfen ihm immer, sich zu konzentrieren und auf das Töten einzustellen. Und diesmal war der Einsatz sogar noch höher als je zuvor. Angela brauchte ihn, und er war noch immer zu weit von ihr entfernt. Zu weit, um sie schützen zu können, um sich zwischen sie und die Gefahr zu stellen.


      Aber er war nah. So verdammt nah. Nur noch eine Kurve. Ein paar Sekunden.


      Bitte, lieber Gott. Mach, dass ich es schaffe.


      Ein Schrei hallte durch die Nacht, wurde vom Wasser zurückgeworfen.


      Der schreckliche Ton schnürte ihm die Brust zu, dann lockerte sich das Band und schleuderte ihn um die nächste Kurve. Ein schneller Blick offenbarte ihm die Szenerie in einzelnen Bildern. Angela. Wie sie verzweifelt rückwärts über das sandige Ufer krabbelte. Ihre nackten Füße, der hektische Atem, die Tränen, die ihr über die Wangen liefen. Lothairs gebleckte Zähne, sein Fauchen, wie er ihr nachsetzte.


      Rikar knurrte. Der Bastard spielte mit ihr, schlug mit rasiermesserscharfen Klauen zu, ließ sie wieder aufstehen, nur um sie wieder zu Fall zu bringen.


      Wut stieg in ihm auf, verengte seinen Blick und …


      Take off.


      Er verlor die Kontrolle. Eis explodierte. Das Knistern und Knacken breitete sich in einer arktischen Welle vor ihm aus, fror den Fluss unter ihm zu einer harten Fläche ein. Mit einem Fauchen legte Rikar die Flügel an und schoss nach unten. Seine Klauen rissen die Eisdecke auf, Splitter schossen davon, als er über den Fluss auf das Ufer zurutschte. Lothairs Kopf fuhr zu ihm herum, und Rikar biss die Zähne zusammen. Dumm. Er war ein verdammter Idiot, hatte den einzigen Vorteil verspielt, den er gehabt hatte: das Überraschungsmoment.


      Aber bei Gott, er hielt es nicht aus. Konnte Angelas Qualen und ihre Tränen nicht mitansehen. Konnte nicht zusehen, wie sie schrie und sich wand, während sie um ihr Leben kämpfte.


      Lothairs schwarze Schuppen glänzten im Licht des Vollmondes, als er sich wie eine Katze duckte und ihn anfauchte. Er weigerte sich, seine Beute aufzugeben. Perfekt. Ein Drache am Boden war wie eine große Zielscheibe. Und der Razorback saß mitten im Schwarzen, genau in Rikars Fadenkreuz, das einfachste aller Ziele. Die einzige Herausforderung bestand jetzt darin, den Bastard niederzumachen, ohne Angela zu treffen. Wenn er den Moment nicht genau abpasste, würde der Feigling sie als lebenden Schild einsetzen.


      Rikar zog die Brauen zusammen. Das Risiko konnte er nicht eingehen. Er brauchte Deckung … sofort.


      Seine Krallen fuhren kratzend über das Eis, während Rikar einen Blizzard herbeirief. Als der Schnee mit der Geschwindigkeit eines Hurrikans heranwehte und ihm Sichtschutz gewährte, schoss er auf sein Ziel zu, wartete auf genau … den richtigen … Moment und …


      »Angela … nach rechts!«


      Sein Befehl schnitt durch das dichte, weiße Schneegestöber. Er sah, wie sie eine Sekunde zögerte, bevor sie gehorchte und auf einen großen Felsen zuhielt. Mit ausgestreckten Klauen griff Lothair nach ihr. Rikar holte Luft, stieß sie schnell wieder aus und ließ seinem Waffenarsenal freien Lauf.


      Mit einem Knurren wich der Bastard aus und warf sich in einem Rückwärtssalto nach hinten. Die Eisdolche schlugen ein wie Maschinengewehrsalven und rissen eine Schneise in den Sand, als Lothair seinen mit Stacheln besetzten Schwanz noch in der Luft herumriss. Die scharfe Spitze traf Angela, warf sie um und schleuderte sie über das Ufer. Sie schrie auf vor Schmerz. Rikar brüllte, als der Geruch ihres Blutes die Luft erfüllte.


      Oh, Gott … nein. »Angela!«


      Sein Ruf hallte über das Wasser und verlieh seiner Angst eine Stimme, während er zusah, wie sie wie eine Stoffpuppe über den gefrorenen Sand rutschte. Seine Klauen gruben sich ins Eis, als er sich in Bewegung setzte, seine Glieder streckte und wie ein Wahnsinniger losrannte, um zu ihr zu kommen. »Venom … gib mir Deckung!«


      »Los!« Das tiefe Knurren kam von Wick. Der Krieger schoss über ihn hinweg wie ein schwarz-goldener Blitz. »Schnapp sie dir und raus hier.«


      Rikar zögerte keine Sekunde.


      Wick auch nicht.


      Blau-orangefarbene Flammen schossen aus der Kehle des Kriegers. Der giftige Feuerball explodierte vor dem Nachthimmel. Lothair legte unbeholfen den Rückwärtsgang ein, breitete die Flügel aus, sprang in die Luft und ließ seine Geisel hinter sich auf dem Boden zurück. Rikar, der jetzt freie Sicht hatte, rutschte seitlich auf das Ufer zu. Sobald er kein Eis mehr unter den Klauen hatte, zog er den Kopf ein und warf sich in einen Salto, wobei er mitten in der Bewegung Menschengestalt annahm.


      Schlechte Taktik? Definitiv.


      Ohne Schuppen war er viel angreifbarer, aber … verdammt. Er brauchte seine Hände, um Angela zu helfen. Ihre Wunden zu untersuchen und die Blutungen zu stillen. Und als er auf sie zurannte – seine Stiefel versanken in Schnee und Sand, und sein Herz hämmerte heftig gegen seinen Brustkorb –, betete er, dass sie noch am Leben war. Er würde sich niemals vergeben, wenn sie starb.


      Sobald er sie erreichte, fiel er neben ihr auf die Knie. Sie lag auf dem Bauch, das rote Haar war schweißverklebt und ihr Gesicht unter ihrem ausgestreckten Arm verborgen. Er überprüfte Puls und Atmung, ihre Wirbelsäule. Er arbeitete schnell, immer mit einem Auge auf die Drachen, die über ihm dahinbrausten. Los Wick, los Venom. Die beiden unterstützten ihn nach Kräften, trieben Lothair zurück und verschafften ihm die Zeit, die er brauchte, um Angela zu untersuchen.


      Es war nichts gebrochen. Zeit, sie vorsichtig umzudrehen.


      Sie wimmerte, als er ihren Körper anhob. Gott sei Dank. Sie lebte noch, aber …


      Himmel!


      Blut rann aus einem Schnitt an ihrer Schläfe, aber das war nichts im Vergleich zu ihrem Bein. Der scharfe Schwanz des Mistkerls war durch Stoff und Haut gedrungen und hatte ihren Oberschenkel aufgeschlitzt. Und oh, Gott … das ganze Blut. Es war überall, an ihrem ganzen Körper und seinen Händen, färbte die Schneedecke unter ihr rot.


      Mit einer schnellen Schulterbewegung zog er die Lederjacke aus und warf sie neben sich. Dann sein T-Shirt. Mit schnellen Handgriffen faltete er den Baumwollstoff zu einem provisorischen Wundverband und wickelte ihn um ihr Bein. Er musste die Blutung stoppen und sie in den Black Diamond schaffen … zu Myst. Als praktizierende Krankenschwester kannte Bastians Partnerin sich mit medizinischen Notfällen aus. Sie würde wissen, wie man Angela half.


      »Halt durch, mein Engel.« Er wickelte weiter den Stoff um ihr Bein. »Bitte, Angela … tu es für mich.«


      Beim Klang seiner Stimme bewegte sie sich. Ihre Wimpern flatterten, und ihr haselnussbrauner Blick traf ihn mitten ins Herz. »Du …«, flüsterte sie, und ihre Stimme brachte es vollends zum Schmelzen.


      »Ja, mein Engel … ich bin es.« Er konnte nicht anders, als seine Hand auf ihre Wange zu legen und ihr in die Augen zu sehen, auch wenn er wusste, dass es dumm war. Er hatte keine Zeit zu verlieren. »Angela, Süße, ich muss dich von hier wegbringen. Es wird wehtun, aber halt durch für mich. Ich hole dir Hilfe.«


      »R.« Ihre blasse Haut schimmerte im Mondlicht, und sie zitterte heftig. Sein Herz wurde schwer vor Sorge um sie. »Du bist … mein R. Ich er-erinnere mich.«


      Ihr R. Er gehörte ihr.


      Gottverdammt. Er war ein Weichei. Ein Freak, der sich danach sehnte, von einer Frau in Besitz genommen zu werden, der er nur Schmerzen eingebracht hatte. Als er sie in seine Lederjacke wickelte, um sie vor dem Eis und Schnee zu schützen, und sie fest an sich drückte, verfluchte Rikar sich selbst. Sein Wesen. Das Elend seiner Gattung.


      Seine Besessenheit von ihr würde ein böses Ende nehmen. Das wusste er, aber irgendwie war es ihm egal.


      Er wollte sie. Und sie musste überleben. Wenn sie es nicht tat, hätte er niemals eine Chance, sie von seinem Wert zu überzeugen … sie dazu zu bringen, sich genauso nach ihm zu verzehren, wie er sich nach ihr.


      Ein Wunschtraum? Zweifelsohne. Aber als Rikar sich verwandelte, seine Schwingen ausbreitete und sie wie ein zusammengerolltes Kätzchen in seinen Klauen lag, während er gen Himmel flog, rief er sich in Erinnerung, dass er noch nie den Weg des geringsten Widerstandes gegangen war.


      Ja, er war schon immer der Typ für die hohen Quoten gewesen – auch wenn die Gewinnchancen gering waren.

    

  


  
    
      [image: Wolke%20Basis%20Kopie%20DUNKLER%20ohne.tif]


      9


      Forge lag auf dem Rücken, die Arme unter dem Kopf verschränkt, und starrte an die Decke. Nicht, dass es viel zu sehen gegeben hätte. Nicht einmal Risse oder Kratzer, nur körniger, grauer Beton, umgeben von einer Menge Gemeinheiten. Er schnaubte. Aye, ohne Zweifel. Für Gründlichkeit bekamen die Nightfury hundert Punkte. Dieser Ort war bombensicher. Das Gefängnis aller Gefängnisse.


      Wobei das keine Rolle spielte. Er war schon an deutlich mieseren Orten gewesen.


      Okay, die Ausstattung war immer ein klein wenig besser gewesen, aber sonst? Kaum ein Unterschied zu seinem grauen Alltag. Das zumindest versuchte er sich die ganze Zeit einzureden. So zu tun als ob war schließlich eine seiner Spezialitäten. Dumm nur, dass die mentale Fluchttür, die ihm sonst offen stand, nicht funktionierte. Das blöde Ding war fest verschlossen, »kein Eintritt« verkündete das Schild am Eingang – das psychologische Äquivalent von Leck mich am Arsch, Wichser.


      Mhm, das traf es ziemlich gut. Alles, was ihm blieb, war also jede Menge Wut … ach ja, und Zeit. Zeit, über seine Dummheit nachzudenken. Zeit, seinen bescheuerten Plan zu verfluchen. Zeit, an der engen Stahlfessel um seinen Hals zu kratzen.


      Bei Gott, das Ding war brillant. Eine wahre Ode an den Gefangenen, nur ohne das Singen und Tanzen. Eine Schande, wirklich. Wenigstens hätte die Musik ihn unterhalten. So bestand das einzige Entertainment aus einem leisen Piepton, der alle fünfzehn Sekunden erklang. Zusammen mit dem kurzen Aufblinken eines roten Lämpchens. Das perfekte Hundehalsband, komplett mit LED-Ausstattung.


      Piep-piep, blink. Piep-piep, blink.


      Verdammte Scheiße, das war wie die chinesische Wasserfolter, nur schlimmer. Das Metall scheuerte ihn wund, und langsam wurde er etwas klaustrophobisch. Forge warf einen Blick auf die typische Gefängnispritsche an der hinteren Wand. Vielleicht, wenn er sich darauf ausstreckte, statt auf …


      Ach, nein. Es hatte keinen Sinn. Er zog den Boden vor, und ganz ehrlich? Er hatte es auch nicht besser verdient.


      Der Tod seiner Partnerin war Beweis genug dafür. Und sie war Grund Nummer zwei. Der erste? Forge biss die Zähne zusammen und unterdrückte den unerwünschten Gedanken. Auf keinen Fall wollte er daran denken. Die Erinnerung war schon lange vergessen, lag vergraben unter einem Haufen Gedankengeröll, genau so, wie er es wollte. Seine Familie war Geschichte, und alte Wunden ließ man besser in Ruhe.


      Aber Caroline?


      Himmel, er konnte ihr Gesicht nicht vergessen. Die Leere, die ihr Tod in ihm zurückgelassen hatte, war noch allgegenwärtig. Ganz gleich, wie oft er versuchte, darum herumzunavigieren, der Verlust begleitete ihn, baute sich vor ihm auf, versperrte seinen Fluchtweg. Es half nicht einmal, den Schmerz zu ignorieren. Wie eine Infektion schwärte die Trauer und ließ die Schuld aufsteigen, die mit knochigen Fingern auf ihn zeigte.


      Zu Recht.


      Seine Brust zog sich zusammen. Forge atmete langsam und bewusst aus. Er wollte eine zweite Chance … noch einmal den Versuch, das Richtige zu tun. Weiterzufahren, anstatt stehen zu bleiben und ihr zu helfen. Wenn er auch nur einen Funken Verstand gehabt hätte, hätte er sie dort stehen lassen. Alleine an der Hochlandstraße, an ihr kaputtes Auto gelehnt, mit dem Handy in der Hand, das keinen Empfang hatte.


      Aber nein, er doch nicht.


      Wie ein Idiot war er ihr zu Hilfe geeilt, hatte ihren platten Reifen gewechselt, zugesehen, wie das Mondlicht in ihren Haaren getanzt hatte und … ja, den hohlköpfigen Deppen gespielt, der sich in ein hübsches Mädchen verguckt hatte. Und jetzt war er nichts mehr, nur noch ein Mann voller Reue, der sich nach einem Leben sehnte, das bereits verloren war.


      Forge gönnte der Zimmerdecke eine Pause und schloss die Augen. Wieder stieg Carolines Bild vor ihm auf, versetzte seinem Herzen einen Stich. Er achtete nicht auf den schrecklichen Schmerz und blieb bei ihr, unfähig, sie aufzugeben, sogar noch nach dem Tod. Und als sein inneres Auge ihr folgte, nahmen ihn Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit mit, und er ließ sich treiben, gestattete ihrer Wärme, ihn tief in den Tagtraum hineinzuziehen.


      So wunderschön. Sie hatte zauberhaft ausgesehen mit ihren himmelblauen Augen und dem hübschen Lächeln. Ihr Duft, ihr Geschmack auf seiner Zunge … Himmel. Sie floss durch seine Adern wie Blut. War ein Teil von ihm, den er nicht loslassen konnte. Zahllose Male hatte er es probiert, aber stets behielt das Herz in Erinnerung, was der Kopf vergessen wollte. Sie suchte ihn heim wie ein Geist. Verhöhnte ihn, wenn er sich daran erinnerte, wie weich ihre Haut war, wie erregend ihr lustvolles Stöhnen, als er sich zwischen ihre Schenkel gedrängt und sie als die Seine genommen hatte.


      Der Herr möge ihm vergeben.


      Es war krank, so an sie zu denken, sie genauso zu begehren, wie er es getan hatte, als sie noch am Leben war. Caroline hatte etwas Besseres verdient. Vielleicht einen Schrein, dafür, dass sie es mit ihm ausgehalten hatte, dass sie in den Tod gegangen war, damit ihr gemeinsames Kind leben konnte.


      Ungerecht. Es war so verdammt ungerecht.


      Mit zusammengekniffenen Augen schüttelte Forge den Kopf. Ein Fehler. Irgendwo hatte er einen großen Fehler begangen. Sonst wären Caroline und er über ihre Energie verbunden gewesen, auf ewig miteinander verwoben durch ein kosmisches Band – ein Leben lang vereint, statt einer Ewigkeit ohne einander. Oh ja, theoretisch war es einfach. Ein Drachenkrieger. Eine menschliche Frau. Bring die beiden zusammen und … Heureka! Spontane Für-immer-dein-Magie. Zu dumm, dass die Realität wohl ein Hühnchen mit ihm zu rupfen gehabt hatte. Seine Drachenhälfte hatte die Frau seines Herzens nicht akzeptiert, ihm die Energieverbindung und die Möglichkeit, sie zu beschützen, verwehrt.


      Und jetzt saß er in einem Käfig und ein Rudel Nightfury war hinter ihm her. Und als wäre das noch nicht genug, würde Rikar ihm beim nächsten Mal den Kopf abreißen. Und zwar zweifellos mit dem Segen seines Kommandanten, sofern Forge ihm nicht gab, was der Kerl wollte. Nämlich? Das Wissen über die Energieverbindung, das er besaß. Keine große Sache, wenn er als Gegenleistung bekam, was er wollte. Die Frage war nur … würde Bastian auch ihm seinen Gefallen erweisen?


      Forge schürzte die Lippen und bedachte das Problem von allen Seiten. Ja, es war ein Wagnis, aber es den Nightfury zu gestatten, ihn zu fangen, war ein noch größeres gewesen. Und jetzt, da er schon bis zum Hals in der Sache drinsteckte, hatte er vor, ganz einzutauchen, um zu sehen, was auf ihn zutreiben würde.


      Oder ihn ertränken.


      Egal was, er brauchte ein Druckmittel, einen Schwachpunkt Bastians, den er für sich nutzen konnte. Was bedeutete, er musste die Frau mit ins Boot holen. Forge bewegte unbehaglich die Schultern auf dem nackten Beton und verzog das Gesicht. Sein Plan gefiel ihm nicht. Er wollte Myst nicht benutzen, aber ob es ihm passte oder nicht, die Strategie war gut. Bastians Gefährtin war der Schlüssel. Die Tatsache, dass sie seinen Sohn liebte und beschützte, sollte keine Rolle spielen, aber …


      Verdammt, das tat es. Mehr, als er sich eingestehen wollte. Aber mit seinem Sohn als Einsatz blieb ihm eben nichts anderes übrig, als mit schmutzigen Bandagen zu kämpfen. Also ja, so sehr er die Idee auch verabscheute, an ein paar hässlichen Tricks kam er nicht vorbei. Besser, es einfach runterzuschlucken und weiterzumachen. Die Frau würde es überleben. Okay, vielleicht wäre sie ein bisschen mitgenommen, aber Myst hatte schließlich ihren Gefährten, der sie hinterher trösten konnte. Aber sein Junge war unschuldig, und er brauchte seinen Vater. Also blieb ihm keine Wahl. Er würde seinen Stolz hinunterschlucken und seine Skrupel vergessen. Tun, was immer er tun musste, um seinen Sohn zurückzubekommen, und dann hoffen, Myst würde ihm am Ende verzeihen, dass er …


      Ein leises, metallisches Klicken durchbrach die Stille.


      Forge spannte die Muskeln an, rührte sich aber nicht. Flach auf dem Boden liegend öffnete er die Augen einen Spaltbreit, musterte die Umgebung durch die Wimpern und lauschte. Ein dumpfes Geräusch. Das Schlurfen von Plastik auf Metall. Ein leiser Fluch und der unterschwellige Duft von …


      Himmelherrgott. Myst.


      Es konnte niemand anders sein. Nicht bei der Pheromonwolke, die ihm entgegenwehte. Der Duft war subtil, aber Forge wohl vertraut. Er hatte acht Monate lang mit ihm gelebt, und auch wenn jede Frau ihre einzigartige Note hatte, so war der Duft einer Schwangerschaft – nach Erneuerung und Wachstum – unverkennbar. Und Myst roch wundervoll, weiblich und nach frisch geschnittenen Lilien.


      Forges Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. Hatte er Druckmittel gesagt? Ja, in der Tat, er hatte die Goldader entdeckt und war auf Bastians Schwachpunkt gestoßen.


      Sanfte Schritte bewegten sich über den Beton. Das leise Quietschen von Gummi auf Stahl.


      Forge sog die Luft ein und sprang auf. In dem Moment, als seine nackten Füße den kalten Boden berührten, war er schon in Bewegung und näherte sich der Vorderseite seiner Zelle. Er trat so nah an die unsichtbare Barriere heran wie möglich und verdrehte den Hals, um in den Flur sehen zu können. Er wollte sehen, wie sie sich näherte, den Moment abpassen, in dem sie in Sicht kam. Die Muskeln entlang seiner Wirbelsäule protestierten, verkrampften sich vor Aufregung. Hatte sie seinen Sohn dabei? Lag er vielleicht genau jetzt schlafend in ihrem Arm?


      Bitte, lieber Gott … sei gnädig.


      Forge hielt den Atem an und lehnte sich noch ein Stück vor. Die Halsfessel versetzte ihm einen Schlag, und fluchend wich er einen Schritt zurück, verrenkte sich aber immer noch den Hals, um etwas zu sehen, hoffte, betete und …


      Sein Herz zog sich zusammen, als ein Kinderwagen in Sicht kam. Rot mit schwarzem Rand erhob sich das Verdeck über der Wanne und verbarg seinen Sohn, aber Forge wusste, dass er da war. Babypuder. Der Geruch ließ ihm die Knie weich werden. Er nahm sich zusammen und stand stocksteif da, aus Angst, die beiden könnten sich in Luft auflösen, wenn er sich bewegte.


      Alles war absolut ruhig, bis auf das Quietschen der Gummiräder auf dem Beton.


      »Hey«, sagte Myst, als sie ihn entdeckte. Ihre Stimme trieb durch die Stille auf ihn zu, und er bekam Gänsehaut.


      Forge schluckte trocken und zwang seine Lungen, sich auszudehnen. Er musste bei Verstand bleiben, aber … verflucht. Er konnte kaum atmen, während er sie anstarrte. Sie war gekommen. Myst Munroe, die Frau, der er alles schuldete und die er nie würde auszahlen können.


      Forge nickte ihr zu. Die knappe Begrüßung war alles, was er zustande brachte. Er hatte sich nicht einmal ausgemalt, sie könnte ihn besuchen und … Himmel, ihre Großzügigkeit erschlug ihn beinahe.


      Ein Stück entfernt blieb sie stehen und schenkte ihm ein schüchternes Lächeln. »Damit hast du wohl nicht gerechnet, hm?«


      Forge schüttelte den Kopf. Verfluchte Hölle. Was war mit ihm los? Rede mit ihr, du Idiot … wickle sie um den Finger … lass sie fühlen, wie groß dein Schmerz ist. Er brauchte einen Verbündeten, und Myst war seine erste Wahl. Eine Frau, die es hasste, andere leiden zu sehen. Aber noch während die Anweisungen durch seinen Verstand schossen, verweigerte seine Stimme ihm den Gehorsam. Die Überraschung überforderte ihn. Ganz zu schweigen von dem großen Respekt, den er ihr entgegenbrachte. Der Krieger in ihm sprach auf den Mut an, den sie an den Tag legte.


      Er räusperte sich und versuchte, den Kloß in seiner Kehle hinunterzuschlucken.


      Sie warf einen Blick auf das metallene Band um seinen Hals. Das Piep-piep-blink hallte laut durch die Stille. Myst hob die Finger an ihre eigene Kehle, sah ihm in die Augen und sagte: »Das tut mir leid. Bastian vertraut dir nicht.«


      Seine Stimme kehrte zurück … Gott sei Dank. »Er ist ein schlauer Mann.«


      »Der schlauste.«


      »Schlau genug, um zu wissen, dass du hier bist, Kleine … ohne schützende Begleitung?« In der Sekunde, in dem er die Worte aussprach, wollte Forge sich ohrfeigen.


      Er sollte sie nicht anfeinden. Nicht, wenn er sie auf seiner Seite haben wollte. Aber das Gewissen, das er so fest entschlossen ignorieren wollte, ließ nicht locker. Er hatte vor, sie zu benutzen, also war es nur gerecht, ihr eine faire Chance einzuräumen … sie irgendwie zu warnen. Und wenn ein kleines Knurren ihr die Spielregeln verdeutlichte, würde er damit leben.


      Was überhaupt keinen Sinn ergab. Die bescheuerte Halsfessel verursachte offenbar Hirnschäden.


      »Netter Versuch, Forge«, sagte sie und verdrehte die Augen.


      Seine Brauen stießen zusammen. Netter Versuch?


      »Doch … wirklich.« Sie schürzte die Lippen und legte den Kopf schief, als bewerte sie eine Showeinlage. Eine Hand ruhte noch immer auf dem Griff des Kinderwagens, und sie stand genau so, dass der Baldachin zwischen ihnen aufragte. Keine schlechte Taktik, wenn sie ihn um den Verstand bringen wollte. Er konnte nicht das Geringste sehen, solange der Stoff ihm die Sicht versperrte. »Du kriegst eine Eins für den harten Kerl, weil du dich angestrengt hast, aber ich bin nicht überzeugt. Willst du wissen, warum?«


      Ein wenig erstaunt, aber vor allem fasziniert, schraubte er den Knurrfaktor runter. »Klar.«


      »Du würdest mich genauso wenig verletzen, wie du dir einen Arm abschneiden würdest.«


      Forge öffnete den Mund, dann schloss er ihn wieder. Diese verdammte Frau! Schlau wie eine Füchsin. Sah viel zu viel. Das verhieß nichts Gutes für seinen Plan.


      »Lass uns einen Deal abschließen, okay?« Myst ging seitlich um den Kinderwagen herum und klappte das Verdeck nach unten. Es schnürte ihm die Kehle zu. Kleine Hände. Er konnte die winzigen Fäustchen seines Sohnes sehen, die sich zwischen den Falten einer blauen Decke bewegten. »Du hörst auf mit dem Mist, und ich bleibe noch ein bisschen. Vielleicht stelle ich dich sogar jemandem vor, der dich gerne kennenlernen würde.«


      Sein Blick zuckte kurz zurück zu Myst.


      Sie hob eine Braue.


      Er sah sie finster an. »Das ist Erpressung.«


      »Ja, stimmt.« Mit ernster Miene wartete sie ab, ließ die Pause immer größer werden, setzte ihren Vorteil und seine Verzweiflung ein wie eine Waffe. »Also … wie sieht es aus? Benimmst du dich oder nicht?«


      »Ich benehme mich«, sagte er und fühlte sich wie ein gescholtener Vierjähriger nach einem Wutausbruch. Nicht, dass es eine Rolle spielte. Sie hatte seinen Sohn mitgebracht, also … verdammt. Zur Hölle mit seinem Stolz. »Darf ich ihn sehen … bitte?«


      Myst beugte sich vor und hob das blaue Bündel aus dem Wagen. Als sie seinen Sohn in ihre Arme bettete, murmelte sie sanft auf ihn ein. Der Kleine gurrte etwas. Forge stieß den Atem aus, kämpfte schon jetzt mit den Tränen. Die Sekunden vergingen langsam wie die Ewigkeit, während Myst die Decke zurechtzupfte und dann an seine Zelle herantrat. Die Barriere fuhr hoch und knisterte warnend. Myst zuckte zusammen und blieb knapp zwei Meter entfernt stehen.


      »Es tut mir leid«, sagte sie. »Ich kann nicht näher herankommen. Die Spannung würde ihm wehtun und …«


      »Ich weiß«, sagte er, das Warten brachte ihn beinahe um.


      Mit einem sanften Lächeln neigte Myst ihren Arm, und er erhaschte einen ersten Blick auf ein winziges Gesicht. Sein Herz riss sich aus seiner Verankerung, und während das verdammte Ding in seiner Brust umhersprang, verlor er seinen inneren Kampf. Tränen stiegen ihm in die Augen und seine Sicht verschwamm. Himmel, er war wunderschön, so perfekt, dass es wehtat, ihn anzusehen.


      Forge fuhr sich über die Augen und betrachtete seinen Sohn. Mit offenem Blick kaute er auf seiner kleinen Faust, Babyspucke glänzte auf seinen rundlichen Fingern, der dunkle Streifen seines Haares schimmerte im dämmrigen Licht. Unwillkürlich schloss Forge die Hand. Er wollte ihn festhalten, sein Gewicht in seinen Armen spüren, jedem glücklichen Geräusch lauschen, das er von sich gab.


      »Danke«, sagte er mit rauer Stimme. Seine Kehle war so zugeschnürt, dass er kaum sprechen konnte. »Danke, dass du ihn hergebracht hast.«


      »Er ist dein Sohn. Du hast ein Recht, ihn kennenzulernen. Caroline hätte es so gewollt.« Mit Tränen in den Augen strich sie dem Kleinen mit der Fingerspitze über die Wange. »Ich habe ihn Gregor getauft.«


      Er verzog das Gesicht. »Ein menschlicher Name?«


      »Oh, um Himmels willen.« Myst gab einen entnervten Ton von sich und sah ihn finster an. »Ihr Männer mit euren bescheuerten Namen.«


      »Bescheuert«, murmelte er und beäugte sie vorsichtig. »Gregor ist genauso …«


      »Sag es und ich schwöre bei Gott, dass ich mir eine Waffe besorge und dich erschieße.« Dann fügte sie missmutig hinzu: »Sein zweiter Name ist Mayhem, okay? Also mach dir nicht in die Hose.«


      Ein Lächeln zuckte über sein Gesicht. »Mayhem ist gut, stark … der Name eines Kriegers.«


      Sie streckte ihm die Zunge heraus. Aus seinem Lächeln wurde ein breites Grinsen, und zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte er, wie das Gewicht auf seinen Schultern leichter wurde. Als hätte ihn ein Engel berührt, der Mitleid gehabt und seine Bürde von ihm genommen hatte, wenn auch nur für eine Minute. Der sorgenfreie Moment brachte ihn zurück in die Realität, und als Myst sein Lächeln erwiderte und Licht in seine Dunkelheit trug, übermannte ihn der Drang, sie zu warnen.


      »Myst«, sagte er, und aus dem Glücksgefühl wurde Ernsthaftigkeit. »Dein Gefährte tut recht daran, mir nicht zu trauen.«


      »Das mag sein. Aber du und ich, wir beide kennen die Wahrheit.«


      Sein Blick verengte sich. »Und die wäre?«


      »Ich weiß, dass du kein fieser Kerl bist …« Sie hielt inne, um ihn mit ihrem veilchenblauen Blick zu durchbohren. »… und du weißt es auch. Bastian will dir nichts Böses, Forge. Schließ Frieden mit ihm. Sonst bleibst du hier eingesperrt, ohne Kontakt zu deinem Sohn und zur Außenwelt.«


      Mhm. Welch schöne Rede. Zu dumm, dass er so etwas schon tausendmal gehört hatte. Und nicht noch einmal darauf hereinfallen wollte. »Du kannst mir nicht helfen, Kleine.«


      »Das heißt nicht, dass ich es nicht versuche.«


      Wunderbar. Genau, was er brauchte … eine Frau mit einer Mission. Verdammt. Entschlossen konnte er wohl mit auf die Liste ihrer Qualitäten setzen. Auch wenn starrköpfig vielleicht das passendere Wort wäre. Ja, ganz sicher. Es gefiel ihm jedenfalls besser, und als er …


      Türangeln quietschten, und ein metallisches Klicken ertönte.


      »Mylady?« Dringlichkeit verlieh dem britischen Akzent, der durch den Flur hallte, Schärfe.


      Myst hielt seinen Sohn noch immer fest im Arm und fuhr zum Ausgang herum. »Was ist los, Daimler?«


      »Oh, Gott sei Dank … ich habe Sie gefunden.« Der männliche Numbai – ein Mitglied der Dienerkaste des Drachenblutes – tänzelte mit wehenden Frackschößen heran. Mit einer gezierten Bewegung blieb Daimler vor seiner Herrin stehen, die spitzen Ohren unter dem im Nacken zusammengefassten Haar deutlich sichtbar. »Master Rikar braucht Sie, Mylady. Er wird gleich mit einer verletzten Frau hier eintreffen und …«


      »Angela?«, fragte Forge.


      Der Blick des Numbais zuckte kurz zu ihm hinüber, bevor er sich wieder auf seine Herrin richtete. Als er den Mund öffnete, um zu antworten, unterbrach ihn Myst. »Wie schwer ist sie verletzt? Ich brauche Details, Daimler. Und wann genau kommen sie an?«


      »Ich weiß es nicht. Und ich schätze in zehn Minuten, Mylady«, beantwortete Daimler die beiden Fragen wie aus der Pistole geschossen. »Master Sloan ist bereits in der Klinik und bereitet die Notaufnahme vor.«


      »Kann ich helfen?« Schon während er die Worte aussprach, fühlte Forge sich wie ein Idiot. Was zum Teufel tat er da? Wollte er ihnen tatsächlich zur Hand gehen? Den Helden spielen? Himmel, er brauchte einen Gehirn-Scan. Ja, das und einen anständigen Tritt in den Arsch, damit er wieder zu sich kam. Aber noch als er sich befahl, den Mund zu halten, öffneten sich seine Lippen und wie der letzte Volltrottel zog er sich selbst noch ein wenig tiefer in die Sache hinein. »Ich bin ausgebildeter Rettungssanitäter.«


      Daimler blieb der Mund offen stehen, als er sein Angebot hörte.


      Myst war nicht überrascht.


      »Ich hab’s dir doch gesagt«, sagte sie feixend. »Wenn du so weitermachst, Forge, mache ich noch einen anständigen Kerl aus dir.«


      »Verdammte Hölle.« Forge wollte sie anknurren … er wollte es wirklich. Stattdessen stand er nur stocksteif da, mit geballten Fäusten und brennendem Herzen, während sie zum Kinderwagen ging und seinen Sohn hineinlegte. Aus den Augen, aber niemals aus dem Sinn. »Myst, könntest du …«


      »Nein«, sagte sie scharf. Ihre Miene war ernst. »Spiel alle Spielchen, die du möchtest, aber nicht mit mir. Du willst hier raus? Du willst mehr Zeit mit deinem Sohn? Dann schalte dein Gehirn ein und schließ Frieden mit Bastian. Sonst bleibst du genau da, wo du bist. Und zwar für eine sehr lange Zeit.«


      Ein Ultimatum mit Zähnen. Tödlich und ach … so … verlockend.


      Konnte es wirklich so einfach sein? Ein Knie beugen, den Kopf senken, dem Nightfury-Clan Treue geloben und … Zack! Sofortige Akzeptanz?


      Forge schüttelte den Kopf. Nie im Leben. So einfach war es nie. Der heutige Besuch. Mysts Warnung. All das roch nach Verschwörung, nach einer Taktik, die so war wie die Zeit selbst. Zeig dem Gefangenen etwas, das er haben möchte – für das er töten würde – und dann nimm es ihm weg, wenn er nicht tut, was du verlangst. Bastian wollte Informationen über die Energieverbindung; Details darüber, wie ein Krieger sie einsetzen konnte, um seiner Gefährtin durch die Zeit der Gier zu helfen, wenn der Meridian sich ausrichtete, durch ihre Schwangerschaft und letztendlich durch die Geburt ihres Kindes.


      Der Plan war teuflisch. Und klang ganz nach Bastian.


      Während Misstrauen sich in Forges Verstand breitmachte, wuchs seine Bewunderung für Myst. Ja, sie hatte ihm seinen Sohn gebracht, aber nicht aus Nettigkeit. Das hier war psychologische Kriegsführung. Sie würde ihm niemals helfen. Er würde sie nie auf seine Seite ziehen können. Und trotz dieses Wissens konnte er den Drang, nach ihr zu rufen und sie anzuflehen, ihm seinen Sohn nicht wegzunehmen, kaum unterdrücken.


      Fast hätte er es getan. Fast hätte er den Mund geöffnet und sie gebeten, zurückzukommen.


      Fast. Aber nicht ganz.


      Er war stärker. Als Krieger gezeugt und geboren. Also erstickte er die Versuchung und schluckte die Bitte hinunter. Aber als die Tür krachend hinter ihr ins Schloss fiel, wurde seine Zelle ein wenig kleiner, und das Band um seinen Hals viel, viel enger.
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      Das Gemurmel kam von irgendwo jenseits ihrer Zurechnungsfähigkeit und zog Angela durch den dichten mentalen Nebel. Während sie durch ihren eigenen Kopf schwebte, ließ sie die Augen geschlossen und lauschte der Stimme. Ein unterschwelliger Akzent schwang in ihr mit, das Timbre durchdrang das Rauschen in ihrem Schädel. Sie hielt sich an jeder Silbe fest. Folgte den Tonhöhen. Ließ zu, dass sie sie nach oben zogen. Fort vom Schmerz. Vom Schrecken. Fort vom Unbekannten.


      Aber – es war nicht richtig.


      Sie wusste wer – oder besser … was – sie festhielt. Erinnerte sich an den Strand, als sie zu sich gekommen war, fühlte das schaukelnde Gleiten des Fluges und die harten Schuppen an ihrer Wange. Noch ein Drache, mit weißen Schuppen im Gegensatz zu den schwarzen der Razorback-Ratte. Das musste doch ein gutes Zeichen sein, oder? Helden und Heilsbringer trugen immer weiß. Oder war das nur im Märchen so?


      Angela runzelte die Stirn. Sie wusste es nicht. Ihr Hirn war tief unter einem flauschigen Haufen Federdaunen begraben. Nichts ergab einen Sinn. Nicht der Flug. Nicht die Wärme der Drachenschuppen. Oder die Tatsache, dass er sie sanft in seinen Klauen barg.


      Vielleicht schrie sie deshalb nicht. Wehrte sich nicht. Trieb nur verloren durch ihren eigenen Verstand, während ihr weißer Drache im strahlenden Schuppenpanzer zu ihr sprach. Himmel, war das schön! Die Tiefe seiner Stimme, die Worte, das Gefühl der Sicherheit, das er ihr schenkte.


      Total verrückt. Aber manchmal, beschloss Angela, ergaben eben auch Verrücktheiten Sinn.


      »Nur noch ein kleines Stück, Engel«, sagte der Drache beruhigend und mit sanftem Tonfall. Und wieder verlor sie sich in jeder Silbe, zog Trost aus dem Klang seiner Stimme. »Wir sind fast da.«


      Fast wo? Sie drehte sich im sanften Griff seiner Klauen und öffnete die Augen. Etwas Gelbes blitzte vor ihr auf, erhellte die Nacht mit sanftem Glühen. Angela blinzelte. Sah sie das wirklich? Oder spielten ihre Augen ihr einen Streich und verzerrten die Realität? Wahrscheinlich, denn das da sah aus wie eine Felswand. Oder das Innere eines Tunnels, voll zerklüffteter Felsvorsprünge und schmaler Kanten.


      Mit angelegten Flügeln schoss der Drache um eine Kurve. Das Licht wurde heller, strahlte über eine breite Landeplattform. Ein schneller Schwenk zur Seite. Eine Sekunde lang hing sie über dem festen Felsvorsprung, dann …


      Touchdown. Zum Klang der über den Stein kratzenden Klauen.


      Okay. Jetzt wäre wahrscheinlich ein guter Zeitpunkt, um zu schreien. Oder nach einer Waffe zu suchen. Irgendetwas, mit dem sie sich ihn vom Leibe halten konnte. Aber ihr Gehirn schien einen Kurzschluss erlitten zu haben. Sie wollte nichts von alldem tun. Hatte auch nicht das Gefühl, dass es nötig war. Alles, was sie wollte, war der Stimme zu lauschen, zuzuhören, wie er weiter mit ihr sprach.


      »R«, flüsterte sie, eine leise Bitte um Trost.


      »Ssssch, meine Süße«, murmelte er. »Es ist alles in Ordnung. Ich hole dir Hilfe.«


      Hilfe klang gut. Wirklich gut, denn … Himmel, jetzt da sie langsam zu sich kam, schmerzte ihr Bein wie die Hölle. Und während der Schmerz mit einem spitzen Stock nach ihr stach wie der Schulhofrowdy, ging ihr Atem immer schneller. Und schwerer, Atemzug um Atemzug.


      Wimmernd streckte sie die Hand nach ihm aus, suchte nach etwas, an dem sie sich festhalten konnte, während sie die Augen aufschlug. Sie erwartete einen Drachen. Stattdessen begegnete ihr der helle Blick eines Mannes, und Wham! Funken sprühten, hinterließen ein Kaleidoskop aus Farben in ihrem Kopf. Die Mauer um die Erinnerung – die sie nicht hatte wieder heraufbeschwören können – brach zusammen, und Bilder blitzten auf wie Spielkarten. McGoverns Bar. Das klackende Geräusch der Billardkugeln, der gut aussehende Mann, der sie zum Lachen brachte, ihr half, sich zu entspannen und ihren Schutzschild fallen zu lassen. Seine rauen Hände auf ihrer nackten Haut. Das sanfte Kratzen seiner Wange an ihrer eigenen … die unglaubliche Lust.


      »Rikar?« Sie sprach seinen Namen aus wie eine Frage, auch wenn es keine war. Jetzt erinnerte sie sich. »Du bist … echt … ein Arschloch.«


      Er zog sie auf seinen Schoß und lächelte sie an. »Ganz richtig, mein Engel.«


      Es war nicht richtig. Das wusste Angela, aber es fühlte sich verdammt gut an, ihm eine Szene zu machen. Das Hochkochen ihres Temperaments bewies, dass sie noch am Leben war. Und während ihr Blick schärfer wurde, folgte ihr Geist nach, hob sich weit genug aus dem Nebel, um ihm die Hölle heißzumachen – für die Nacht bei McGovnerns und die Tatsache, dass sie alleine aufgewacht war … mit einer großen Erinnerungslücke. Irgendetwas Seltsames – und okay, auch irgendwie Wunderbares – war in dieser Nacht zwischen ihnen geschehen.


      Also, ja. Er schuldete ihr etwas und würde noch eine Weile »Arschloch« bleiben. Wenigstens offiziell. Im Stillen würde sie ihn Mr. Umwerfend nennen. Er war ihr zu Hilfe geeilt, als kein anderer für sie da war. Hatte gekämpft wie ein Berserker, um sie den Klauen der Razorback-Ratte zu entreißen. Angela hatte plötzlich einen Kloß im Hals, Dankbarkeit durchströmte sie. Wenn er eine Minute später gekommen wäre … wenn Lothair sie …


      Ihr Magen revoltierte, und sie würgte.


      »Angela?« Er legte die Hand an ihren Hinterkopf. Die Sorge stand ihm ins Gesicht geschrieben, als er mit ihr im Arm aufstand. »Wie geht es dir, Süße?«


      »Ich k-kriege … keine … Luft.«


      »Halt durch … nur noch eine Minute.«


      Das Geräusch seiner Stiefel hallte von den Wänden wider, und jeder Schritt schüttelte sie. Angela war zu müde, um die Augen offen zu halten und ließ zu, dass ihre Lider sich schlossen. Keine gute Idee. Ohne die Orientierung an den Höhlenwänden drehten sich ihre Sinne im dichten Nebel, und alles schien plötzlich auf dem Kopf zu stehen. Schwindel ergriff sie, und die Bewusstlosigkeit kam kreisend näher, wie ein Hai auf der Jagd nach der nächsten Mahlzeit. Als sie sie streifte, rief sie sich zu, stark zu sein, aber ihr kreisender Sog war zu verführerisch. Flüsterte ihr ins Ohr, raunte ihr zu, sich zu entspannen und zu vergessen. Ihre Brust hob und senkte sich und jeder Atemzug fiel ihr schwerer.


      Sie würde es nicht schaffen. Ihr Körper wusste es, und sie wusste es auch.


      »Rik-kar?«


      Er senkte den Kopf, berührte ihr Haar mit den Lippen. »Ja?«


      »L-lass mich nicht alleine, ok-kay … bitte …«


      »Das werde ich nicht, Angela.« Mit dem Ohr an seiner Brust lauschte sie seinem Herzen, jeder Schlag ein Wiegenlied, das letzte, das sie je hören würde. »Bleib einfach bei mir. Süße, bitte … bleib bei mir.«


      Angela versuchte es – wirklich –, aber während der Schmerz immer stärker wurde, sah sie den Hai durch den Gedankennebel auf sie zuschwimmen. Mit gebleckten Zähnen griff der dunkle Schatten an und zog sie in die Tiefe, bevor er sie ganz verschluckte.


      Rikar fluchte, als Angelas Körper in seinen Armen schlaff wurde. Er hob sie ein Stück höher und presste sie fest an seine Brust, aus Angst, er könnte sie verlieren, wenn er sie losließ. Zack. Bumm. Weg. Für immer und ewig … einfach so.


      Beeil dich.


      Die Worte hallten durch seinen Kopf. Er rannte noch schneller, jagte über die Landezone, jeder Schritt wurde laut von den unebenen Höhlenwänden zurückgeworfen. Das Auf und Ab der Kugellichter nahm den Rhythmus auf, die Lampen hüpften gegen die Decke und ließen Staub durch die feuchte Luft schweben. Tausend Funken sprühten auf, jedes feine Körnchen hielt sich am dämmrigen Licht fest wie ein Blutegel an nackter Haut.


      Himmel, warum war er so weit vom Haupteingang entfernt gelandet?


      Die Landezone war groß, bot so viel Raum, dass vier Drachen gleichzeitig abheben konnten. Und wie idiotischerweise war er in der Ecke gelandet, die am weitesten von der Tür entfernt lag. Aber nach dem rauen Flug durch die Sturmwolken hin zum Black Diamond hatte der Drang, sie mit menschlichen Händen zu untersuchen – sie mit menschlichen Augen zu sehen – ihn überwältigt. Es ging ihr wirklich schlecht, ihre Lebensenergie war so schwach, dass sie nicht einmal mehr zitterte. Ihr Körper verabschiedete sich, und auch wenn er sie in seine Magie hüllte …


      Bei Gott, es war nicht genug. Während ihre Lebensfunktionen immer schwächer wurden, fühlte er, wie sie ihm entschwand.


      Ein verneinender Schrei schnürte ihm die Kehle zu, und Rikar verlangsamte seine Schritte. Unter diesen Umständen nicht die schlauste aller Ideen. Er musste in die Klinik, aber er konnte seine Energie nicht mit ihr teilen, während er rannte. Das hieß, wenn er es überhaupt konnte, aber … verdammt. Er musste es versuchen. Wenn sie sich von ihm nährte, hätte sie eine Chance. Die Frage war: Würde sie die heilende Energie, die er ihr bot, annehmen?


      Er hatte nie zuvor seine Energie mit einer Frau geteilt. Hatte nur aus dem Seitenaus zugesehen, wie Bastian seine Gefährtin genährt hatte. Und ganz im Ernst? Der Austausch hatte ihm Angst eingejagt. Aber Panik hin oder her, er hatte keine andere Chance. Angela brauchte ihn. Also ja, ganz gleich, wie schwierig es war, er würde ihr helfen. Würde sich öffnen, sich für den Energieaustausch mit Körper, Geist und Seele an sie binden, wenn das hieß, dass sie am Leben blieb.


      Was für eine Vorstellung!


      Die Energieverschmelzung war etwas für die Ewigkeit, ein partnerschaftliches Band ohne die Möglichkeit der Trennung. Wenn er sich einmal geöffnet und sie ihn akzeptiert hatte, würde er ihr gehören. Ein Leben in Zweisamkeit ohne Fronturlaub.


      Angela zuckte in seinen Armen.


      »Scheiß drauf«, sagte er, als die Verzweiflung ihn bis an den Abgrund zerrte und dann über die Kante schubste.


      Er schloss die Augen und ließ sich tief in den rauen, machtvollen Strom des Meridians herabsinken. Energie knisterte, und er verkrampfte sich, als er sich Angelas einzigartiger Lebensenergie öffnete. Die elektrostatische Strömung, die seine Art nährte, stieg jäh an, rollte in einer Welle auf ihn zu. Mit einer Drehung wand Rikar das Band zu einer Schleife, hüllte sie beide in magisches Leuchten, lenkte den Strom um und staute den lebensspendenden Fluss. Die Magie zuckte zurück wie eine Peitschenschnur. Er packte das strahlende Band und änderte den Kurs, leitete die heilende Strömung von ihm zu Angela.


      Sie zuckte, wehrte sich gegen sein Eindringen.


      »Bitte, Engel … nimm es.« Mit aller Konzentration sandte er sein Flehen an ihren Geist. »Bitte, Süße, lass mich dich nähren.«


      Eine Pause. Kürzer als ein Herzschlag. Sie stöhnte leise auf, der Klang war warm, weich und …


      Rikar sog scharf die Luft ein. Herr im Himmel. Sie hatte sich mit ihm verbunden, ihn angenommen, schmiegte sich eng an ihn, während sie nahm, was er zu geben hatte.


      Die Empfindung machte ihn fast trunken, und Rikar schwankte. Er veränderte seine Haltung, stemmte die Stiefel fest gegen den Boden und … hmm, das Gefühl war unglaublich. Und er wollte mehr. Musste ihr alles geben, bis auf den letzten Tropfen seines Selbst.


      Er sank auf den Höhlenboden und hielt sie auf seinem Schoß fest. »So ist es richtig, Liebling … nimm alles, was du brauchst.«


      Es war dumm, wirklich. In so vieler Hinsicht, aber Himmel, er konnte ihr nicht widerstehen. Oder seinem Drang, sie zu nähren. Wildes Verlangen durchströmte ihn, als seine Lebensenergie mit der ihren verschmolz. Unabwendbar. Mächtig. Suchterzeugend. Das magische Band fesselte ihn an den Steinfußboden, brachte ihn dazu, Angelas Hinterkopf zu umfassen, seine Wange an die ihre zu pressen und Schläfe an Schläfe zu verharren.


      Mit einem Stöhnen schmiegte sie sich in seine Arme, strich mit den Lippen über seinen Mundwinkel. Er fühlte ihren warmen Atem auf seiner Haut. Das Spiel ihrer Zunge. Den sanften Biss ihrer Zähne. Das herrliche Gefühl, sie im Arm zu halten.


      Er betete um Stärke. Kein Wunder, dass Bas es liebte, seiner Gefährtin auf diese Art und Weise beizustehen.


      Er konnte nicht widerstehen und schob seine Hand unter den Saum ihres Oberteils, bis er ihre nackte Haut spürte. Am untersten Ende ihres Rückens spreizte er die Finger so weit er konnte. Über drei Energiepunkte mit ihr verbunden – Nacken, Schläfe und Wirbelsäule –, schwoll der Meridian an und verwob ihre beiden Energieströme untrennbar miteinander. Rikar knurrte leise, genoss das Rauschen, während Angela in tiefen Zügen trank, ihn tief in sich aufnahm. Innerhalb von Sekunden stabilisierten sich ihre Vitalfunktionen, jeder Atemzug kam leichter als der vorherige, während sich ihre Muskeln entspannten und ihr Herzschlag ruhiger wurde.


      »Da bist du ja, mein Engel«, sagte er auf Dragonisch, der Sprache seiner Vorfahren, um sie zu beruhigen. »Ich kann dich sehen.«


      Sie flüsterte seinen Namen.


      Tränen ließen seine Sicht verschwimmen, während es ihm die Kehle zuschnürte. Rikar nahm das Geschenk an, dann verschloss er es tief in sich. Jetzt hatte er keine Zeit, sich der Intensität ihrer Vereinigung hinzugeben. Angela mochte wieder stabil sein, aber sie war noch nicht außer Gefahr.


      Rikar erhob sich, ging um den ramponierten Honda inmitten der LZ herum und hielt im Laufschritt auf den unterirdischen Teil ihres Hauptquartiers zu. Zehn Sekunden später hämmerte er mit einem Gedanken an die magische Tür und löste das Energieschild aus. Die mächtige elektrostatische Spannung knisterte. Blau-weiße Funken stoben davon und warnten ihn, langsamer zu gehen.


      Rikar ignorierte die Warnung. Mit dem Schmerz beim zu schnellen Durchschreiten der Schleuse wurde er fertig. Die Bedürfnisse der Frau in seinen Armen hatten Vorrang, und jede Sekunde zählte.


      Noch einmal hämmerte er an die Barriere, dieses Mal kräftiger. Die Höhlenwand erbebte, und aus festem Stein wurden durchsichtige Wellen. Er beugte sich schützend über Angela, senkte das Kinn und wappnete sich gegen den Aufprall. Er traf das Energieschild mit dem Kopf voran. Der unsichtbare Durchgang zischte und schlug dann zu wie eine Peitschenschnur. Das magische Äquivalent eines Wutausbruchs. Rikar fauchte ihn an. Das Ding übte Vergeltung, indem es ihn mit einem elektrostatischen Scherbenregen überschüttete. In seinem Körper explodierte der Schmerz. Er hielt den Atem an, biss die Zähne zusammen und wartete darauf, dass die Barriere ihn auf der anderen Seite wieder ausspucken würde.


      Eins Einundzwanzig. Zwei Einundzwanzig … drei Einundzwanzig, vier …


      Das Portal gab ihn frei, und er schoss nach vorne wie ein menschlicher Torpedo. Mit aller Kraft versuchte er, nicht das Gleichgewicht zu verlieren, während seine Stiefel über den Beton rutschten und er aus dem Augenwinkel uralte Steinwände vorbeifliegen sah.


      Gott sei Dank. Er hatte es geschafft. Er stand im unterirdischen Flur ihres Hauptquartiers.


      Er sah nach Angela. Ihr Atem ging ruhig. Ihr Puls war kräftig. Sie hatte sich wie eine Katze in seinen Armen zusammengerollt und sah nicht mitgenommener aus als vorher.


      Er setzte sich in Bewegung und rannte durch den breiten Korridor. »Myst!«


      Die Glastüren der Klinik glitten auf. Bastians Gefährtin steckte den Kopf heraus. »Wie geht es ihr?«


      »Sie ist stabil, aber verletzt«, sagte er. »Tiefer Schnitt im rechten Oberschenkel.«


      »Blutet er noch?«


      »Nein, aber …«


      »Wir haben alles vorbereitet und können loslegen. Bring sie hier rein. Schnell.«


      Als würde er sich nicht bereits beeilen. Trotzdem widersprach er nicht. Er hatte keine Zeit. Und keine Lust. All seine Gedanken galten Angela. Und dass Myst da war, um Ärztin zu spielen, war ein Geschenk des Himmels. Bas’ Kleine konnte ihn so viel herumkommandieren wie sie wollte, solange seine Gefährtin die Sache überstand – gesund und munter und mit nichts als der Aussicht auf ein langes, wunderbares Leben.


      Rikar bremste scharf ab und schlitterte durch die Kliniktür.


      Wie in einem Operationssaal lag medizinisches Zubehör aufgereiht auf einem Rollwagen neben dem Untersuchungstisch aus Edelstahl. Plastik knisterte, als Myst eines der Pakete öffnete. Eine Infusionsnadel kam zum Vorschein, und Myst bereitete sich darauf vor, irgendwelche Flüssigkeiten in Angelas Blutkreislauf zu pumpen.


      »Leg sie hin, Kumpel«, sagte Sloan und hängte einen Beutel mit klarer Flüssigkeit an den Infusionsständer. »Dann kann Myst sich ansehen, womit wir es zu tun haben.«


      Der Plan war gut. Doch während Rikar auf den Tisch zueilte, auf dem er selbst schon so oft zusammengeflickt worden war, dass er den Überblick verloren hatte, wurden seine Schritte immer langsamer, bis er schließlich stehen blieb. Himmel, er wollte sie nicht dort ablegen. Was, wenn er sie losließ und …


      »Verdammt, Rikar.« Sloan starrte ihn verärgert und verständnislos an. »Jetzt komm hier rüber.«


      Keuchend wie ein altes Rennpferd, schüttelte er den Kopf. »Ich kann sie nicht loslassen … ich habe es versprochen. Ich …« Festgewachsen wie ein Baum stand er mitten im Zimmer und rang mit sich selbst. Die Vorstellung war vielleicht idiotisch, aber sie waren noch immer verbunden, und noch immer leitete die Verbindung kleine Mengen Energie von ihm zu ihr. Und sobald er den Hautkontakt zu ihr aufgeben würde, wusste Rikar – er wusste es einfach –, würde sie zusammenbrechen. »Ich habe versprochen, sie nicht loszulassen. Wenn ich es tue, stirbt sie und … Scheiße … ich kann nicht …«


      »Okay … kein Problem.« Myst kam im Laufschritt an seine Seite. Sie legte ihm eine Hand auf den Arm und führte ihn sanft, aber bestimmt, hinüber zum Untersuchungstisch. »Du musst sie nicht loslassen, aber sie hinlegen. Sonst kann ich ihr nicht helfen … verstehst du?«


      Die Worte ergaben Sinn. Waren logisch. Vernünftig. Einfach vernünftig. Und trotzdem klammerte er sich an Angela wie ein Sterbender ans Leben, unfähig, Mysts Bitte nachzukommen. Zu groß war seine Angst um sie, und wie ein wildes Tier mit scharfen Zähnen hatte er sich so tief verbissen, dass er nicht mehr wusste, wie er loslassen sollte.


      Myst begegnete seinem Blick. »Vertrau mir, Rikar.«


      Vertrauen. Himmel, das war eine große Bitte. Aber als Bas’ Gefährtin sanft seinen Arm drückte, lockerten sich seine Muskeln und der schützende Käfig um Angela öffnete sich. In dem Moment, in dem er sie ablegte, machte Myst sich an die Arbeit: bugsierte ihn ans Kopfende des Tisches, befahl ihm, Angelas Kopf stillzuhalten, mit ihr zu sprechen und sie zu beruhigen, damit er ihr verdammt noch mal nicht im Weg stand. Ihr Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. Und Rikar widersprach auch nicht. Stattdessen sah er mit tränenverschwommenem Blick zu, wie jeder Schnitt, jeder Kratzer in ihrer blassen Haut freigelegt wurde.


      Diese Bastarde. Diese verdammten Bastarde.


      Sie hatten sie so schwer verletzt. Ihre übernatürliche Stärke eingesetzt, um sie zu bezwingen. Er konnte die Male ihrer Finger auf Angelas Armen und ihrer Kehle erkennen. Und Himmel, die Nadelstiche in der Rundung ihrer Taille – genau über den Hüftknochen – brachten ihn fast um. Aber das Schlimmste waren die Blutergüsse auf den Innenseiten ihrer Oberschenkel.


      Rikar sank am Ende des Tisches auf die Knie und schmiegte seine Wange an die ihre, während er sie sanft streichelte. Seine Gefährtin. Sogar zerschunden und entstellt war sie das Wunderbarste, das er je gesehen hatte. Und als er spürte, wie sie zuckte, und ihr Wimmern hörte, hielt Rikar sie fest und gab sich selbst ein Versprechen. Er würde sie rächen. Er würde Seattle verwüsten – die ganze Stadt in Schutt und Asche legen –, um den Schlupfwinkel der Razorback zu finden und sie alle zu vernichten.


      Dieses bescheuerte Gewitter. Gespaltene Blitze zuckten aus den dunklen Wolken und ließen ihn aufleuchten wie ein Glühwürmchen. Sie ließen seine schwarzen Schuppen glänzen und versorgten den Feind mit klarer Sicht und einem deutlichen Ziel. Lothair warf sich zur Seite und jagte um eine weitere enge Kurve. Das Gebirgsgelände, all die engen Spalten und scharfen Spitzen, hätte ihm helfen sollen. Stattdessen flog er blind, kurvte wie ein Zirkustier zwischen steilen Klippen hindurch, um den Nightfury-Kriegern zu entkommen, die hinter ihm her waren.


      Noch ein Blitz. Noch mehr weiß-blaues Licht.


      Himmelherrgott. Das F&F (Fliehen und Fliegen) hatte sich innerhalb von Sekunden von einer einfachen Angelegenheit zu einer verdammten Höllentour entwickelt. Lothair drehte den Kopf und erhaschte einen kurzen Blick auf grüne Schuppen und glühende rubinrote Augen. Venom war direkt hinter ihm. Na, wunderbar. Bei Motivationsproblemen ging einfach nichts über die Gefahr, von Giftgas eingehüllt und dann flambiert zu werden.


      Lothair tauchte unter einen Felsüberhang und hielt sich dicht an der Wand. Er hörte den fauchenden Atem und seine Nase erhaschte einen Hauch des hässlichen Giftcocktails des Nightfury. Derr’mo, das roch ja ekelhaft, wie eine Mischung aus Diesel, Terpentin und verfaulten Eiern. Er musste dringend aus seiner Reichweite verschwinden.


      Noch zwei Minuten, ein paar kunstvolle Manöver und …


      Puff. Wäre er verschwunden. Aber die hundertzwanzig Sekunden kamen ihm vor wie die Ewigkeit. Vor allem, solange Ernie und Bert ihm im Nacken saßen.


      Die beiden Krieger waren hinter ihm her, wie der Teufel hinter der armen Seele: hartnäckig, wild und nicht unterzukriegen. Wortwörtlich. Was für eine Schande. Die beiden am Boden zu sehen, wäre ihm nach dieser beschissenen Nacht eine wahre Freude gewesen. Noch eine wertvolle Frau, die sie an Rikar und seine Gang verloren hatten. Mann, das saß. Wirklich. So sehr, dass er umdrehen, den Plan über den Haufen werfen und den Nightfury, die ihm nachjagten, ordentlich eins verpassen wollte.


      Schade, dass er nicht dumm genug dafür war.


      Auf keinen Fall würde er es sich mit Ivar verscherzen. Den Boss zu enttäuschen, war noch nie gut ausgegangen, also … ja. Er würde sich an den Plan halten und Denzeil genügend Zeit verschaffen, um die Frauen aus dem unterirdischen Versteck zu bringen. Er war der Köder, der Ernie und Bert mit wedelndem Schwanz durch die Gebirgspässe lotsen musste.


      Aber danach. Wenn die Frauen erst in Sicherheit waren, würde er zurückkommen und sich rächen. Die Schuld begleichen, bevor die Runde vorbei war und die Glocke läutete.


      Ein weiterer greller Blitz. Noch mehr Donner.


      Lothair warf sich hart zur Seite und schoss zwischen zwei Felswänden hindurch. Sein schneller Flug riss mehrere Steine aus der Bergflanke. Felsbrocken flogen durch die Luft und zersplitterten zu langen, scharfkantigen Geschossen. Lothair hielt die Luft an, wartete auf …


      Yep. Da war er. Der Fluch, den er erhofft hatte, und sogar noch besser? Ein schmerzhaftes Fauchen. Er hatte den grün geschuppten Bastard mit einer Ladung im Gesicht getroffen. Seine Laune hob sich. Jetzt blieb nur noch eins. Bert finden. Der Schwarze mit den goldbetupften Schuppen und einem Maul wie ein giftiger Schweißbrenner war nicht mehr hinter ihm.


      Lothair machte sich klein und jagte durch einen weiteren Spalt. Die Felswände kamen immer näher, formten einen engen Tunnel. Seine Flügelspitze schabte über den Granit. Lothair ignorierte das Brennen und schluckte den Schmerz hinunter. Er konnte sich jetzt keine Ablenkung leisten. Er musste sich konzentrieren, um Zeit schinden zu können.


      Seine Nachtsicht schaltete sich ein, während er fast mit Überschallgeschwindigkeit durch den Fels jagte, und er erhaschte eine Spur: das Anschwellen von Elektrizität, die Feuchtigkeit der Luft, eine leichte Störung im magischen Schild, das den Hintereingang ihres alten Hauptquartiers schützte. Bingo. Bert saß auf zehn Uhr, seine goldgesprenkelten Schuppen glänzten im Blitzlicht, während er wie ein Wasserspeier an der Felswand hing.


      Hmm … schlauer Plan. Einer jagte und trieb ihn dabei in die Todeszone. Der andere wartete einen Atemzug entfernt mit dem Finger am Abzug, um ihn aus dem Himmel zu pusten.


      Lothair unterdrückte ein Grinsen. Die Wichser hatten volle Punktzahl verdient. Eins mit Sternchen, denn was auch immer sie waren, dumm war keiner von beiden.


      Er bleckte die Zähne. Zeit für’s große Finale.


      Der erste Regentropfen traf sein Ziel, zerplatzte auf seinen Schuppen, rann über seinen Nasenrücken. Mehr folgten, als der Himmel wie gerufen seine Schleusen öffnete. Der rauschende Wolkenbruch verdunkelte die Bergkanten und verzerrte alle Geräusche. Lothair summte und zählte die Sekunden herunter.


      Der Nightfury stieß den Atem aus.


      Blau-orangefarbene Flammen leckten über den regennassen Stein. Der Feuerball raste durch die Dunkelheit auf ihn zu wie ein Komet, der einen Schweif hinter sich herzog. Lothair hielt den Atem an, und seine Muskeln spannten sich. Er wartete auf den perfekten Zeitpunkt. Einen Wimpernschlag, bevor ihn der tödliche Mix aus Feuer und Giftgas traf, legte er die Flügel an. Die Schwerkraft erfasste ihn. Er fiel wie ein Stein zwischen den Felswänden hindurch. Feuer brandete gegen den nassen Stein. Granit explodierte und prasselte zusammen mit dem Regen wie eine Wolke Granatsplitter auf ihn herab. Der von scharfen Felsen übersäte Boden kam wie ein wildes Tier fauchend näher.


      Drei Meter über dem Boden knisterte plötzlich die Luft und brachte den Stachelkamm auf seinem Rücken zum Rasseln.


      Während er fiel, nahm Lothair menschliche Gestalt an und hüllte sich in einen Tarnzauber, ein ersticktes Knurren in der Kehle. Etwas zog an ihm. Ein heftiger Sog und …


      Wham!


      Magie erfasste ihn und zog ihn zur Seite. Mit maximaler Geschwindigkeit traf er auf das Energiefeld, das ihr Quartier schützte. Die Barriere dehnte sich aus und zog sich wieder zusammen, Wellen liefen durch sie hindurch wie über einen Teich, bevor sie zurückschoss wie ein Gummiband. Er wurde in eine Höhle geschleudert, mitten in ein Nichts aus feuchter, modriger Dunkelheit.


      Fluchend zog er den Kopf ein und rollte sich ab. Stöcke, Steine, alte Knochenstücke kratzten über seine Haut. Lothair kümmerte es nicht. Das Einzige, was zählte, war draußen … im Regen, auf der Suche nach einem Lebenszeichen von ihm. Hatten sie sein Verschwinden im freien Fall bemerkt? Hatten sie das Knistern der Magie in der Luft aufgeschnappt? Derr’mo, er hoffte es nicht. Der Sturm war heute Nacht auf seiner Seite, ein Verbündeter, der Elektrizität verschleuderte wie eine Hure Oralverkehr.


      Also … ja. Daumen drücken. Vielleicht hatte er ja Glück gehabt.


      Mit hämmerndem Herzen landete Lothair in der Hocke. Noch auf den Fußballen blickte er mit zusammengezogenen Brauen auf den Eingang der versteckten Höhle. Er atmete schwer, wartete, bemühte sich, durch das Rauschen seines Blutes hindurch etwas zu hören, während er auf Geräusche einer Verfolgung lauschte: das Kratzen von Klauen auf Stein, das Fauchen des Feueratems, das Knurren von Drachen.


      Es war albern, das wusste er. Das Energiefeld war undurchdringlich. Nicht einmal die Nightfury kämen dort hindurch. Zumindest eine ganze Weile nicht. Und so lange würde er nicht brauchen.


      Sicher, früher oder später würden die Wichser darauf kommen. Aber den Rest der Nacht über würden sie damit zubringen, sich am Kopf zu kratzen und hin und her zu überlegen, wie sie einen Weg hinein finden sollten. Bis dahin war er lange verschwunden. Zusammen mit den gefangenen Frauen.


      »Überraschung, ihr Arschlöcher«, murmelte er. Von der kalten Luft bekam er Gänsehaut. Trotzdem beobachtete er den Eingang, zählte die Sekunden. Als er bei dreißig angekommen war, entspannte er sich und rief seine Kleider herbei. Die Idioten hatten keine Ahnung. Seine Mundwinkel zuckten nach oben. Diese Nightfury-Loser. »Viel Spaß beim Suchen.«


      Mit lautlosen Schritten drehte er sich um und lief durch die Dunkelheit zum hinteren Ende der Höhle. Er wich den Stalagmiten aus und näherte sich der Rückwand, streckte den Arm aus, schloss die Finger um einen schmalen Steinvorsprung und drückte ihn nach unten. Der Hebel klickte. Metall verschob sich, das Krachen und Quietschen hallte laut durch die Stille, als der Granit zur Seite glitt und eine Stahltür freilegte.


      Mit einer schnellen Handbewegung öffnete Lothair die Klappe über dem Ziffernblock und gab den Zugangscode ein. Eine weitere Reihe Schlösser. Noch mehr Klicken, dann trat er über die Schwelle. Er nahm die Treppe im Laufschritt, seine Stiefel donnerten auf die Stahlstufen, während er Kraft seiner Gedanken die Tür zuwarf und die elektronischen Schlösser wieder zuschnappen ließ.


      Tiefer. Tiefer. Tiefer. Die Wendeltreppe hörte nicht mehr auf, führte ihn bis in die Eingeweide der Erde, näher an ihr unterirdisches Quartier. Als er unten ankam, nahm er Kontakt zu seinem Kameraden auf. »Denzeil … wo steckst du?«


      »Bin unterwegs«, antwortete der Krieger. Er klang atemlos. »Hab die Frauen im Schlepptau.«


      »Halt dich ran. Wir treffen uns in der Garage.«


      »Wann?«


      Lothair rannte an der alten Klinik vorbei. »Anderthalb Minuten.«


      Eine Frau schrie, ihre Angst drang klar und deutlich durch die Gedankenverbindung.


      Denzeil grunzte. Dann folgte das dumpfe Geräusch von Knöcheln, die auf nackte Haut trafen. Im Hintergrund flehte eine Frauenstimme um Gnade, während Denzeil fragte: »Nightfury?«


      »Sind ahnungslos, aber nicht mehr lange.« Lothair verzog den Mund zu einem Lächeln, seine zögerliche Bewunderung für die Methoden seines Kumpels wuchs mit jedem weiblichen Schluchzer. »Beweg deinen Arsch.«


      »Roger.«


      Roger. Lothair unterdrückte ein Augenrollen. Denzeils Truckerslang machte ihn wahnsinnig. Wenigstens hatte er das Gespräch nicht mit Kanal eins-neun, Breaker zieh an! angenommen. Lothair schüttelte den Kopf. Er lief so schnell, dass der Wind ihm in den Ohren pfiff. Der Krieger sah einfach zu oft Wiederholungen von Moving on – Abenteuer Landstraße. Trotzdem, wenn man seinen grässlichenGeschmack außer Acht ließ, war Denzeil die meiste Zeit über wirklich nützlich, und wenn auch sein Hirn nicht immer up to date war, saß sein Herz am rechten Fleck. Also lebte man mit dem 40-Tonner-Mist.


      Der unebene Beton knirschte unter seinen Stiefeln, als Lothair um die letzte Ecke bog. Überall standen verstreute Kartons: an den Wänden, mitten im Flur, manchmal drei übereinandergestapelt. Und dazwischen? Eine Pfütze geronnenen Plasmas und blutbespritzte Wände … das Abschiedsgeschenk seiner kleinen Polizistin.


      Rachegedanken durchfluteten ihn.


      Lothair schob sie beiseite. Er musste einen klaren Kopf behalten und sich auf ihren Abflug hier konzentrieren. Aber danach? Würde er neue Pläne schmieden. Dann war Zeit für Rache.


      Er schluckte einen Fluch hinunter, verdrängte die Erinnerung und rannte an dem Durcheinander vorbei, sprang auf dem Weg zur Doppeltür am Ende des Ganges über einen der umgefallenen Kartons. Er stieß die Holztür mit der Faust auf und betrat die Garage. Gerade noch rechtzeitig. Die Party hatte bereits ohne ihn angefangen.


      Er verlangsamte seinen Lauf und sah Denzeil dabei zu, wie er die zweite Frau in den Kofferraum eines rostigen Oldsmobiles warf und die Klappe zuknallte. Der Lärm hallte durch die große Höhle und wurde von der gewölbten Decke und den glatten Steinwänden zurückgeworfen. Das Geräusch machte ihn wütend. Angela sollte dort drin sein, zusammengepfercht mit den anderen, ihn auf der Reise begleiten wie sein persönliches Haustier.


      Verfluchtes Weibsstück.


      Irgendwie würde er sie erwischen. Und wenn es so weit war? Kein Mr. Nice-Guy mehr. Mächtige Energie – ideal für das Nachwuchsprojekt – hin oder her, es war ihm egal. Diesmal konnten Ivar und sein Befehl zur Hölle fahren. Sobald er die Kleine in die Finger kriegte, würde er ihr das Herz herausreißen. Zusehen, wie es in seiner Hand pulsierte, während er es in die Höhe hielt. Wie eine Trophäe. Wie der Bezwinger, der er war und immer sein würde.
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      Tania Solares saß auf dem Rücksitz eines Taxis, rieb sich den Nasenrücken und fragte sich, was zur Hölle passiert war. Das Letzte, woran sie sich erinnerte, hatte etwas mit Grünzeug zu tun, einer Gießkanne und einer Flasche Compo Complete Pflanzendünger. Keine Überraschung. Als Landschaftsarchitektin hatte sie öfter mit allen drei Dingen zu tun, aber nicht um …


      Sie schob sich den Ärmel ihres Pullovers über das Handgelenk. Keine Uhr. Huch. Sie hätte schwören können, sich das Ding aus falschem Schlangenleder umgebunden zu haben, bevor sie aus dem Haus gegangen war, aber Mann, ihr Gehirn war echt hinüber. Und sie war nervös, als müsse sie sich aus irgendeinem Grund beeilen.


      Stirnrunzelnd blickte sie aus dem Seitenfenster. Regen rann in kleinen Bächen am Glas hinunter, während über ihnen der Donner grollte. Gewitter. Ein ganz normaler Tag in Seattle. Während die Reifen durch die Pfützen rollten und Wellen dreckigen Wassers über die Gehwege spülten, sah sie die vorbeifliegenden Schaufenster, die Neonschriftzüge verschwammen im Regen. Sie schüttelte den Kopf. Was zur Hölle ging hier vor? Auf gar keinen Fall sollte sie um diese Uhrzeit schon mit dem Taxi durch die Stadt fahren.


      Sie hob die Hände und rieb sich den Sand aus den Augen. Hinweis Nummer … sie hielt inne (gut, die Zahl fiel ihr nicht ein, aber es wurden immer mehr und sie war nicht vollkommen verblödet). Okay, sie war müde, so wie immer, wenn sie sich morgens aus dem Bett quälte. Aber soweit sie sagen konnte, war die Sonne gerade erst aufgegangen, also …


      Tania beugte sich vor und klopfte an die Trennwand zwischen ihr und dem Fahrer. »Entschuldigung?«


      Müde braune Augen begegneten ihrem Blick im Rückspiegel. »Hm?«


      »Können Sie mir sagen, wie viel Uhr es ist?«


      »Klar, sicher.« Seine Falten gruben sich noch tiefer ein, als er die Augen zusammenkniff und auf die Uhr am Armaturenbrett sah. »Sechs Uhr siebzehn, Miss.«


      Tania nickte dankend und lehnte sich zurück. Sechs Uhr siebzehn. Morgens. Himmel, sie war am Ende … jetzt schon völlig erschöpft, und der Tag hatte gerade erst angefangen. Kein gutes Zeichen. Vor allem, da nachher das Treffen mit den Anzugträgern stattfinden sollte. Okay. Daran erinnerte sie sich wenigstens, aber die aus ihrem Gedächtnis verlorenen letzten Stunden machten ihr Sorgen. Was sie nicht überraschte. Sie machte sich immer über irgendetwas Sorgen, aber die Gedächtnislücke machte ihr mehr zu schaffen, als das gewöhnliche Zeug. Sie konnte sie fast spüren. Konnte das Loch in ihrem Kopf mit dem inneren Auge sehen, aber die leere Stelle nicht füllen.


      Sie schloss die Augen und ließ sich auf die Rückenlehne sinken. Himmel! Was hatte sie nur? Einen Gehirntumor? Frühen Alzheimer? Okay, jetzt wurde sie albern. Mit achtundzwanzig war man zu jung dafür, aber im Ernst, was sollte man denn denken, nachdem man … was genau eigentlich durchgemacht hatte?


      Die Frage bereitete ihr Kopfschmerzen. Während das Hämmern hinter ihren Schläfen seinen Rhythmus fand und sich einspielte, griff sie nach ihrer Handtasche und zog sie auf den Schoß. Das riesige Ding beanspruchte jeden Zentimeter und sackte über die Außenseiten ihrer Oberschenkel, während sie darin herumkramte. Als sie auf eine Schachtel Aspirin stieß, nahm sie zwei heraus und schluckte sie in der Hoffnung, sie würden ihr wenigstens die Schmerzen nehmen, wenn sie schon keine Antworten bekam.


      Warum … warum … warum?


      Andauernd kreiste ihr diese Frage im Kopf herum, jagte ihren eigenen Schwanz und erinnerte sie bei jeder Runde daran, wie sehr sie die Welt doch hasste. Und sie hatte allen Grund dazu. Ihr Leben war nichts als eine endlose Aneinanderreihung von Warums. Die letzte Schreckensnachricht betraf Myst. Ihre beste Freundin war verschwunden. Entführt. Ermordet. Himmel, sie wusste nicht, was passiert war. Und, was für eine Überraschung, sonst wusste es auch niemand … einschließlich der Polizei.


      Sie spürte einen Kloß im Hals, als sie an ihre beste Freundin dachte. Die ganze Angelegenheit war nicht mehr länger nur seltsam, sondern regelrecht furchteinflößend. Irgendetwas Schreckliches war im Haus von Caroline van Owen passiert.


      Tania kaute auf der Innenseite ihrer Unterlippe, starrte aus dem Fenster und erdrosselte ihre Handtasche, während ihre Fantasie sich überschlug. Vielleicht war der gewalttätige Freund des Mädchens nach Hause gekommen. Vielleicht war Myst im Sperrfeuer gelandet. Vielleicht hatte ein platter Reifen sie dazu gebracht, irgendwo auf dem Heimweg abzubiegen, und ein Serienmörder hatte …


      »Hör auf«, flüsterte sie und sah ihr Spiegelbild im Fenster an. »Reiß dich zusammen, du Angsthase.«


      Sie versuchte es. Wirklich, aber … Herrgott. Sie machte sich selbst verrückt, indem sie sich alle möglichen entsetzlichen Szenarien vorstellte. Alle voller Kettensägen und Holzschreddermaschinen. Und die Cops, die mit der Sache betraut waren? Alles Arschlöcher. Okay, das war nicht fair. Detective Keen war cool. Tough, klar, aber mit mehr Mitgefühl als die meisten Polizisten. Aber ihr Partner?


      Dieser verdammte Detective MacCord.


      Der Kerl regte sie auf. Gleich aus mehreren Gründen. Keiner davon gefiel ihr. Und noch weniger wollte sie sie sich eingestehen. Er machte sie auf eine Art und Weise an, die fast gefährlich war, und das lag nicht nur daran, wie der Kerl seine Jeans trug. Okay, sie genoss es, ihn anzusehen, mit seinen eng sitzenden Hosen und allem drum und dran. Dieser Typ war der Wahnsinn, und man konnte keiner Frau vorwerfen, wenn sie das bemerkte. Schließlich war nichts passiert, oder?


      Tania nickte. Das war alles. Nichts als ein gesundes Mädchen, das einen schönen Mann entdeckt hat – kein Problem.


      Aber seine Wirkung auf sie war weitaus mehr als körperlich. Irgendetwas an ihm zog sie an. Vielleicht seine Ausstrahlung. Unberührbar. Verwirrend. Anders. Wie auch immer man es nannte, das gewisse Etwas hatte er jedenfalls im Überfluss. Und naiv oder nicht, sie hatte ihm glauben wollen, als er ihr sagte, sie solle sich keine Sorgen machen … dass er das ganze Durcheinander auflösen und Myst nach Hause bringen würde.


      Und das ärgerte sie über alle Maßen.


      Frauen aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert verließen sich nicht auf starke Männer mit aquamarinblauen Augen und durchtrainiertem Körperbau. Sie lösten ihre Probleme selbst. Es war fast schade. Ihr gefiel die Vorstellung, sich an ihn zu lehnen, seine starken Arme um sich zu spüren. Wie gut es sich anfühlen würde, wenn …


      Heilige Scheiße. Diese Schwärmerei für MacCord würde aufhören müssen, und zwar schnell. Genauso wie ihre Tagträume. Himmel. Ihre Fantasie war so angeheizt, sie hätte schwören können, dass sie ihn schmeckte. Sein weiches Haar zwischen ihren Fingern spürte. Seinen Duft auf ihrer Haut roch. Seine Stimme hörte, wie sie ihren Namen flüsterte und ihr Verlangen in unbändige Gier verwandelte.


      Feurig und heiß. Schlicht und einfach.


      Oh Mann, sie musste sich zusammenreißen. Vor allem, da sie für den Nachmittag einen spontanen Überfall geplant hatte. Dem Detective musste mal jemand Feuer unterm Hintern machen, und sie war genau die Richtige dafür. Aber zuerst brauchte sie eine Dusche. Oder eine Runde im Schwimmbad. Der Gedanke an MacCord brachte sie zum Schwitzen, wobei sie bemerkte, dass sie nicht nur keine Uhr hatte, sondern auch am ganzen Körper klebte: das Baumwollshirt haftete an ihrem Rücken, die Haarsträhnen im Nacken feucht.


      Tania kämmte mit den Händen durch das Rattennest auf ihrem Kopf. Himmel, was für eine Katastrophe. Was hatte sie nur getrieben? War sie beim Seattle Marathon mitgelaufen? Sie seufzte, kramte in ihrer Tasche, fand ein Haargummi und band das ganze Durcheinander zu einem Pferdeschwanz hoch, bevor sie erneut an die Zwischenscheibe klopfte. Der Kopf des Taxifahrers fuhr mit hochgezogener Braue herum. Er nickte, als sie ihm ihr neues Ziel nannte. Das YMCA.


      Yep, ganz klar. Das Fitnessstudio und der Olympia-Pool waren jetzt definitiv die beste Wahl.


      Sie musste ihre verspannten Muskeln bewegen und sich beruhigen, bevor sie zu Runde zwei mit Detective MacCord im Polizeirevier aufbrach. Ein Lächeln legte sich auf ihr Gesicht, als sein Bild vor ihr aufstieg. Es wäre schön, ihn noch einmal zu sehen. Vor allem, wenn sie ihm dabei in den Beamtenarsch treten konnte. Sie brauchte Antworten und wollte, dass ihre beste Freundin gefunden wurde, also …


      Würde MacCord es aushalten müssen, dass sie ihm die Daumenschrauben anlegte.
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      Rikar zog einen Stuhl unter der Tischkante hervor und zog ihn hinter sich her, während er den Aufwachraum durchquerte. Die Metallfüße protestierten ob der groben Behandlung und holperten über den Krankenhausboden. Ihm war es egal. Dieser erbärmliche Abklatsch eines Stuhls konnte so viel quietschen wie er wollte. Am Ende würde er da stehen, wo Rikar ihn haben wollte. Neben Angelas Bett.


      Er ließ den Stuhl dumpf aufprallen, dann fiel er auf den Plastiksitz.


      Und stöhnte. Ging es noch unbequemer?


      Er verlagerte das Gewicht, versuchte verschiedene Sitzhaltungen. Warum? Keine Ahnung. Bequemlichkeit war heute nicht ausgeteilt worden. Genauso wenig wie Schlaf. Zumindest nicht in nächster Zukunft. Aber verdammt, er hatte ihn bitter nötig. Die letzten vierundzwanzig Stunden verschwammen in seiner Erinnerung, und er fühlte sich erschlagen. Er brauchte sein eigenes Bett, mehrere Mützen voll Schlaf und ja, noch etwas anderes.


      Nahrung. Drachennahrung.


      Rikar rieb sich mit der Hand über den Kopf und kämpfte gegen den Hunger an. Auf keinen Fall konnte er sich jetzt etwas besorgen. Nicht, solange seine eisige Seite Wachdienst schob. Auch ohne das erschwerende Tageslicht würde sein Drache nicht zulassen, dass er das Hauptquartier verließ. Der besitzergreifende Bastard hatte ihn an diesen Stuhl gefesselt und hielt ihn im Aufwachraum fest. Ein Mädchen für ein kurzes Eintauchen in den Meridian, um sich zu holen, was er brauchte, konnte er also vergessen. Die ganze Angelegenheit war Sperrgebiet. Vor allem, da die einzige Frau, die er wollte, weniger als eine Armeslänge entfernt auf der Seite zusammengerollt dalag.


      Sein Blick wanderte über ihren Körper, und ihm wurde das Herz noch ein Stück schwerer. In dem großen Bett sah sie so klein aus: die Decke bis ans Kinn hochgezogen, Infusionsnadel im Handrücken, die dunklen Wimpern vor den blassen Wangen deutlich sichtbar. Er runzelte die Stirn, sorgte sich wegen ihrer Blässe, ihrer Reglosigkeit, fragte sich, ob sie noch eine Decke brauchte oder ob ihr vielleicht zu warm war …


      Himmel, die Liste war unendlich. Aber er konnte es nicht ändern. Gebundene Krieger waren eben so. Die Besorgnis um ihre Gefährtinnen war etwas Naturgegebenes, und nach dem, was Angela durchgemacht hatte, stand die Nadel seines Besorgnisanzeigers auf dunkelrot.


      Er stützte die Ellbogen auf die Knie und beugte sich vor, lauschte dem Piepsen des Herzmonitors, hielt sich an dem stetigen Geräusch fest wie an einem Rettungsring. Bei Gott, er hätte sie beinahe verloren. Das da draußen war verdammt knapp gewesen. Viel zu knapp. Wäre er auch nur einen Augenblick später gekommen … hätte er Mysts Wohnung nicht sofort bei Einbruch der Nacht verlassen, dann wäre sie …


      Rikar schüttelte den Kopf. Daran sollte er nicht denken.


      Aber noch während sein Verstand ihm riet, den Gedanken beiseitezuschieben, tauchten die Alternativen wie Spielkarten vor ihm auf. Während er sie betrachtete, rutschte er auf dem Stuhl hin und her, getrieben von dem Bedürfnis, aufzustehen und auf die Jagd zu gehen. Den Razorback in kleine Stücke zu zerreißen und zuzusehen, wie er verblutete. Stattdessen beobachtete er Angela und passte sich ihrem Atemrhythmus an. Allein die Kraft seiner Gedanken hätte ausreichen müssen, damit sich ihre Brust hob und senkte. Sein Herz zog sich zusammen, während er sie betrachtete. Wenn sie aufwachte, würde sie feststellen müssen, dass ihr bisheriges Leben vorüber war. Kein Polizeirevier mehr. Kein Morddezernat. Auf Wiedersehen, Normalität. Hallo, fremde neue Welt.


      Er starrte finster vor sich hin, während er die Finger zwischen den Knien verschränkte. Vielleicht wusste sie es schon. Vielleicht verstand sie irgendwie – durch weibliche Intuition vielleicht –, was ihre Gefangennahme durch die Razorback bedeutete … dass sie in der Welt der Menschen nicht länger sicher war.


      Wunschdenken? Wahrscheinlich.


      Er wünschte sich, dass sie es akzeptieren konnte. Ihn, ihr neues Leben, alles. Und im Moment war die Vorstellung, sie würde sich nicht gegen die Veränderung wehren, einfach zu verlockend. Der Tagtraum beruhigte ihn, besänftigte seine eisige Seite, und als seine Anspannung nachließ, verzog sich auch das Hämmern aus seinen Schläfen in den Hinterkopf.


      Mit einem Seufzen ließ Rikar das Kinn sinken, dehnte die verspannten Muskeln entlang seiner Wirbelsäule. Als die Knoten sich lockerten, einer nach dem anderen, stöhnte er auf. Hmm, das fühlte sich gut an. Vielleicht sollte er sich mal richtig strecken. Obwohl – auf keinen Fall würde er Venoms Beispiel folgen und sich auf einer Yogamatte sehen lassen. Dieses Hatha-Zeug war doch Mist. Mit bandagierten Knöcheln auf einen Sandsack einzuschlagen entsprach eher seinem Style. Auch wenn ein bisschen Zen an diesem Morgen wohl nicht schaden könnte, also …


      »Nein!«


      Der scharfe Ruf – halb Schreien, halb Keuchen – ließ Rikar aufschrecken. Sein Blick blieb an Angelas Gesicht hängen, und einen Augenblick lang bekam er keine Luft mehr. Sie zuckte, die Augenbrauen tief nach unten gezogen, die Fäuste geballt, und ihre Beine bewegten sich heftig unter der Decke, während sie im Schlaf aufschrie. Ein Albtraum. Nach dem, was sie durchgemacht hatte, hatte er damit gerechnet, aber es wirklich zu erleben, war viel schlimmer. Zu sehen, wie sie gegen einen nicht vorhandenen Gegner ankämpfte, riss ihm das Herz aus der Brust, und als er den Stuhl zurückschob und aufstand, war er sich nicht sicher, was er tun sollte. Sie aufwecken? Sie festhalten?


      Er schüttelte den Kopf. Festhalten war keine gute Idee. Genau das hatte Lothair getan, und … dieser Bastard. Rikar weigerte sich, seinem Beispiel zu folgen.


      »Angela … sssch, Süße«, sagte er in der Hoffnung, sie zu beruhigen. Himmel, er sehnte sich so sehr danach, sie zu berühren, doch sein Instinkt riet ihm, es nicht zu tun. Zumindest vorerst. »Es ist alles in Ordnung. Du bist in Sicherheit … hier kann dir nichts geschehen.«


      »Meine Waffe«, keuchte sie und hinter den geschlossenen Lidern zuckten ihre Augen wild hin und her, während sie gegen die Traumbestien ankämpfte. »Wo ist meine … ich brauche sie … er wird …«


      »Nein, mein Engel. Ich bin bei dir.« Rikar bemühte sich, seine Stimme ruhig zu halten, aber es fiel ihm schwer. Er wollte sich gehen lassen, seinem Schmerz Ausdruck verleihen, seine Faust durch die nächste Wand rammen. Aber Angela brauchte nicht seine Wut. Nicht jetzt. Was sie brauchte, war Trost und Wärme, und beides konnte er ihr geben … solange er einen kühlen Kopf bewahrte, verdammt noch mal. »Er kann dich nicht kriegen. Ich lasse es nicht zu. Du bist in Sicherheit.«


      Ihr Atem ging zitternd, in ihm lag der raue Klang der Angst und …


      Scheiß drauf. Er streckte den Arm aus, ihr abgehacktes Schluchzen riss ihn in Stücke. Ganz sanft und langsam legte er ihr eine Hand auf die Wange. Eine Sekunde lang lag sie stocksteif da, dann wandte sie den Kopf und presste ihr Gesicht in seine Handfläche. Ihm stockte der Atem, als sie sich an ihn schmiegte, mehr von ihm spüren wollte. Er gab ihr, was sie wollte, legte ihr eine Hand in den Nacken, während er mit den Fingerspitzen der anderen sanft über ihre Schläfe strich. »So ist es gut, mein Engel. Es ist alles in Ordnung.«


      Sie zog die Augenbrauen zusammen.


      »Ich will meine Glock.«


      Ihre Worte waren undeutlich, und Rikar lächelte. Himmel, er konnte nicht anders. Erleichterung durchflutete ihn. Respekt vor ihr erfüllte sein Herz. Jede andere hätte gesagt Ich will meine Mammi. Aber, oh nein. Sogar vollgepumpt mit Schmerzmitteln und von Albträumen geplagt war sie stark. Bereit, sich zu verteidigen, komme was wolle. In diesem Moment traf er eine Entscheidung. Seine Magie brandete auf und er beschwor eine Glock 19 herauf, Polizeiwaffenstandard.


      Ohne ihren Kopf loszulassen, legte er ihr die Waffe in die Hand. »Hier, Süße.«


      Sie zuckte zusammen, als das kalte Metall ihre Handfläche berührte, dann brummte sie zufrieden und kuschelte sich ins Bett, rollte sich auf die Seite und zog seinen Unterarm vor ihre Brust, als wollte sie sowohl ihn als auch die Waffe nah bei sich haben.


      Es schnürte ihm die Kehle zu.


      Schon wieder … er benahm sich schon wieder wie ein Weichei.


      Rikar schüttelte den Kopf und verpasste sich einen mentalen Tritt, als er draußen im Flur Schritte hörte. Zeit, sich zusammenzureißen. Einer seiner Kumpels würde gleich hier hereinkommen und …


      Die Türklinke wurde heruntergedrückt.


      Er versuchte, sich von Angela zu lösen. Mit einem Wimmern verstärkte sie ihren Griff, ihre Hände schlossen sich um die Waffe, und sie hielt seinen Arm fest an sich gepresst. Rikar ließ den Versuch, den harten Kerl zu markieren, fallen wie eine heiße Kartoffel. Wen zum Teufel kümmerte es schon, was die anderen dachten? Mit den Frotzeleien und den dummen Witzen über Männer mit Halsbändern, die sich auspeitschen ließen, würde er schon fertig. Seine Frau brauchte ihn, also sollten seine Jungs doch zur Hölle fahren.


      Er setzte sich auf die Bettkante. Sie kuschelte sich an ihn, schmiegte ihr Gesicht an die Seite seines Oberschenkels. Er murmelte leise, strich mit der Hand über ihr Haar und lauschte ihrem ruhigen Atem, während sie in tiefen Schlaf fiel.


      Die stählernen Angeln quietschten leise, eine Sekunde bevor die Tür aufschwang. Sloan trat über die Schwelle, ein Tablett in der Hand. Der Duft nach Rührei wehte mit ihm herein und dazu … oh Himmel, ja, Zimt und brauner Zucker. Wie er es am liebsten hatte. Daimler sei gelobt. Der Numbai verstand es wie kein anderer, sich um jemanden zu kümmern.


      Sloan sah sein Interesse und entblößte grinsend die reinweißen Zähne im mokkafarbenen Gesicht. »Hungrig?«


      Rikar strich Angela über den Kopf. Während seine Finger mit den kurzen Haarsträhnen spielten, hielt er dem Blick seines Freundes stand, forderte ihn heraus, einen Kommentar über ihre Kuschelsession abzugeben. »Was gibt’s denn?«


      Sloan schnaubte. »Du weißt, was es gibt. Du sabberst doch praktisch schon.«


      Zimttoast. Mmm, lecker.


      Sloan stellte das Tablett auf dem kleinen runden Tisch zwischen den Schränken an der gegenüberliegenden Wand und dem Bett ab und nickte ihm zu. »Willst du es lieber da drüben haben?«


      »Ja. Bring den Tisch mit.« Mit einer sanften Drehung befreite Rikar seinen Arm aus Angelas Griff. Sie zog die Nase kraus und gab ein Geräusch des Protests von sich. Was ihn natürlich so ins Herz traf, dass er ihr seine andere Hand gab, bevor sie aus dem heilsamen Schlaf erwachte. »Ich bin im Moment etwas bewegungseingeschränkt.«


      »Das sehe ich«, sagte sein Kumpel.


      Mit der Hand strich Rikar über Angelas Nacken, berührte ihre zarte Haut, fuhr durch ihr rotes Haar. Und er wartete … auf den herablassenden Kommentar, auf den spöttischen Kriegertonfall, auf die Herausforderung seines Rufes als harter Kerl. Aber Sloan sagte kein Wort. Schob nur mit dem Fuß den zweiten Stuhl aus dem Weg, hob den Tisch an – samt Tablett und allem – und trug das ganze Arrangement zu ihm herüber. Rikar blinzelte, seine Augen brannten wie ein Holzhaus im Feuersturm, seine Kehle war so zugeschnürt, dass er kaum atmen konnte.


      Himmel. Das hatte er nicht erwartet, aber … ungelogen? Sloan war das Paradebeispiel eines anständigen Kriegers, kümmerte sich um ihn, während die meisten ihn wegen seines Bedürfnisses, bei Angela zu bleiben, aufgezogen hätten.


      Edles Porzellan klirrte, und das Besteck klapperte, als der Tisch etwas unsanft abgesetzt wurde. Sloan hob den Deckel an, und Rikar wäre beinahe zu einer Pfütze der Dankbarkeit geschmolzen. Stattdessen griff er zu, nahm sich ein Stück Zimttoast und steckte es sich zur Hälfte in den Mund, während er aufrichtige Dankesworte murmelte.


      Sloans große Hand landete auf seiner Schulter, dann drückte sie zu. »Wie geht es ihr?«


      »Besser«, sagte er um einen Mundvoll Toast herum. Als er das letzte Stück in sich hineingestopft hatte, kippte er den Kakao herunter, um nachzuspülen. Als er den Glasboden sehen konnte, griff er nach der Gabel und machte sich über die Eier her. Hmm … gerührtes Protein. Es gab nichts Besseres. »Es wird eine Weile dauern, aber sie kommt wieder in Ordnung.«


      Sloan lehnte sich an die Wand neben dem Bett. Sein Blick glitt über die Waffe in Angelas Hand, dann zurück zu Rikar. »Hältst du das für eine gute Idee?«


      »Sie ist nicht geladen«, sagte Rikar und beantwortete die Sorge seines Freundes mit einem Achselzucken. »Sie braucht sie, um sich sicher zu fühlen.«


      »Das macht nicht die Waffe … das machst du.« Blitzschnell beugte Sloan sich vor und schnappte sich ein Stück Frühstücksspeck von Rikars Teller. »Du hast sie genährt, oder?«


      Die Gabel auf halbem Weg zum Mund hielt Rikar inne. Wie viel sollte er zugeben? Alles? Nichts? Die ganze Sache mit Bas und Myst hatte niemanden überrascht. Bas war schließlich darauf aus gewesen, einen Sohn zu zeugen. Aber bei der gewohnheitsmäßigen »Fuck-you«-Einstellung seiner frostigen Seite erwartete sicher niemand, dass er jemals so tiefe Gefühle für eine Frau empfinden könnte.


      Silber klapperte auf dem Teller, als er seine Gabel ablegte. »Hast du ein Problem damit?«


      »Kein bisschen.« Sloan zog einen Mundwinkel hoch, als wüsste der Bastard, was er dachte. Rikar verspürte den plötzlichen Drang, ihm eine zu verpassen. »Aber wenn es stimmt, solltest du zu ihr ins Bett. Genug mit dem Händchenhalten.«


      Himmel, das war typisch Sloan. Das Unverhoffte in Person. Du solltest zu ihr ins Bett. Hatte der Kerl den Verstand verloren? Auf keinen Fall würde Angela wollen, dass er sich es neben ihr gemütlich machte. Nicht nach dem, was sie durchgemacht hatte …


      »Keine gute Idee.«


      »Willst du, dass sie schnell wieder auf die Beine kommt?« Sloan hielt seinem Blick stand, aus seinen Augen sprach voller Ernst. Es war eine Herausforderung, sonst nichts. »Raus aus dem Lederzeug und rein in die Laken. Bei vollem Körperkontakt wird sie sich entspannen und tiefer in den Heilschlaf sinken. Und verdammt, Mann. Du bist am Arsch. Du brauchst den Schlaf genauso.«


      Rikars Blick wanderte zu Angela. Mit der Fingerspitze fuhr er die Außenkurve ihres Ohres nach. Die Vorstellung war allzu verführerisch. Es wäre wunderbar, neben ihr ins Bett zu schlüpfen … sich vorzustellen, sie würde ihm gehören, während er sie im Arm hielt. Wenn auch nur für ein Weilchen. Doch das Ganze war pure Selbstsucht. Was er brauchte, sollte keine Rolle spielen. Aber seine Drachenhälfte wollte eben, was sie wollte. Und als die Bestie sich rührte, verschmolzen männliche Begierde und sein Beschützerinstinkt zu einem explosiven Cocktail. Rikar rutschte auf der Matratze hin und her. Es tat fast weh, so sehr wollte er sie im Arm halten.


      Falsch. Es war einfach falsch.


      Plötzlich hatte er das Gefühl, seine Haut sei ihm drei Nummern zu klein. Er ließ die Schultern kreisen. »Ich denke …«


      »Lass es«, sagte Sloan und stieß sich von der Wand ab. »Denk lieber daran, was sie davon hätte.« Die leisen Schritte seines Freundes mischten sich unter das Piepsen des Herzmonitors, als er um das Bettende herumging. Sloan packte die Decke, zog sie mit einem Ruck zurück und heizte Rikars Feuer ordentlich an. »Du legst dich mit ihr hin … teilst deine Energie mit ihr? Dann wird sie weniger Narben davontragen. Vielleicht sogar gar keine. Diese ganzen Schnitte und Kratzer? Verschwinden. Und damit fängt es erst an.«


      Rikar, der mittlerweile fast verzweifelte, schüttelte den Kopf. »Es wird ihr nicht gefallen, neben mir aufzuwachen.«


      »Wenn es das nicht tut, bekommt sie auch nicht die Ruhe, die sie braucht.« Sloan blieb standhaft und versetzte ihm einen letzten verbalen Schlag. »Sie braucht dich bei sich, Rikar.«


      »Scheiße …«, Rikar strich sich mit der Hand über das kurze Haar. Er rieb sich den Nacken und starrte auf das Stück Matratze, das Sloan neben Angela freigelegt hatte. Er seufzte, stand auf und zog seine Lederjacke aus. »Du bist echt ein Arschloch.«


      Sein Kumpel lachte schnaubend und fing die Jacke auf, die Rikar ihm zuwarf. »Du musst es ja wissen.«


      Wo er recht hat, hat er recht, dachte Rikar, während er seine restlichen Kleidungsstücke verschwinden ließ und sich neben Angela legte.


      Mac schreckte aus dem Schlaf hoch. Als Nächstes bemerkte er, wie steif sein ganzer Körper war. Während seine verkrampften Muskeln um Entspannung bettelten, öffnete er die Augen einen Spaltbreit. Er erkannte eine Ziegelwand. Danach eine Menge aufrecht gestellter Möbelstücke, die jemand unter die hohen Bogenfenster geschoben hatte. Drei an der Zahl, ihr schwarzes Glas kräuselte sich wie die Oberfläche eines Sees.


      Hmm, ja. Wasser.


      Ein kurzes Bad könnte er jetzt gut gebrauchen. Eine Runde Brustkraulen durch die Brandung würde ihn wieder fit machen. Na ja, entweder das oder ein Chiropraktiker. Himmelherrgott, was hatte er nur die ganze Nacht über angestellt? Versucht, eine Brezel zu imitieren?


      Mit einem Stöhnen schloss er die Augen und ließ die Schultern kreisen. Erst die eine, dann die andere. Seine Gelenke knackten, protestierten, als die schmerzenden Muskeln nachgaben. Es tat höllisch weh. Himmel, genauso wie sein Kopf. Schmerz hämmerte gegen seine Schläfen, dann glitt er rückwärts, um an seinen Hinterkopf zu donnern. Mac biss die Zähne zusammen und unterdrückte ein erneutes Stöhnen. Lärm war jetzt keine gute Idee. Nicht, solange sein ganzer Körper eine einzige Schmerzzone war.


      Was hatte er sich nur dabei gedacht? Das Gefühl – und das Morgen-danach-Bedauern, das es begleitete – war nur allzu vertraut … Tequila. Wahrscheinlich eine ganze Flasche Patrón. Wobei er nur raten konnte, warum er sich den guten Stoff gegönnt hatte. Alkoholexzesse und Blackouts waren nicht gerade typisch für ihn. Zumindest nicht mehr.


      Mac schüttelte den Kopf und bedauerte es sofort, als das Hämmern wieder zunahm, aber irgendetwas stimmte hier wirklich, wirklich, wirklich nicht. Nichts von dem, was er fühlte, ergab einen Sinn. Er hatte nicht getrunken. Mac runzelte die Stirn. Oder?


      Während die Anklage im Raum schwebte, versuchte er, sich zu erinnern. Kleine Puzzleteile trieben nach oben und fanden ihren Platz in seinem Gedächtnis. Er markierte sie alle wie Beweisstücke an einem Tatort, folgte seinen eigenen Schritten. Das Letzte, an das er sich erinnern konnte, war …


      Himmelherrgott.


      Angela.


      Macs Kopf schoss nach oben. Bei der Bewegung rasselte irgendetwas, und sein Blick fuhr zum Fenster. Ein verschwommener Umriss nahm Gestalt an. Heilige Mutter Gottes. Ein Drache. Blaugraue Schuppen schimmerten im dämmrigen Licht, und das Ding starrte ihn an: ohne zu blinzeln, ohne sich zu bewegen, erwiderte es seinen Blick. Er blieb reglos stehen, wollte nicht, dass das Monster erschrak. Der gehörnte Kopf verharrte ebenfalls still, als warte er auf seine nächste Bewegung oder …


      Moment mal.


      Er zwinkerte. Das Monster erwiderte sein Zwinkern ohne die aquamarinblauen Augen von ihm zu nehmen. Er drehte seinen Kopf ein Stück zur Seite. Yep, der Drache tat es ihm gleich, spiegelte jede seiner Bewegungen. Alles um Mac begann sich zu drehen. Sein Atem ging schneller, keuchend pumpten seine Lungen. Die blaugraue Brust hob und senkte sich mit der seinen, die Schuppen klackten laut durch die Stille.


      Nein. Auf keinen Fall. Er zog die Brauen so sehr zusammen, dass sie einander fast berührten. Das konnte nicht er sein. Es konnte nicht sein, aber …


      Die Augen des Drachen hatten dieselbe Farbe wie die seinen, und eine Erinnerung jagte in seinem Kopf den eigenen Schwanz. Ganz an der Spitze der Gedächtnisparade? Eine tiefe Stimme, die mit ihm sprach, in seinem Kopf widerhallte, ihm half, sich zu verwandeln. In einen …


      Heilige Scheiße. Er war ein Drache.


      Ein Ton des Entsetzens entfuhr seiner Brust. Das Wimmern klang rau, fast schon angstvoll, aber Mac kümmerte es nicht. Weichei-Reaktionen konnten zur Hölle fahren. Etwas Schreckliches war passiert, und jetzt steckte er in Monsterland fest. An einem normalen Tag kein Problem. Mit der menschlichen Sorte hatte er jeden Tag zu tun, aber …


      Der Himmel möge ihm helfen.


      Er kroch nach hinten, fort von seinem Spiegelbild. Das Kratzen von Klauen auf hölzernen Dielen hallte durch den Raum, wurde von den Ziegelwänden zurückgeworfen und versetzten das schwarze Glas in Wallung. Das Geräusch ließ ihn nach unten blicken. Er ballte seine Hand zur Faust. Eine riesige Pranke reagierte, zog sich auf Befehl zusammen und entspannte sich wieder. Jesus Christus. Das gehörte nicht zu ihm. Es konnte nicht sein. Aber als er die Finger spreizte und auf die Schwimmhäute zwischen den Klauen hinabblickte, erkannte er, dass leugnen keinen Sinn hatte. Das hier war kein Traum. Der blaugraue Drache war nicht nur real, er war er. Er war dieses Ding. Sie waren verdammt noch mal ein und derselbe.


      Sein Atem beschleunigte sich. Zwei Dampfsäulen stiegen aus seinen Nasenlöchern auf und versetzten ihn in Panik, während sich ein eiskaltes Band um seinen Brustkorb legte wie ein Schraubstock. Stück für Stück wurde es enger, bis er nicht mehr atmen konnte und die Wände näher kamen. Klaustrophobie überkam ihn, schrie ihm zu, verdammt noch mal von hier zu verschwinden, bevor man ihn lebendig begrub. Sein Blick schwenkte zur Balkontür auf der anderen Seite der Wohnung. Könnte er es schaffen? Würde er hindurchpassen, so wie er …


      »Alles in Ordnung, Kumpel.« Ruhig und gedämpft drang die Stimme aus den Schatten. Mac hielt sich an den Worten fest, während die Panik ihn an den Rand des Wahnsinns trieb. Der Sog erfasste ihn, verengte sein Blickfeld, bis er nichts mehr sehen konnte außer verschwommenen Umrissen. »Ganz ruhig. Dir kann nichts passieren.«


      »Raus«, keuchte er und erkannte seine eigene Stimme nicht. Er klang wie ein Monster, nach Knurren und Fauchen, ganz und gar nicht wie er selbst. Dicht an die Zimmerwand gepresst schüttelte er den Kopf. Ein Kribbeln glitt über seine Schläfen, dann nach oben um die Hörner auf … Himmel. Die Dinger wuchsen aus seinem Kopf. »Ich muss … hier raus.«


      »Ich hab dich gehört. Aber es geht noch nicht«, sagte die Stimme und klang jetzt viel näher. »Halt durch, Kumpel … lass mich erklären. Wir kriegen dich wieder hin.«


      »Kann’s kaum erwarten.« Mittlerweile tanzten schwarze Punkte vor seinen Augen, er war kurz davor zu hyperventilieren. Mac hielt sich an der einzigen Sache fest, die ihm wichtig war. Behielt einen klaren Kopf, indem er sich auf Angela konzentrierte. Wie immer half sie ihm, sich zu fangen, drängte das laute »heilige Scheiße« in seinem Kopf in den Hintergrund. Er musste sie finden … musste dafür sorgen, dass sie in Sicherheit war. »Ange … meine Partnerin … sie steckt in Schwierigkeiten und …«


      »Nicht mehr.« Aus den Schatten schälte sich der Umriss eines Mannes. Der Kerl hob die Hände, Handflächen nach oben. Die Geste sollte ihn beruhigen. Aber es waren die Augen, die Mac anstarrte. Das schimmernde Grün wirkte auf ihn wie ein Rettungsanker, und während er sich daran festklammerte, sagte der Kerl: »Rikar hat sie herausgeholt. Sie ist in Sicherheit, Mac.«


      Macs Brauen zogen sich zusammen. Rikar. Er kannte diesen Namen. Erinnerte sich an die Stimme und die Geduld. Die Freundlichkeit während all der Stunden, die er in der Hölle verbracht hatte. Und Himmel … gerade in dieser Minute sehnte er sich danach, sie noch einmal zu hören, Weichei hin oder her.


      »Wo ist er?«


      »Bei Angela. Er beschützt sie … passt auf, dass es ihr gut geht.«


      Was für eine Erleichterung. Was für ein Wahnsinn. Er kannte diesen Kerl nicht einmal. Vertraute ihm nicht, aber sein Cop-Instinkt war mittlerweile wieder angesprungen und sagte ihm, trotz der beschissenen Situation und seiner verschwommenen Sicht, dass der Typ in Ordnung war – auf verantwortungsvolle Weise anständig – und Mac wollte ihm glauben.


      Klauen klickten, als er seinen Fuß zurück auf den Boden stellte.


      »Wo?«


      »Im Black Diamond … unserem Hauptquartier.« Die Stimme klang jetzt noch näher und wand sich durch die verschwommenen Schatten auf ihn zu. »Es ist sicher, Mac. Der Feind kann sie dort nicht aufspüren.«


      »Na, dann los«, sagte er, da er mehr brauchte, als die Versicherungen eines Fremden. Er würde es auf keinen Fall glauben, bis er sie nicht selbst gesehen hatte. Das und die Tatsache, dass er dann aus der verdammten Enge dieser Wohnung herauskommen würde, machte die Sache zur Win-win-Situation. »Ich will sie sehen … nur um sicherzugehen.«


      »Die Sonne geht gerade auf, großer Mann.«


      Mac runzelte die Stirn, ein lautes »Na und« auf der Zunge.


      Wie ein Gedankenleser sagte der Kerl ruhig: »Da gibt es etwas, das du über unsere Art wissen solltest, Mac. Wir vertragen kein Sonnenlicht. Wenn du jetzt rausgehst, wirst du gegrillt.«


      »Scheiße.« Jetzt wusste er wohl, warum er nie viel geschlafen hatte. Er war schon immer so gewesen, war die ganze Nacht aufgeblieben, um sich beim Morgengrauen hinzulegen und noch schnell eine Mütze voll Schlaf zu bekommen. Eigentlich erklärte es eine ganze Menge, und als das Puzzleteil an seinen vorgesehenen Platz rutschte, schaltete sein Gehirn sich wieder ein. Mit dem klaren Kopf normalisierte sich auch seine Sehkraft. Er musterte den Kerl, der vor ihm stand. Dunkles Haar. Grüne Augen. Mit einem Blick so intensiv wie ein Blitzschlag und einem Körper, der diesen Eindruck noch verstärkte, wirkte er fast menschlich, aber … eben nicht ganz. »Du bist Bastian, Rikars Kommandant.«


      »Gut … du erinnerst dich.« Bastian ließ die Hände sinken und nickte zufrieden. »Die Verwandlung ist ein ganz schöner Tritt in den Arsch. Die meisten Drachenkrieger erinnern sich hinterher an gar nichts mehr, sogar wenn sie zuvor wussten, was sie erwartet … sogar wenn man sie dafür ausgebildet hat.«


      Drachenkrieger. Das Wort ließ ihn innehalten. Warum? Er wusste es nicht recht, denn ohne jeden Zweifel war er einer von ihnen. Stirnrunzelnd ließ er noch einmal seine Klaue abknicken, dann warf er einen Blick nach unten und riss die Augen auf. Großer Gott, sieh dir das Ding an. Ein Schwanz, ausgestattet mit rasiermesserscharfen Kanten: oben, unten und um die Spitze. Er versuchte, nicht auszurasten, wand ihn der Länge nach um seine Pranken und sah noch einmal genauer hin. Wow. Das Ding sah tödlich aus, und wenn es ihm nicht solche Angst eingejagt hätte, hätte er es fast cool finden können.


      Erstaunen mischte sich in die Ungläubigkeit. Er warf Bastian einen Blick zu. »Wie … ich meine … gottverdammt. Ich bin vierunddreißig. Wie konnte ich nicht wissen, dass ich kein …«


      »Mensch bin?«


      Mac spürte einen Kloß im Hals, als er nickte.


      »Du bist … halb menschlich. Sohn einer menschlichen Frau und eines Drachenkriegers.« Bastian trat näher an ihn heran und klopfte mit den Knöcheln auf seine Schulter. Ein hohler Ton erklang, als hätte er Stahl getroffen, nicht seine schicke neue Haut. »Ich weiß nicht, wie du durchgerutscht bist, aber dein Vater wusste nichts von dir. Er hätte dich niemals in der Welt der Menschen zurückgelassen, wenn er gewusst hätte, dass es dich gibt.«


      Der alte Schmerz stieg in ihm auf. Wie immer, wenn er an seinen Vater dachte, einen Mann, den er nie gesehen … der seine Vaterschaft nie beansprucht hatte. Nicht gekommen war, um ihn aus einer Welt zu retten, in der es niemanden kümmerte, was mit ihm passierte. Aber die Vorstellung, dass der Mann, den zu treffen er sich immer erträumt hatte, ihn doch nicht im Stich gelassen hatte? Himmel, das Wissen füllte die Leere, die hohle Stelle in seinem Herzen, in der so lange der Schmerz gehaust hatte.


      Vielleicht war es Unsinn. Vielleicht auch nicht. Mac war es egal. Die neue Version gefiel ihm besser als die, mit der er sein ganzes Leben verbracht hatte. Seine Mutter, die auf dem Operationstisch gestorben war. Keine Familie, die ihn haben wollte. All die Jahre im Sacred Heart Waisenhaus.


      Trautes Heim, Glück allein. Na, sicher.


      »Ich weiß, für dich ergibt es im Moment wenig Sinn, aber wenn dein Vater von dir gewusst hätte …« Bastian brach ab, und die Stille sprach Bände. Der Kerl verstand genau, was er fühlte. Was er Tag für Tag wieder durchmachte. All den Schmerz, den er im Versuch, ihn zu vergessen, tief in sich vergraben hatte. »Er hätte dich geholt.«


      Tränen schnürten ihm die Kehle zu. Gottverdammt. Er hatte sich in ein verdammtes Weichei verwandelt, ließ sich von einem Mann trösten, den er nicht einmal kannte. Aber Bastian tat es, ohne zu zögern. Kein Zweifel. Der Kerl war anständig, hatte alle sieben Sinne beisammen und verdammt, wenn er sich nicht in den nächsten drei Sekunden zusammenriss, würden sie gemeinsam eine Runde »Kumbaya« anstimmen. Schnief-schnief-schluchz-schluchz.


      Mac räusperte sich. »Hör zu, ich bin …«


      Ein Kribbeln lief über seinen Nacken, und die rasiermesserscharfe Klinge entlang seines Rückgrats vibrierte. Mac spannte die Muskeln an, seine übersinnliche Wahrnehmung ließ all seine Alarmglocken schrillen. Während er abwartete und beobachtete, flog ein Schatten heran und landete neben der Tür auf dem Balkon.


      Was zum Teufel war das? Er dachte, sie wären alleine, aber da hatte sich wohl noch jemand der Party angeschlossen. Alles, was er jetzt noch spürte, war Wut. Sein Blick verengte sich. Ja, keine Frage. Eine Lkw-Ladung Ärger rollte direkt auf ihn zu. Er schob sich nach rechts, trat um Bastian herum und kauerte sich zusammen. Sich zu ducken, schien ihm die beste Reaktion … nichts war besser, wenn man angegriffen wurde.


      Mit einem gemurmelten »Fuck« schlug Bastian ihm mit der Hand auf die Brust. »Entspann dich, Mann. Da geht nichts.«


      Bullshit. Da »ging« ganz sicher irgendwas.


      Die Balkontür wurde aufgeschoben. Licht brach durch die Öffnung und blendete Mac. Er blinzelte fluchend und versuchte zu erkennen, was da auf ihn zukam. Keine Chance. Alles, was er sehen konnte, war ein heller Lichtstreifen. Diese verdammten Augen. Dieses verdammte Tageslicht. Als könnte er gerade jetzt tanzende Punkte vor den Augen gebrauchen.


      Bastian fuhr herum und stellte sich zwischen ihn und die Tür. »Und?«


      Eine dunkle Silhouette trat über die Schwelle und schüttelte den Kopf. »Lothair ist abgetaucht. Hat irgendein Schlupfloch gefunden. Und uns ist die Zeit davongelaufen.«


      »Verdammter Bastard.« Mit einem Knurren betrat ein zweiter Kerl hinter dem ersten die Wohnung. Das Schloss klickte, als die Glastür sich hinter ihm schloss und die Sonne aussperrte. Gott sei Dank. Jetzt musste Mac nur noch die tanzenden Punkte vor den Augen loswerden. Während er hektisch blinzelte, sagte Kerl Nummer zwei: »Wir finden ihn, wenn es Nacht wird. Und schicken Ivar seine Eier in einem Weidenkörbchen.«


      Erstaunen glitt über Bastians Gesicht. »Gut zu wissen, Wick.«


      »Mann, Wahnsinn«, sagte der blonde Kerl und starrte seinen Kumpel an. »Mehr als drei Worte am Stück … was ist los mit dir?«


      Wick, dessen schwarzes Haar im Dämmerlicht blau glänzte, zeigte seinem Freund den Mittelfinger.


      »Oookkay … er ist wieder normal.« Der Blonde grinste. »Ich bin erleichtert.«


      Schweigen folgte der Verkündung. Dann eine Pause, als würden sich alle akklimatisieren, und während sich Stille im Raum breitmachte, veränderte sich die Stimmung. Mac schaltete auf Alarm und machte sich bereit. Für alles, denn wer auch immer Frieden mit Ruhe in Zusammenhang gebracht hatte, war wahnsinnig gewesen.


      »Ach, schau mal, Wick.« Der blonde, in Leder gekleidete Mann blieb neben der Küchenzeile stehen und musterte ihn aus zusammengekniffenen, rubinroten Augen. »Hohlkopf ist aufgewacht.«


      Die abfällige Bezeichnung legte einen Schalter in Macs Gehirn um. Oh ja … der Mistkerl (alias Venom). Den er nicht leiden konnte. Mac knurrte, als Mistkerl seine Hände auf die Anrichte legte, sich blitzschnell umdrehte und seinen Hintern auf die Arbeitsplatte schwang. Seine Stiefel baumelten in der Luft, während der Kerl ihn angrinste und mit offenkundlicher Provokation die Zähne bleckte. Mac fauchte zurück und wünschte, er hätte Fäuste statt Klauen, damit er dem Bastard noch mal eine reinhauen könnte.


      »Venom«, sagte Bastian und legte Mac eine Hand auf die Brust. Er drückte gegen seinen Schuppenpanzer, die Botschaft war klar und deutlich: Bleib, wo du bist, Kumpel, oder du kriegst Ärger. »Halt dich zurück. Den Mist brauchen wir jetzt nicht.«


      »Was … als müsste ich mir Sorgen machen.« Er baumelte mit den Beinen, seine Stiefel glänzten schwarz im Dämmerlicht. Interessanterweise sah Mac nun, da die Punkte verschwunden waren, alles mit genauester Klarheit: die einzelnen Fasern der Schnürsenkel des Kerls, jede Naht seiner Lederkluft, das Feixen auf Venoms Gesicht, als dieser ihn musterte. »Verdammt, den kleinen Jungvogel könnte ich mir in Menschengestalt zum Mittagessen rupfen, und ich bräuchte nicht mal einen Zahnstocher hinterher.«


      Bastian knurrte warnend.


      Mac bleckte seine brandneuen Zähne, während sein Verstand der Erinnerungskette weitere Glieder hinzufügte. Jedes einzelne machte ihn wütend, füllte sein Gedächtnis wie Wasser, das in ein Glas gegossen wurde. Irgendetwas mit einer Frau. Der Mistkerl hatte versucht, Hand an die Frau zu legen, die ihm gehörte.


      Wut verkrampfte seine Muskeln, und als Venom lachte, verlor Mac die Kontrolle und fauchte. Etwas Widerwärtiges schoss aus seiner Kehle. Der ekelhafte Geschmack ließ ihn husten, während der Mistkerl fluchte und sich duckte, als eine schleimige Flüssigkeit hinter ihm an die Wand spritzte. Die Ziegelmauer explodierte. Splitter flogen in die Luft und schossen zischend durch den Raum. Mac blinzelte. Heilige Scheiße. Das war cool, trotz des grauenhaften Nachgeschmacks. Der Schleim fraß sich durch das Mauerwerk und brannte Löcher in die Dielen.


      »Krass. Hast du das gesehen, Bas?« Venom setzte sich auf und warf einen Blick über die Schulter. »Wick, komm und sieh dir das an!«


      Freudestrahlend joggte Wick zu ihm herüber, während das Zischen und Knistern dessen, was da aus Macs Kehle gekommen war, lauter wurde. Leicht entsetzt, aber vor allem fasziniert, machte Mac den Hals lang, um zu sehen, was er angerichtet hatte.


      Wick kam schlitternd zum Stehen und begutachtete den Schaden. »Cool, Wassersäure.«


      »Geiler Scheiß.«


      Wick beugte sich vor und schnüffelte an dem Schleim. »Ich glaube, es ist sogar entzündlich.«


      »Das müssen wir mal testen.« Venom sprang von der Anrichte und stieß einen der Splitter mit der Stiefelspitze an. »Wir könnten ja mit unserem Neuen mal eine oder …«


      »Zwei Runden drehen«, beendete Wick den Satz seines Kumpels. Er schnüffelte noch einmal an der Substanz, dann warf er Mac aus seinen goldenen Augen einen abschätzenden Blick zu. »Das wird lustig. Die totale Zerstörung.«


      »Zweifellos.« Venom zog den Fuß zurück, bevor sich der Schleim – die Wassersäure … was auch immer – durch den Stiefel fraß.


      Mac zog die Augenbrauen zusammen, als sein Instinkt ihn mit allen Mitteln davor warnte, auf diesen Vorschlag einzugehen. Auf gar keinen Fall wollte er mit diesen beiden irgendwo hingehen. Venom konnte es nicht abwarten, ihn umzubringen. Und Wick? Himmel, es reichte schon, diesem Kerl in die Augen zu sehen. Kalt. Hart. Gefühllos. Der strahlte echt die Herzenswärme eines Psychopathen aus.


      Er warf Bastian einen Blick zu. »Was zum Teufel?«


      »Du wirst dich an sie gewöhnen«, sagte er und schlug Mac mit der Faust auf die Brust. »Und bis dahin ignoriere sie einfach. Wir haben eine Menge zu erledigen, bevor die Sonne aufgeht.«


      Mac runzelte die Stirn, in seinem Kopf schrillten die Alarmglocken.


      Bastian grinste. »Du musst noch ein paar Sachen lernen.«


      »Was denn zum Beispiel?«


      »Wie man sich verwandelt … vom Drachen zum Menschen und wieder zurück.«


      »Das geht?« Ihm stockte der Atem. Der erste Hauch von Aufregung rann ihm den Rücken hinunter. Sich zu verwandeln klang cool. Dann würde er sich wenigstens wieder normal fühlen … mehr wie er selbst, weniger wie ein Monster.


      »Wir alle können das«, sagte Venom, während er sein Hinterteil wieder auf der Anrichte platzierte. »Warte nur, bis die Flugstunden anfangen. Das wird ein richtiger Spaß.«


      »Aber hallo«, murmelte Wick mit Blick auf Mac, während er den Raum durchquerte. Dann drehte er sich um und lehnte sich an die Wand zwischen den hohen Fenstern. Hin- und hergerissen zwischen Wissbegierde und Misstrauen wanderte Macs Blick von Venom zu Wick und wieder zurück. Meinten sie das ernst? Er ließ die Schultern kreisen und sah zu den Flügeln, die seinen neuen Körper zierten. Er bewegte sie auf und ab, ohne sie jedoch auszubreiten. Hier drin gab es nicht genug Platz, um …


      Wow. Okay … das war cool.


      Die Schwingen streckten sich, gaben ihm ein Gefühl für ihre Spannweite und … Wham! Es haute ihn um. Die Dinger funktionierten. Totaler Irrsinn, aber noch krasser war die Erkenntnis, dass er vielleicht wirklich in der Lage sein würde zu fliegen.


      Sein Herz machte einen kleinen Sprung. Okay, in Ordnung. Sie meinten es wohl ernst, aber das hieß nicht, dass er den Bastarden den »Spaß« bescheren würde, auf den sie so offensichtlich warteten.


      Er hielt Venoms Blick stand und schleuderte ihm die Herausforderung zurück ins Gesicht. »Wir werden sehen, Mistkerl.«


      »Das werden wir, Jungvogel«, sagte Venom mit glühend rubinroten Augen.


      In der Tat.


      Mac sah zu Bastian. »Zeig es mir.«


      Lasst die Spiele – äh … den Unterricht – beginnen.
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      Angela lag zusammengerollt in der Mitte des Bettes und sah zu, wie der Sekundenzeiger sich bewegte. Fünfzehn Minuten. Ganze neunhundert Sekunden wach. Ohne sich zu bewegen, mit dem steten Auf und Ab von Rikars Brust an ihrem Rücken. Und während die Wanduhr ihre Viertelstunde beendete, und sie seinem Atem lauschte, entschied Angela, dass sie eine Idiotin war. Vollkommen wahnsinnig, sich in der Dunkelheit an Rikar festzuklammern. Einem Kerl, den sie kaum kannte. Dem sie nicht vertraute. Während sie das leuchtende Ziffernblatt der dummen Uhr anstarrte, die an der gegenüberliegenden Wand über den glänzenden weißen Schränken hing.


      Tick-tack. Tick-tack. Keine Zeit verlieren. Und trotzdem konnte sie sich nicht dazu überwinden, sich zu bewegen.


      Es war wirklich traurig. Wie sehr sie ihn in diesem Moment brauchte … in der dämmrigen Stille, die zu viele Gedanken und Gefühle in ihr weckte. Und als sie sich an ihn schmiegte, alles entgegennahm, was er ihr unbewusst schenkte, während er schlief, erkannte sie sich selbst nicht wieder. Fragte sich, wann sie verschwunden war und eine Fremde ihren Platz eingenommen hatte.


      Bedürftig.


      So hatte sie sich noch nie gefühlt. Hatte niemals gedacht, sie würde jemanden brauchen, aber während der Sekundenzeiger weitertickte und Rikar weiteratmete, erkannte Angela, dass sie verloren hatte. Die Vermisste? Sie selbst. Diesmal war sie die Kriegsgefangene, und zum ersten Mal seit langer Zeit vermisste sie ihren Dad. Trauerte um seinen Tod. Fühlte sich wieder wie ein kleines Mädchen, verängstigter denn je. Verloren. Ja, das war sie … hilflos und verlassen an einem Ort, an dem sie nicht sein wollte und an dem sie sich nicht auskannte.


      Sie kämpfte gegen die Tränen an und schloss die Augen. Sie hatte ja keine Ahnung gehabt. All diese Opfer. All diese Begegnungen: wie sie ihre Aussagen aufgenommen hatte, ihnen gesagt hatte, sie sollten sich keine Sorgen machen, es würde schon alles gut werden. Was für ein Haufen Scheiße. Vollkommener Schwachsinn in mitfühlendem Geschenkpapier. Nichts war gut und das würde es auch für eine ganze Weile nicht mehr sein. Der Schmerz saß einfach zu tief.


      Sie vergrub ihr Gesicht in Rikars Arm. Er lag auf dem Rücken, eine Hand entspannt auf der nackten Brust, und reagierte nicht auf ihre Bewegung. Verdammt, wahrscheinlich wusste er nicht einmal, dass sie neben ihm lag. Sie lag vollkommen geborgen in dem V zwischen seinem Arm und Körper, mit dem Rücken an seiner Seite, der Wange auf seinem Oberarm, den sie fest an sich gezogen hatte. In der Rechten hielt sie die Glock 19. Der ergonomische Griff lag gut in ihrer Hand. Fühlte sich richtig und vertraut an, und als sie die Augen öffnete und nachsah, wo der Zeiger inzwischen war, sprach sie ein stummes Dankesgebet.


      Sie war am Leben. Verletzt, ja … Körper und Seele hatten Schaden genommen, aber sie atmete noch. Und das hatte sie zu einem großen Teil Rikar zu verdanken, dem Mann-Drachen, der wie ein Toter neben ihr schlief.


      Angela seufzte. Diese ganze Sache mit der Nichtmenschlichkeit jagte ihr Angst ein. Sie sollte aufstehen. Gehen. Abhauen, bevor er aufwachte und begann, Fragen zu stellen. Was er zweifellos tun würde, aber …


      Sie wollte nicht. Ihr Bedürfnis nach Trost verlangte fast schon zwanghaft, dass sie in seiner Nähe blieb. Ein gutes Argument. Was sprach denn schon dagegen? Ihr fiel nichts ein. In der Abteilung für Gegenargumente herrschte gähnende Leere. Ihr Gehirn hatte einen Kurzschluss erlitten. Alle vernünftigen Synapsen waren durchgebrannt. Ihr innerer Überläufer dagegen erfreute sich bester Gesundheit und steckte schlechte Argumente in hübsche Gewänder, damit sie aussahen wie gute.


      Nicht gut. Vor allem, wenn man bedachte, dass sie ihr Leben zurückhaben, sich wieder fühlen wollte, wie ihr normales, starkes, selbstbewusstes und angstfreies Selbst. Wunschdenken? Wahrscheinlich, jedenfalls in Anbetracht des Schadens, den ihr innerer Kompass erlitten hatte. Die Nadel war verbogen, drehte sich ohne Orientierung und schickte sie in unmögliche Richtungen … von denen jede zurück zu Rikar führte.


      Himmel, hatte sie schon erwähnt, dass sie wahnsinnig war?


      Angela stieß langsam den Atem aus. Daran bestand kein Zweifel. Sie war offiziell zu Gast in Irrsinnshausen. Aber noch während sie erkannte, in welcher Gefahr sie steckte, bat eine flüsternde Stimme in ihrem Inneren um mehr Zeit. Argumentierte, dass an Rikar gekuschelt dazuliegen schließlich nur ein vorübergehender Abstecher war, nichts weiter als ein kurzer Halt auf ihrem Gefühlshighway. Aber sie saß immer noch am Steuer und mit einer einzigen Drehung des Lenkrads könnte sie zurück auf die Schnellstraße fahren, das Gaspedal durchtreten und ihn zurücklassen. Nichts als eine Erinnerung auf dem ausgewaschenen Asphalt ihres Verstandes.


      Der Gedanke weckte den Wunsch nach etwas in ihr, das sie fast nie tat … zu weinen.


      Was wirklich mehr als albern war.


      Er war ein Halbdrache, ein Feind, wie er im Buche stand. Das Bedürfnis, bei ihm zu bleiben, war gefährlich. Lächerlich. Total bescheuert. Sie wusste es. Fühlte es in jedem ihrer Knochen, aber ob es ihr gefiel oder nicht, ihre Sehnsucht nach ihm hielt sie fest, fesselte sie so eng an ihn, dass sie sich nicht aus seinem Orbit befreien konnte.


      Unter ihrer Wange spannte Rikar die Armmuskeln an, während er im Schlaf etwas murmelte. Angela erstarrte, betete darum, dass er weiterschlief. Sie war noch nicht bereit, sich ihm zu stellen. Brauchte mehr Zeit, um sich ihrer Lage bewusst zu werden und zu entscheiden, was sie tun sollte.


      Doch das Glück war nicht auf ihrer Seite. Die Zeiger der Uhr bewegten sich langsam ins Fünfundzwanzig-Minuten-Territorium. Jetzt oder nie. Es war Zeit aufzustehen, das Zimmer zu verlassen und abzuhauen.


      Angela schluckte den Kloß in ihrer Kehle hinunter und schloss die Hand fester um die Waffe. Das Metall drückte sich in ihre Handfläche, als sie sich ein Stück umdrehte und ihre Schulter unter Rikars Arm hervorzog. Der Infusionsschlauch war zu kurz, das Pflaster auf dem Rücken ihrer freien Hand ziepte, aber sie fuhr fort, ihre beiden Körper Stück für Stück zu entwirren. Als sie sich von ihm löste, drang kalte Luft unter ihr schlichtes weißes T-Shirt, an die Rückseiten ihrer Beine, unter ihre Boxershorts, attackierte all die Stellen, mit denen sie sich an ihn geschmiegt hatte.


      Tragisch. Der Verlust des Körperkontakts war etwas, das sie bedauerte, aber jetzt war dazu keine Zeit. In diesem Augenblick zählte nur die Flucht. Die Ruhe, die sie alleine an einem stillen Ort finden könnte. Sie musste wieder einen klaren Kopf bekommen. Und solange sie sich an Rikar schmiegte, verhinderte das jeden vernünftigen Gedanken.


      Mit einem leichten Zittern glitt sie auf die Bettkante zu. Der Infusionsschlauch stieß mit einem lauten Ping gegen den Metallständer, und sie wappnete sich gegen den Schmerz. Erwartete eine heftige Welle davon, nach den ganzen Verletzungen, die sie sich auf ihrem Trip den Bergabhang hinunter zugezogen hatte. Als sie nichts weiter spürte als ein leichtes Stechen, blickte sie stirnrunzelnd auf den Verband, der um ihren Oberschenkel lag. Sie erinnerte sich daran, wie sie getroffen worden war, an die brennende Qual, als etwas Scharfes ihr ins Fleisch geschnitten hatte, aber …


      Jetzt fühlte sich ihr Bein ganz in Ordnung an. Eigentlich sogar besser als in Ordnung. Als wäre die Wunde verheilt, während sie geschlafen hatte.


      Sie robbte weiter zur Seite, schob ihre Beine über die Bettkante und starrte ihre Füße an. Nichts. Keine Kratzer. Keine Blutergüsse. Nur ein kleiner gelblicher Fleck auf ihrem rechten Fuß, wo sie gegen einen Ast gestoßen war. Das war so seltsam, dass sie …


      »Damit war zu rechnen. Ich habe dich auf die Schnellheilungsliste gesetzt.«


      Die Stimme glitt durch die Dunkelheit, strich über ihr Rückgrat. Das vage Gefühl explodierte zu einem heißen Kribbeln und mit einem Keuchen fuhr Angela auf der Matratze herum. Das Deckenlicht flammte auf, und Angela musste blinzeln. Er bewegte sich. Sie zuckte zurück wie ein verschrecktes Kaninchen. Eine Sekunde bevor sie vom Bett fiel, fand sie das Gleichgewicht wieder und hob die Waffe. Verschlafene blaue Augen begegneten ihrem Blick, sahen kurz hinunter zur Waffe, dann wieder nach oben in ihr Gesicht. Seine Mundwinkel zuckten nach oben und sie wollte ihm eine Kugel in den Kopf jagen. Direkt zwischen die Augen.


      »Lach nicht über mich.« Die Warnung in ihrem Tonfall – die Stärke ihrer Stimme, die Ruhe ihrer Hand – überraschte sie. Half ihr, sich wieder mehr zu fühlen wie ein Cop, weniger wie ein Opfer. Gut so. Die angeschlagene Angela würde nicht mit Rikar fertigwerden, aber gegen die Beamtin der Mordkommission hätte er keine Chance. Sie würde ihn zum Frühstück verspeisen. »Oder ich schwöre bei Gott …«


      »Die ist nicht geladen, Süße«, murmelte er, die tiefe Stimme war noch rau.


      Mit einer kurzen Bewegung überprüfte sie das Gewicht der Glock. »Dachte mir schon, dass sie ein bisschen leicht ist.«


      Er drehte sich auf die Seite und stützte den Kopf auf der Hand ab. »Ich konnte schließlich nicht riskieren, dass du mich erschießt, während ich schlafe, oder?«


      »Wie umsichtig von dir«, sagte sie und musterte ihn. Sie hasste ihn dafür, dass er so entspannt war, während ihr fast das Herz in die Hose rutschte.


      Nicht, dass sie ihm das zeigen würde.


      Aber verdammt, sie hatte das Gefühl, dass Rikar sich nicht täuschen ließ. Sich nicht darum kümmerte, dass sie allein gelassen werden wollte. Alles, was er sah, war die klaffende Wunde in ihrem Inneren. Woher sie das wusste? Sie sah es in seinen Augen. Die Sorge. Den Respekt. Wie vorsichtig er sich bewegte … langsam, als wolle er sie nicht verschrecken.


      Scheiße. Und, na ja, einfach … Scheiße.


      Ohne überhaupt etwas zu tun, brachte er ihren Entschluss ins Wanken. Seine Sorge verwirrte sie. Brachte sie dazu, ihr Vorhaben in Frage zu stellen, ihren Fluchtplan … die ganze verdammte Sache. Er sollte kein Teil der Gleichung sein. Sollte nichts weiter sein als ein Hindernis, das sie überwinden musste. Aber während sie ihn ansah und er ihren Blick erwiderte, wusste sie plötzlich, dass Selbstbetrug keine Option mehr war. Aus irgendeinem schrecklichen Grund beruhigte seine Anwesenheit sie, verlieh ihr so viel Vertrauen, dass sie fast vergaß, Angst zu haben.


      Was sie beunruhigte. Darauf konnte sie sich nicht einlassen. Nicht mit ihm. Konnte sich nicht vorstellen, jemals jemandem wieder auf diese Art und Weise zu vertrauen, nach dem, was sie durchgemacht hatte.


      Sie bemühte sich, das Loch in ihrem Verteidigungswall zu stopfen und durchbohrte ihn mit ihrem Blick. Sie fasste die Glock ein wenig fester und sagte: »Was natürlich nicht heißt, dass ich dir damit nicht den Schädel einschlage.«


      »Du könntest es versuchen.« Eine Sekunde lang schimmerten seine Augen wie Schneeflocken im Sonnenlicht, dann wurde er ernst und setzte sich auf. Sie zuckte zusammen. Er blieb auf Abstand, zog ein Bein an und legte den Unterarm auf das aufgerichtete Knie. »Ich lache nicht über dich, mein Engel. Ich bin einfach nur … erleichtert, dass es dir gut geht. Das ist alles.«


      Himmel, das war nicht annähernd die Wahrheit. Gut gehen war nicht Teil ihres Blattes. Die Karte war nicht mal im Spiel. Aber zur Hölle, sie konnte nicht leugnen, dass sein Mitgefühl ihr gefiel.


      Oh nein. Sie war schon wieder nach Irrsinnshausen abgebogen.


      »Ich …« Sie räusperte sich, versuchte mit aller Kraft, das Durcheinander in ihrem Inneren zu ordnen. Der Druck wurde immer stärker, bis sie kaum noch atmen konnte und ein Stechen in der Brust spürte. Aber jetzt, da er wach war, weigerte sie sich zu gehen, ohne auszusprechen, was sie fühlte. Oder ihm zu geben, was sie ihm schuldete. Sie hielt die Tränen zurück und flüsterte: »Danke.«


      Seine hellen Augenbrauen hoben sich.


      »Du hättest mich nicht suchen müssen, und ich …«


      »Doch, das musste ich … das musste ich auf jeden Fall.«


      »Ich verstehe nicht.« Sie drückte sich die Glock an die Brust und schüttelte den Kopf. »Warum?«


      »Ich konnte nicht … Himmel, ich konnte dich einfach nicht dort lassen.« Seine Stimme brach, und er wandte den Blick ab, als wollte er sie seinen Schmerz nicht sehen lassen. Aber sie sah ihn trotzdem; hörte ihn in seiner Stimme, spürte seine Qual, als er sagte: »Ich habe mir so viele Dinge ausgemalt, schreckliche Dinge und … Himmel, Angela. Es tut mir so leid … so entsetzlich leid. Dass ich dich nicht finden konnte … dass ich nicht schnell genug da war … dass er dir wehgetan hat und … ach, verdammt.« Seine Hände ballten sich zu Fäusten und plötzlich fiel die Temperatur im Raum. Weiße Wolken bildeten sich bei jedem Atemzug vor ihrem Gesicht, und Gänsehaut überzog ihre Arme, als er knurrte: »Sobald ich den Bastard in die Finger bekomme, ist er tot. Ich reiße ihm den verdammten Kopf ab.«


      Tränen stiegen ihr in die Augen. Angela blinzelte sie beiseite und versuchte, seine Seelenqual zu ignorieren, aber bei Gott, sie konnte es nicht. Sie hasste es, dass er litt … für sie.


      »Rikar, sieh mich an.«


      Er starrte auf die Bettdecke und schüttelte den Kopf.


      »Bitte?«


      Mit zusammengezogenen Brauen hob er das Kinn, und sie sah alles: seine Schuld und seinen Schmerz, das Bedürfnis, die Zeit zurückzudrehen. Aber das war nicht möglich. Nicht für sie. Nicht für ihn. Die Vergangenheit konnte man nicht ändern, und überrascht erkannte sie, dass sie nicht gegen ihn ankämpfen wollte. Oder ihn für etwas zahlen lassen, für das er nichts konnte.


      »Hör mal … was m-mir passiert ist?« Ihre Stimme bebte und Angela unterdrückte ein Zittern, als die schreckliche Erinnerung sie einholte. Sie wollte nicht daran denken – nicht jetzt, nie mehr –, aber dieser eine Wunsch würde nicht in Erfüllung gehen. Emotionaler Ballast löste sich nicht einfach in Luft auf. Er wurde mit der Zeit nur leichter, und das auch nur, wenn man ihn auspackte, ordentlich zusammenlegte und erst dann wieder einräumte. Das wusste Angela. Opfer um Opfer hatte sie dazu überredet, sich Hilfe zu suchen, Rat zu holen – was immer nötig war, um wieder zu sich selbst zu finden. »Es ist nicht deine Schuld. Ich will, dass du die Sache vergisst und …«


      »Ich kann nicht. Nicht bis …«


      »… wenn du ihn jagst, will ich dabei sein«, unterbrach sie ihn und überraschte sich selbst.


      Rikar blinzelte, als ihre Worte im Raum nachhallten. Sie runzelte die Stirn. Okay. Planwechsel. Sie hatte nicht vorgehabt, alles auf eine Karte zu setzen und zu bleiben, aber während die Vorstellung in ihr Gestalt annahm, nickte der Cop in ihr. Es ergab Sinn. Fühlte sich richtig an. Sie konnte nicht alleine nach Lothair suchen. Sie brauchte einen Partner – einen Mann-Drachen, der ihr half, die Razorback-Ratte zu finden und sie umzubringen.


      Gerechtigkeit. Zu ihren Bedingungen. Lothair auf dem Opferaltar.


      »Ich will dabei sein.« Die Worte untermauerten ihre Entschlossenheit, strafften ihr Kinn.


      Rikar starrte sie an.


      »Mir hat er das angetan.« Sie klopfte sich mit dem Lauf der Waffe auf die Brust, direkt über dem Herzen. »Mir! Nicht dir.«


      »Schwachsinn.« Seine Augen hatten die Farbe von Eissplittern. In seinem Kiefer zuckte ein Muskel. »Was dir geschieht, geschieht auch mir. Wir sind jetzt miteinander verbunden, mein Engel. Ich fühle dich mit jedem Atemzug.«


      »Dann hilf mir«, flüsterte sie, auch wenn sie wusste, dass es nicht fair war. Starke Männer gaben nicht einfach die Kontrolle auf und waren auf Manipulation nicht gut zu sprechen. Es war ihr egal. Er war ihre beste Chance. Die einzige, die sie hatte, wenn sie wollte, dass dieser Bastard zahlte. Sie hielt seinen Blick fest, während sie ihr Ass aus dem Ärmel zog und ihn anflehte: »Bitte, Rikar … ich kann es nicht alleine tun. Ich verdiene Gerechtigkeit. Bitte, hilf mir, ihn zu kriegen.«


      Er knurrte, und Angela hielt den Atem an. Bitte, Rikar. Die stumme Bitte raunte durch ihren Geist. Seine Hand schloss sich um die Überdecke, er umklammerte das Patchwork-Muster so fest, dass seine Knöchel weiß wurden, als hielte es ihn davon ab, zu explodieren. Und während sie ihn beobachtete, fragte sie sich …


      Konnte er ihre Gedanken lesen?


      Es klang nach einer seltsamen Idee. Aber seltsamer als sich in einen Drachen zu verwandeln? Nicht viel. Und wenn man bedachte, was er in dieser Nacht im McGovern’s mit ihrem Kopf angestellt hatte, dann … ja.


      Der ganze Gedankenlesekram schien ihr eher Tatsache als Fiktion zu sein.


      Sie starrte ihn finster an.


      Er lehnte sich zurück, die Bewegung war so unauffällig, dass sie ihr entgangen wäre, wenn sie nicht so genau hingesehen hätte. Jackpot. Kein Zweifel. Seine Reaktion auf sie ging weit über das Körperliche hinaus, entsprang den Tiefen seiner Seele. Sie fühlte die Verbindung zwischen ihnen, seine Sehnsucht nach ihr. Genau wie umgekehrt. Das Wissen ließ ihr das Herz schwer werden. Es würde ihm nichts Gutes einbringen, dass er sie wollte … sich nach dem verzehrte, was niemals sein konnte.


      Sie gehörte nicht in seine Welt. Er gehörte nicht in die ihre. Aber vielleicht könnten sie ein Stück des Wegs zusammen gehen, auf ein gemeinsames Ziel hinarbeiten. Sie wollte Lothair tot sehen und wusste ohne den Hauch eines Zweifels, dass Rikar ihn für sie aufbahren würde. Statt also zurückzuweichen, wie sie es hätte tun sollen, öffnete Angela ihm ihr Herz, entschlossen, ihm zu zeigen, dass sie recht hatte.


      Ein seltsames Gefühl strich über Rikars Schläfen, während er Angela anstarrte. Das Kribbeln verwandelte sich in ein Pulsieren, brachte ihn dazu, alle Muskeln seines Körpers anzuspannen, während sich Stille zwischen ihnen ausdehnte. Angela benutzte ihr Schweigen wie Scheuermilch, rieb ihn wund, beharrte auf ihrem Wunsch, während sie seinem Blick standhielt: keine Schüchternheit, keine Ablenkung. Sie hatte nur eines im Sinn. Sie wollte Zugang zu seiner Welt, wollte Teil der Jagd sein … mit seinem Segen.


      Die Versuchung war groß. Es war so verlockend, nachzugeben und ihr zu helfen.


      Was sie zweifellos auch bezweckte. Bei ihr bekam teuflisch eine ganz neue Bedeutung.


      Angela spielte ihn gegen sich selbst aus, zwang ihn dazu, zwischen ihrer Sicherheit und dem Wunsch zu wählen, ihr zu geben, was sie wollte. Richtig. Falsch. Zwei entgegengesetzte Pole, die jegliche Bedeutung verloren, wenn man vor einer wunderschönen Frau saß, die entschlossen war, sich durchzusetzen. Und während die feine Grenze zwischen dem, was sein sollte, und dem, was nicht sein sollte, verschwamm, schüttelte Rikar den Kopf.


      Schlaue, schlaue Frau. Angela war zweifellos brillant. Verbiss sich in ihr Ziel wie ein Pitbull. Erschnüffelte seine Schwächen. Setzte sie gegen ihn ein … ohne Rücksicht oder schlechtes Gewissen. Also ja, er hing am Haken, ganz gleich, wie sehr er auch versuchte, »nein« zu sagen.


      Er stützte sich mit den Händen ab und ließ das Kinn auf die Brust sinken und die Schultern kreisen, um die Anspannung zu lösen. Die Muskeln entlang seiner Wirbelsäule dehnten sich und schmerzten, als er sich in die Mitte des Bettes schob und den Abstand zwischen ihnen vergrößerte. Er brauchte eine Minute, um sich zusammenzureißen. Um einen Moment lang zu vergessen, wie sehr er ihr gefallen wollte, und stattdessen eine Diskussion loszutreten. Eine, die mit auf gar keinen Fall anfing und endete. Oder mit nur über meine Leiche. Ganz egal. Beides wäre in Ordnung, solange sie nur verstand und die Jagd ihm überließ.


      »Rikar?«


      Das Beben in ihrer Stimme – das sanfte und doch unleugbare Flehen – setzte ihn in Brand. Er biss die Zähne zusammen, als der an sie gebundene Krieger in ihm erwachte. Oh-oh. Jetzt hatte er ein Problem. Der besitzergreifende Bastard, der in seiner Brust wohnte, war auf den Zug aufgesprungen. Mit welchem Plan – seinem? … Angelas? – konnte Rikar nicht sagen, aber was auch immer er vorhatte, wenn sich seine niederen Instinkte einmischten, verhieß das nichts Gutes. Zumindest nicht für ihn.


      Angela hatte sich hingekniet und beugte sich jetzt zu ihm vor, Sorge schwang in ihrem Tonfall mit. »Ist alles in Ordnung?«


      »Ah, ja … lass mir nur mal eine Sekunde Zeit, okay?«


      Sie murmelte etwas, das er nicht ganz mitbekam. Zustimmung? Ungeduld? Er wusste es nicht, aber das Kribbeln erfasste ihn erneut und befeuerte seine Synapsen mit einer ganzen Wagenladung gib-ihr-was-sie-will. Er rieb sich mit den Händen über das kurze Haar, presste die Finger in den Nacken, kämpfte gegen den Wunsch an, den Arm auszustrecken und sie zu berühren. Himmel, was würde er dafür geben, sie umarmen zu können … sie festzuhalten, während er ihr zuflüsterte, dass alles gut werden würde. Dass sie sich nicht einmischen musste. Dass er den Wichser erwischen und ihn wie eine Trophäe nach Hause bringen würde.


      Lebendig. Tot. Eine Mischung aus beidem. Ganz wie sie es wollte.


      Aber zunächst mal musste er Rückgrat zeigen, eine Grenze ziehen und sie mit einem dicken, fetten NEIN unterstreichen. In Farbe. Die Sache vielleicht mit einer kleinen Diashow unterstützen. Mit einer Menge Lärm und großen schwarzen Lettern.


      Feiges Weichei. Jep. Das war sein neuer Titel. Jetzt brauchte er nur noch ein Schild mit der Aufschrift Weltgrößter Idiot, das er sich an seine Zimmertür kleben konnte.


      Mit einem Seufzen ließ Rikar die Hände sinken und hob den Kopf. Und wäre beinahe zurückgeschreckt. Verdammt, war sie nah. Nicht mal eine Armlänge entfernt und …


      Himmel. Sie war so wunderschön. Nichts als flehende, haselnussbraune Augen und verwuscheltes, herbstfarbenes Haar.


      Seine Brust zog sich zusammen, erfüllte ihn von innen heraus mit schmerzhafter Sehnsucht. Und nur ein einziger Gedanke blieb … wie zart ihre Haut war. Er wusste, wie makellos sie war – wie weich sie sich unter seinen Händen anfühlte –, und er wollte den Arm ausstrecken und sie an sich ziehen. Seine Hände auf Wanderschaft schicken, während seine Lippen die ihren berührten und er zum ersten Mal ihren Geschmack in sich aufnahm.


      Dann noch einmal.


      Und noch einmal.


      Sein Blick glitt hinab zu ihrem Mund. Sie rutschte ein Stück zurück, als wüsste sie, was er dachte. Wieder stieß der Infusionsschlauch gegen den Metallständer. Das Geräusch brachte ihn zurück in die Gegenwart. Himmel, er war ja vollkommen außer sich. Sie war gerade erst wieder gesund geworden, kaum außer Gefahr, die Infusionsnadel steckte noch in ihrem Handrücken, und er bekam einen Steifen, wenn er sie ansah. Abscheu ließ ihn die Hände zu Fäusten ballen. Er holte tief Luft, um sich zu beruhigen, und seine Lungen füllten sich mit ihr.


      Ihr Duft verschaffte ihm Klarheit. Sie war nicht bereit für ihn. Noch nicht. Vielleicht noch eine ganze Weile nicht. Sie roch nach Verletzlichkeit, nach Tränen, Immergrün und frischem Schnee. Die Mischung zerriss ihm das Herz. Die letzten beiden Komponenten gehörten ganz zu Angela, zu ihrem natürlichen Duft, den er wiedererkannte, von dem er träumte, den er mehr liebte, als alles, was ihm je begegnet war. Die ersten beiden? Trauer und ein Schmerz, der an Hoffnungslosigkeit grenzte. Die Mixtur wies ihn an, sich zurückzuhalten, verriet ihm, dass sie einen Ritter brauchte, keinen Liebhaber.


      Zumindest nicht heute.


      Also musste es auf ein Nein hinauslaufen. Und er musste eine Grenze ziehen.


      Seine Welt war nicht einfach. Und Mordkommission hin oder her, die Platzregeln dieses Spiels verstand sie nicht. Ganz gleich, was sie tat – wie talentiert sie war oder wie dicht die graue Masse zwischen ihren hübschen Ohren –, es war zu gefährlich. Die Razorback waren keine menschlichen Verbrecher. Sie waren Drachen. Eine Glock und eine Wagenladung weibliche Entschlossenheit reichten hier nicht weit. Und zudem bestand noch das Problem ihrer Verbindung. Seine Instinkte liefen heiß, so verzweifelt musste er sie beschützen. Auf keinen Fall könnte er sie auch nur in die Nähe lassen, wenn er den Bastard jagte und zur Strecke brachte.


      Aber als das Kribbeln ihn erneut erfasste, verwandelte es sich in Worte – Rikar, bitte hilf mir, ihn zu kriegen. Als er zusammenzuckte, wanderte sein Blick zurück zu ihrem Gesicht und … es war verdammt noch mal nicht gerecht. Tränenglänzende, haselnussbraune Augen flehten ihn an, ihr zu geben, was sie brauchte, sein Nein aus dem nächsten Fenster zu werfen. Und die Versuchung lockte ihn in die falsche Richtung.


      Was war los mit ihm? Sein Gehirn hatte sich selbst entlassen, stand jetzt außerhalb des Spielfelds. Und verdammt, hörte er das wirklich? Oder setzte ihm sein Schuldbewusstsein zu und er bildete sich das Flüstern nur ein?


      Er schüttelte den Kopf, um ihre Stimme aus seinem Schädel zu verscheuchen. Sie kehrte sofort zurück. Bitte, Rikar. Sie legte den Kopf schief und setzte sich vor ihm auf die Knie. Wieder schlug der Schlauch gegen den Infusionsständer. Sein Atem beschleunigte sich, als sie das Kinn senkte, ihn drängte, zu …


      Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. Moment mal!


      Was machte sie da? Misstrauen regte sich und …


      Himmelherrgott. Sie wusste es. Hatte genau herausgefunden, wie man ihn manipulierte. Seine Lippen zuckten. Seine schöne Frau war entschieden zu klug.


      »Angela … hör auf damit«, sagte er leise. Sein Tonfall war warnend, aber er musste sich bemühen, nicht zu lachen.


      Ihre Augen weiteten sich kaum merklich. »Womit?«


      »Hast ein bisschen was herausgefunden, ja?«


      Sie zuckte mit den Achseln.


      Er veränderte die Haltung und rief ein Paar Armyshorts herbei, bevor er die Decke zur Seite schob und sich ihr im Schneidersitz gegenübersetzte. Die Position war bequem und es passte auch besser zu ihrem Kräftemessen. Verbal oder sonstwie. Denn ja, er und seine Süße hatten wohl etwas zu klären. Ein Contest der Willensstärke, in direkter Konfrontation. Das entnahm er ihrem entschlossenen Gesichtsausdruck. Und sogar noch während er sich befahl, seinen Mann zu stehen und stark zu bleiben, setzte sie ihm zu. Machte ihn so verdammt stolz, dass er sich selbst kaum noch ertragen konnte.


      Einfach. Geradeheraus. Ihre Strategie war berechnend und brillant. Und als sie sich zu ihm beugte und ihm jede Menge Blickkontakt gewährte, spielte sie auf ihm, wie auf einem Klavier: drückte all die Tasten, die ihn dazu brachten, ihr geben zu wollen, was immer sie mochte.


      Rikar unterdrückte ein Lächeln und schüttelte den Kopf. »Mein Engel … du spielst mit dem Feuer.«


      »Warum? Weil ich deine Geheimwaffe gegen dich einsetze?«


      »Geheimwaffe?«


      »Diese Gedankensache.« Sie schürzte die Lippen und bemühte sich, nicht zu lächeln. Sie schaffte es nicht. Er wertete es als gutes Zeichen, während er ihr Grinsen erwiderte. Sogar noch nach den entsetzlichen Erlebnissen konnte sie mit ihm lachen. Und über sich selbst. Was seinen Respekt für sie in die Stratosphäre katapultierte. »Gleiches mit Gleichem zu bekämpfen, ist eine faire Sache, weißt du? Und im Moment glaube ich, du liest meine Gedanken.«


      »Ich hatte es nicht vor, aber … ja. Du hast recht.« Er beobachtete sie genau, während er sich mit den Ellbogen auf den gespreizten Knien abstützte. »Macht dir das keine Angst?«


      »Ein bisschen, aber …« Sie verstummte und packte mit einer entzückenden kleinen Falte zwischen den Augenbrauen die Glock fester. »Ich interessiere mich mehr für das Ergebnis.«


      »Und das wäre?« Er hob eine Braue. »Ein schmutziges Spiel?«


      »Nein, dich zu überreden«, sagte sie, ohne sich zu bemühen, ihre Intention zu verbergen. »Hör mal, das hier ist mir eine Nummer zu groß. Deshalb brauche ich deine Hilfe. Ich kann es nicht einfach auf sich beruhen lassen, also …«


      »Es ist zu gefährlich, Angela.«


      »Ich muss dabei sein. Ich kann nicht auf meinem Hintern sitzen und nichts tun. Ich würde wahnsinnig werden.«


      Verdammte Hölle. So viel zur Grenze, die er ziehen wollte. Gerade hatte sie die Linie um ungefähr mehrere Millionen Meter verschoben. In die falsche Richtung. »Es ist nicht so, dass ich dich nicht mitmachen lassen will, aber … verdammt. Ich habe Angst um dich.«


      »Rikar …«


      »Hör mir einfach zu, okay?«


      Als sie nickte, runzelte er die Stirn und griff nach der Überdecke. Während er mit der Kante herumspielte und sich den Stoff zwischen die Finger wob, suchte er nach den richtigen Worten. Diejenigen, die sie verstehen lassen würden. Schließlich landete er bei: »Unsere Welt ist nicht wie die deine. Das Drachenblut … die Krieger, mit denen ich kämpfe, kennen keine Fairness. Wir befinden uns im Krieg … eine Blutfehde, die kein Ende kennt. Es gibt nur zwei Möglichkeiten: töten oder getötet werden. Keine Regeln, keine Grenzen, keine Gnade. Ich will dich davor beschützen und dich nicht mitten ins Gefecht schicken. Vor allem nachdem …«


      »Sprich seinen Namen nicht aus!«


      Der Aufschrei riss sein Herz entzwei. Er blutete für sie. Für ihren Schmerz. Für all ihr Leid und ihre Angst. Und während sie darum kämpfte, die Fassung zu bewahren und er zusah, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen, verfluchte er das Tageslicht. Er wollte jetzt gehen. Sofort. Den Wichser finden, ihm das schlagende Herz aus der sadistischen Brust reißen und es ihr zu Füßen legen.


      Mit vorsichtigen Bewegungen streckte er den Arm aus und legte seine Hand in die ihre. Sie zuckte, wehrte sich aber nicht gegen die Berührung, als er ihre Handflächen zusammenführte und die Infusionsnadel betrachtete, die in ihrer Haut steckte. So zerbrechlich. So zart. So gefährlich, sie gewinnen zu lassen. Er musste sie dazu bringen zuzuhören. Zu Hause zu bleiben. In Sicherheit zu bleiben. Sich aus dem Kampf herauszuhalten, damit er seinen Job erledigen konnte.


      »Angela, Liebes«, murmelte er und drückte sanft ihre Hand. »Hör mir zu.«


      »Nein …« Sie blinzelte die Tränen weg und schüttelte den Kopf. »Du hörst mir zu.«


      Ihre Stimme war scharf, kräftiger, als er erwartet hatte. »Tapferes Mädchen!«, wollte er sagen. Ihr auf die Schulter klopfen und ihrem Mut applaudieren. Stattdessen blieb er stumm. Was sollte er auch sonst tun? Nein zu sagen, funktionierte nicht. Ihr die Gefahren zu erklären, brachte sie beide nicht weiter. Ihr Schmerz brachte seinen Widerstandswillen in Sinkflug, und er gab nach. Schon wieder.


      Sie legte die Glock neben ihr Knie auf die Matratze, drückte seinen Handrücken in den weichen Stoff und nahm ihre Hand aus der seinen. Er bedauerte den Verlust ihrer Berührung, aber nicht lange. Ihre Hand kehrte sofort zurück. Sie lächelte, während sie die Linien auf seiner Handfläche nachfuhr. »Glaubst du an Schicksal, Rikar? Dass alles aus einem Grund geschieht?«


      Wieder strich ihre Fingerspitze über seine Haut.


      Rikar bewegte sich, unterdrückte ein Beben, das durch seinen ganzen Körper lief. »Ich weiß nicht.«


      »Ich schon. Auf der Wache machen sich alle lustig über mich, aber ich glaube trotzdem daran.« Sie zuckte mit den Achseln, als wolle sie das Gespött der anderen abschütteln, und Rikar hatte das plötzliche Bedürfnis, zum Revier zu fliegen und jedem einzelnen dort den Schädel einzuschlagen. Ihre federleichte Berührung lenkte ihn ab, hielt ihn an Ort und Stelle fest, als ihre Wimpern sich hoben und sie seinem Blick begegnete. »Ich bin stärker als ich aussehe, weißt du? Ich bin dort herausgekommen … alleine. Ohne auf Hilfe hoffen zu können. Ich war zu hundert Prozent auf mich gestellt. Also sag mir nicht, dass ich in deiner Welt nicht zurechtkommen würde. Ich habe das Gegenteil bereits bewiesen.«


      Er wollte etwas sagen – irgendetwas –, um ihr Argument zu entkräften, aber … verdammt. Sein Gehirn gönnte sich eine unerlaubte Auszeit und in seinem Kopf herrschte nichts als vollkommene Leere.


      Die Decke raschelte, als sie näher rückte. »Sieh mal, ich weiß, was du versuchst, und ich weiß es zu schätzen. Wirklich. Aber es ist ein Haufen Mist. Ich habe Talent. Ich habe Informationen. Als Teil des Teams kann ich …«


      Er knurrte. Teil des Teams? Das käme nicht in Frage.


      »… alles lernen, was du für wichtig hältst«, sagte sie so schnell, dass sie über jedes Wort stolperte. »Bring mir bei, wie man in deiner Welt kämpft. Ich kann helfen. Wenn du mich lässt, kann ich helfen … bitte.«


      Sie hielt einen Moment lang inne, Hoffnung stand in ihren Augen.


      Rikar seufzte. Verdammt. Er konnte es genauso gut zugeben. Er kämpfte nicht nur auf verlorenem Posten, er hatte bereits verloren. Also, ja. Zeit für eine neue Strategie.


      Er zog seine Hand zurück und löste sich von ihrer Berührung – von diesem magischen, bewusstseinsverändernden Kontakt … wie auch immer man es nennen wollte, denn … ja, ihre sanften Liebkosungen kosteten ihn den letzten Willen. »Komm her, mein Engel.«


      Sie zögerte und sah ihn argwöhnisch an, während sie sich ein Stück zurücklehnte.


      Rikar rutschte auf der Decke nach vorne. Er hörte, wie sie den Atem einsog, fühlte, wie ihr Puls in die Höhe schnellte, aber er hielt nicht inne. Als er sich neben sie setzte, zuckte sie zusammen wie ein verschrecktes Kaninchen und wich zurück, rühr mich nicht an, schrie ihre Körpersprache. Er ignorierte die Botschaft. Vertrauen war nichts, das ein Mann sich einfach nahm. Er verdiente es sich, und jetzt – gerade in diesem Moment – musste er ihr zeigen, dass Angst zwischen ihnen keine Rolle spielte … dass sie bei ihm in Sicherheit war.


      »Ganz ruhig, Engel.« Sanft umfasste er ihr Handgelenk und hielt sie davon ab, von ihm wegzurücken. »Ich werde dir niemals etwas tun. Verstehst du?«


      Sie zitterte, noch immer misstrauisch, entfernte sich aber nicht mehr weiter von ihm. »O-okay.«


      »Entspann dich.« Rikars Bewegungen blieben sanft, als er ihre Hand herumdrehte und die Ecke des Pflasters löste, das den Infusionsschlauch festhielt. Er hielt die Nadel mit dem Daumen fest, zog das Pflaster ganz ab und griff nach einem Stück Verbandsmull auf dem Tisch neben dem Bett. »Hol tief Luft.«


      Sie tat es.


      Er nickte zustimmend.


      Mit Geduld zog er sorgfältig die Nadel heraus und drückte das Wattepad auf die kleine Wunde. Während er zudrückte, um den Blutfluss zu stoppen, dehnte sich das Schweigen aus, bis die Stille schier unerträglich wurde. Sie zog an ihrer Hand. Er hielt fest und griff nach einer Rolle Pflaster.


      Er warf ihr einen Seitenblick zu. »Was für Informationen?«


      Sie zog die Brauen zusammen.


      »Du hast gesagt, du hättest …«


      »Ach, ja«, antwortete sie und nahm den Themenwechsel wie ein Profi. »Die Razorback, also … der Ort, an den sie mich mitgenommen haben … ich weiß nicht genau, wo er ist. Irgendwo nördlich der Stelle, an der du mich gefunden hast, aber ich weiß, dass dort noch andere Frauen festgehalten werden. Der Bastard hat irgendetwas von Zellenblock A erzählt, dass ich dort Gesellschaft haben würde und …« Sie erblasste, als sie innehielt.


      Ihre Angst versetzte ihn in Wut, und er musste sich bemühen, ruhig zu bleiben, als sie über den Verband an ihrem Oberschenkel rieb. Selbst das Wissen, dass der Schnitt verheilt war, half nicht. Er hasste die Tatsache, dass sie überhaupt verletzt worden war. Verabscheute ihre Unsicherheit und die Anspannung in ihrer Stimme. Himmel, er wollte nicht, dass sie den Schmerz noch einmal durchleben musste, aber er brauchte jedes bisschen Information, das sie ihm geben konnte. Also wartete er, gab ihr Zeit, während sie damit kämpfte, es ihm zu sagen.


      »Sie haben Tests an mir durchgeführt … medizinische Tests. Nadeln im Bauch. Mich gezwungen, irgendeinen Chemiecocktail zu trinken«, sagte sie. Ihre Worte waren so leise, dass er sich vorbeugen musste, um sie zu verstehen. »Ich habe gehört, wie sie über eine … eine … Art Fruchtbarkeitsserum oder so gesprochen haben. Ich habe nicht alles mitbekommen, aber … Himmel, Rikar. Diese Mistkerle haben noch andere Geiseln. Wir müssen sie da rausholen!«


      Er seufzte. Verdammt. Die Lage war prekärer als erwartet. Ivar, der wahnsinnige Wissenschaftler, hatte mittlerweile vollständig den Verstand verloren. Hatte alle Leinen gekappt und segelte in Richtung Weltuntergang. Die Tatsache, dass Frauen in die Angelegenheit verwickelt waren, machte es nur noch schlimmer. Also, ja. Keine Frage. Sie mussten die Gefangenen lebendig dort herausbekommen. Und zwar schnell, bevor die Razorback ihnen dauerhaften Schaden zufügten.


      Da fiel ihm etwas ein.


      »Kannst du gut mit Computern umgehen?« Er riss einen klebrigen Streifen von der Pflasterrolle ab.


      Angela blinzelte, dann nickte sie. »Ich komme zurecht.«


      »Kennst du dich mit Polizeidatenbanken aus?«


      »Ja.«


      Rikar konnte nicht fassen, woran er da dachte. Oder was er tun würde. Den Titel des Riesenidioten hatte er auf jeden Fall verdient. Er sollte bei seinem Nein bleiben, aber er konnte es Angela nicht vorwerfen, dass sie dabei sein wollte. Sie verdiente ihre Rache … Gerechtigkeit … was auch immer. Und Sloan – ihr Computergenie – war ausgelastet. Himmel, der Kerl war so damit beschäftigt, die Welt der Menschen zu überwachen und Informationen herauszufiltern, dass er das Hauptquartier kaum noch verließ. Und wenn Angela seinem Kumpel bei der Arbeit helfen konnte, hätten sie alle etwas davon.


      Sie vor einen Bildschirm zu setzen, würde zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: Sie würde im Black Diamond bleiben, während er Lothair ausräucherte. Und was noch besser war? Er hätte sie um sich. Jede Stunde jeden Tages. Zeit genug, sie von seinem Wert zu überzeugen. Sie dazu zu bringen, ihn zu begehren, ihn zu brauchen … sich so nach ihm zu sehnen wie er sich nach ihr. Und währenddessen wäre sie in Sicherheit.


      Jackpot. Alles in allem die perfekte Lösung.


      »Okay.« Er warf die Rolle weg, ohne auf das Geräusch zu achten, als sie auf der Tischplatte aufschlug, und legte das Pflaster über Angelas Handrücken. »Wenn du dabei sein willst, gelten bestimmte Spielregeln.«


      »Die da wären?«


      »Wenn du nicht bei mir bist, bleibst du im Hauptquartier. Kein vorschnelles Handeln. Du rennst nicht alleine los, wenn dir etwas nicht passt. Ich lasse dich mitmachen … und du tust, was man dir aufträgt. Ich mache die Ansagen. Du folgst ihnen.« Er strich das Pflaster auf ihrer Hand mit den Daumen glatt, wandte den Kopf und warf ihr einen und-ich-verstehe-keinen-Spaß-Blick zu. »Verstanden?«


      Sie sah ihn finster an. »Aber …«


      »Entweder so oder gar nicht, Angela«, sagte er, und rang mit sich, wie weit er gehen, wie viel er ihr über das Drachenblut und ihre Art, sich zu ernähren, erzählen sollte.


      Die Tatsache, dass sie über mächtige Energie verfügte, würde ihr vielleicht keinen Schrecken einjagen, aber dass Lothair sich einen Teil von ihr genommen hatte, würde es. Sie musste es nicht wissen. Noch nicht. Ihr Angst einzujagen, war das Letzte, was er wollte. Aber wenn es hart auf hart kam, würde er sie mit den Füßen am Boden festnageln – sie sicher im Hauptquartier festsetzen –, indem er ihr erklärte, dass der Razorback sie aufspüren konnte. In dem Moment, in dem sie das Energieschild des Black Diamond verließ, würde sie Signale aussenden, ihren Aufenthaltsort verraten und …


      Zack!


      Der Hundesohn wäre hinter ihr her. Ohne Kompromisse.


      »Das ist der Deal, Süße.« Er ließ ihre Hand los, schwang die Beine über die Bettkante und stand auf. Als seine Füße den kalten Boden berührten, sah er über die Schulter zu ihr zurück. »Dabei sein oder es sein lassen … was hättest du gerne?«


      Sie starrte ihn finster an. »Dabei sein.«


      Befriedigung überrollte ihn wie eine Flutwelle. Gut, in Ordnung. Der erste Punkt im Heimspiel. Jetzt musste er nur noch dranbleiben. Und Angela eine Nasenlänge voraus. Sie war schlauer als ihr guttat, dickköpfig wie ein Esel und würde ihn nicht einfach so gewinnen lassen. Sie würde jede Lücke der Regeln ausnutzen … ihn so lange bearbeiten, bis er schließlich nachgab. Und noch bevor er es wusste, würde er ihr hinterherjagen müssen, um sie vor Schwierigkeiten zu bewahren.


      Der Gedanke sandte ihm einen Schauer über den Rücken. Die Herausforderung entfachte sein eisiges Feuer, und es gefiel ihm. Schließlich schmeckte ein leichter Sieg nie so süß wie ein hart erarbeiteter.
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      Als Lothair an der Walton Street 28 ankam, erwartete ihn jede Menge Nichts. Keine Fanfare. Keine Explosionen. Niemand warf etwas nach ihm. Gott sei Dank. Ivars Temperament konnte er gerade wirklich nicht gebrauchen. Genauso wenig wie Denzeils ewiges Trucker-Geschwätz.


      »Den … halt einfach mal den Mund, ja?« Lothair warf seinem Kameraden einen vielsagenden Blick zu und nahm die Fernbedienung aus der Mittelkonsole des Oldsmobiles. Das riesige Garagentor öffnete sich auf Knopfdruck, alte Ketten rasselten, während sich die Sonne über den Horizont schob. Gerade noch rechtzeitig. Fünf Minuten später und sie hätten auf einem abgelegenen Parkplatz anhalten und im Kofferraum schlafen müssen. Wäre dahinten aber vielleicht auch spaßig gewesen … eine Party zu viert, ohne Champagner, na vielen Dank.


      »Was sagst du Ivar?« Denzeil trommelte mit den Fingern einen Rhythmus auf das Lenkrad, während er darauf wartete, dass das Tor sich weit genug öffnete, um hineinfahren zu können.


      Tam-ta-ta-tam. Tam-ta-ta-tam.


      Es war ein nervöses Geräusch, das viel verriet. Sein Kamerad hatte die Hosen voll. Nicht, dass Lothair ihm das vorgeworfen hätte. Nur ein Krieger mit Selbstmordtendenzen legte sich mit Ivar an. Aber wenigstens war er nicht irgendein Krieger, und er hatte ein Ass im Ärmel. Ivar liebte ihn wie einen Bruder. Würde sich eher einen Arm abschneiden, als ihm etwas anzutun. Lothairs Verbindungen taten ihr Übriges. Jawoll, Sirrrr. Mächtige Freunde in der Erzgarde waren eine unbezahlbare Versicherung.


      Lothair warf einen Blick auf Denzeils Hände, dann hob er eine Braue. Das Tam-ta-ta-tam erstarb augenblicklich. Lothair lächelte. Der Angstfaktor – und die Reaktion des Kriegers – gefiel ihm mit am besten.


      »Also, was hast du vor?« Denzeil sah ihn an.


      Lothair durchbohrte ihn mit einem Blick und hob eine Braue.


      Sein Kamerad schluckte, das Lenkrad so krampfhaft umklammert, dass seine Knöchel weiß hervortraten, und rutschte auf dem Veloursledersitz hin und her. »Wir müssen unsere Geschichten abgleichen, Mann. Er wird echt wütend sein, dass wir die kleine Polizistin verloren haben und …«


      »Die Wahrheit ist, Den«, sagte er, »dass wir Scheiße wie diese nicht vor Ivar verheimlichen.«


      Zumindest nicht, wenn sie am Leben bleiben wollten. Ivar hatte eine hässliche Ader, so viel war klar. Aber er war ein vernünftiger Kerl. Lothair runzelte die Stirn. Zumindest meistens. Auch wenn ihm das Wissenschaftsexperiment Sorgen machte. Früher war es einfach nur seltsam gewesen, daran war er gewöhnt, aber in den letzten Tagen war die Sache immer verdächtiger geworden.


      »Roger.«


      Noch mehr Trucker-Slang. Lothair seufzte. »Fahr einfach rein. Meine Augen brennen.«


      Mit einem Nicken drückte Denzeil den Fuß aufs Gaspedal und fuhr sie in die schattige Rettung der alten Feuerwehrhalle. Als das Garagentor sich mit einem schleifenden Scheppern hinter dem Heck des Wagens schloss, wurde es dunkel um sie. Sie waren erlöst. Nicht nur von der einbrechenden Morgendämmerung, sondern von so viel mehr. Ganz klar, das Sonnenlicht war ätzend, aber Lothair entspannte sich nicht wegen der gelungenen Flucht vor der Supernova. Er senkte das Kinn, ließ den Kopf erst nach links, dann nach rechts kreisen, dehnte die verspannten Muskeln und dankte dem Himmel.


      Zu Hause. Nach all den Wochen, die er in diesem Rattenloch geschlafen hatte, war er endlich wieder zu Hause.


      Und wem hatte er das zu verdanken? Einer Gruppe Nightfury-Arschlöchern. Was für eine Ironie. Die Kerle, die jede Nacht versuchten, ihn umzubringen, hatten ihm einen riesigen Gefallen getan und ihn aus dem alten Hauptquartier befreit. Jetzt würde Ivar ihn ganz sicher nicht mehr zurückschicken. Er würde toben, weil sein Plan den Bach runterging – die neuen Zellen waren noch immer nicht für Insassen bereit –, aber sein Kommandant war nicht dumm. Jetzt noch zurückzukehren, wäre zu gefährlich, egal, aus welchem Grund. Es würde nicht lange dauern, bis Ernie und Bert den Eingang fanden und das ganze Gebäude auf der Suche nach Hinweisen auseinandernahmen.


      Vielleicht hatten die beiden das Energieschild schon durchbrochen. Derr’mo, hoffentlich. Je schneller sie arbeiteten, desto besser für ihn. Lothair schnaubte. Wer hätte gedacht, dass ihm die Idioten jemals gerade recht kommen würden?


      Er lächelte, als er am Innenriegel zog und die Autotür aufstieß. Das Quietschen der rostigen Scharniere hallte durch die Dunkelheit. Er quetschte sich durch die Türöffnung und setzte die Stiefel auf den ebenen Betonboden. Er war erst vor wenigen Wochen gegossen worden und stellte definitiv eine Verbesserung dar. Keine Löcher mehr. Keine Ölflecken. Nur das Neueste vom Neuesten. Walton Street 28 war Lichtjahre von dem Schrottzustand entfernt, in dem Ivar und er das Gebäude gekauft hatten. Jeder Tag brachte neue Veränderungen, und jede kleine Verbesserung machte das Leben hier noch lebenswerter.


      Und das, ohne das Netzwerk aus unterirdischen Tunneln miteinzubeziehen, das sich mittlerweile unter dem alten Gebäude ausbreitete.


      Nach Jahren unter suboptimalen Bedingungen – in Höhlen, heruntergewirtschafteten Fabriken und Lagerhallen, alten Weinkellern … er hatte schon alles Mögliche gesehen – war ihr neues Zuhause eine Offenbarung. Das Razorback-Hauptquartier war modern, voller Hightech und mehr als bequem. Etwas, auf das man stolz sein konnte, und ausnahmsweise war er dankbar. Fühlte sich mit der alten Feuerwache so verbunden, dass er sie mit Zähnen und Klauen verteidigen würde.


      Lothair schüttelte den Kopf. Das Gefühl war albern, aber ganz gleich, wie sehr er versuchte, es zu verdrängen, es verschwand einfach nicht. Das Gefühl von Akzeptanz. Das Gefühl dazuzugehören. Beides mächtige Emotionen, Kräfte, die einen Mann formten. Nie war er irgendwo wirklich willkommen gewesen: weder bei seiner Familie noch bei seinem ehemaligen Clan, erst Ivar hatte ihm dieses Geschenk gemacht.


      Lothair warf die Autotür hinter sich zu und sah über die Schulter. Er begegnete Dens Blick über das Wagendach hinweg. »Kümmere du dich um die Weiber. Ich spreche mit Ivar.«


      Der Krieger nickte, Erleichterung stand in seinen dunklen Augen.


      »Gib ihnen was zu essen, nachdem du sie eingesperrt hast.« Auf seinem Weg zur Treppe am hinteren Ende der riesigen Garage lief er an Ivars Wagen vorbei. Die Corvette war im Vintage-Style aufgemöbelt und bestand aus nichts als rassigen Kurven, glänzenden Felgen und einem Motor, der schnurrte wie eine rollige Katze. Er sollte es wissen. Erst letzte Woche hatte er in diesem Wagen eine Studentin klargemacht. Hatte den Motor aufheulen lassen, während er es ihr auf dem Vordersitz besorgt hatte: sie auf seinen Schoß gezogen, ihr die Beine gespreizt hatte und tief in sie eingedrungen war, während er sich unter ihrem flehenden Stöhnen genährt hatte.


      Nicht seine liebste Erinnerung. Die Willigen machten nie so viel Spaß.


      Am Fuß der Treppe hielt er inne, der Geruch frischen Zements kitzelte ihn in der Nase. »Und pass auf, dass sie genug bekommen, Den. Wenn wir die zwei auch noch verlieren, reißt uns Ivar den Arsch auf.«


      Mit leisen, gleichmäßigen Schritten nahm Lothair immer zwei Stufen auf einmal. Nach einer scharfen Biegung stieg er im selben Rhythmus einen weiteren Treppenabsatz hinauf. Dreißig Sekunden später stand er im dritten Stock. Er spähte in die Schatten, hinüber zur Reihe der gesprungenen Fensterscheiben, die noch ersetzt werden mussten. Den Verfall, den die Jahre der Vernachlässigung in der Bausubstanz hinterlassen hatten, bemerkte er kaum. Seit die Feuerwache in den 50ern des letzten Jahrhunderts gebaut worden war, hatte sie jahrelang leer gestanden. Dem Moder gefiel es so, aber jetzt würden sich die Dinge ändern. Im Moment hatte der unterirdische Abschnitt noch Vorrang, aber bald würden Ivars Arbeitsdrohnen ihre Aufmerksamkeit dem Ziegelbau oberhalb der Erde zuwenden.


      Lothair konnte es kaum erwarten.


      Das unterirdische Hauptquartier – auch wenn es mit seinen Wohnsuiten, der modernen Küche, dem Computerzentrum und Ivars Labor durchaus bequem war – hatte kein Spielzimmer. Karten. Billard. Tischfußball. Pingpong. Videospiele. Was auch immer. Die Art des Spiels war nicht so wichtig, solange er spielen konnte. Und seine Kumpels abzuziehen? Hmm … ja. Das war das Allerbeste.


      Um ein gezacktes Loch im Holzboden herum lief er zum Aufzug. Das moderne Wunder erwartete ihn hinter einem Wandpaneel, das leise Summen der mächtigen Magneten war über dem Lärm der Straße kaum wahrzunehmen. Er aktivierte den Lift mithilfe seines Geistes. Das Schloss öffnete sich mit einem Klicken, und das Summen wurde lauter. Die Vertäfelung, die vom Boden bis zur Decke reichte, schob sich in den Raum, dann zur Seite. Im Dämmerlicht glänzte Stahl hinter dem polierten Mahagoni auf.


      Die Türen glitten zurück und gaben den Zutritt in den Otis frei. Seine Lippen verzogen sich zu einem zufriedenen Lächeln. Wunderschön. Perfektion in stählerner Hülle.


      Lothair trat ein und drückte den einzigen Knopf. Er schloss die Augen, lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen an die Rückwand und schaltete mit einem mentalen Befehl das Sicherheitssystem wieder ein, während der Aufzug nach unten glitt. Das sanfte Piepsen verriet ihm, dass die Vertäfelung sich wieder geschlossen und den Eingang zum unterirdischen Quartier sicher verborgen hatte.


      Eine unnötige Schutzmaßnahme? Wahrscheinlich.


      Denzeil und die Frauen waren wahrscheinlich nur knapp hinter ihm, aber … nun ja, man konnte nicht vorsichtig genug sein. Nicht, wenn man ein neues Zuhause zu verteidigen hatte.


      Die Nightfury waren ein cleverer Haufen: gut organisierte, talentierte Krieger, hartnäckig und mit einer anständigen Portion Bösartigkeit. Eine tödliche Kombination, die er keinesfalls in Ivars Nähe wissen wollte. Den Krieger hatte es im Hafen ganz schön erwischt. Er erholte sich immer noch von Rikars Eisdolchen und …


      Verdammt, er hasste diesen Bastard. Mehr noch als Bastian oder die anderen. Der Tanz mit ihm letzte Nacht am Flussufer hatte die Sache nur noch zementiert. Der helläugige, weißschuppige Krieger hatte ihm seine Trophäe gestohlen, und deswegen musste er sich jetzt einer unangenehmen Unterredung stellen. Eine, die mit Zugeständnissen seinerseits enden würde.


      Lothair knurrte. Er würde sich lieber selbst einen Arm abbeißen, als sein Versagen einzuräumen … oder auch nur einen kleinen Teil seiner Macht abzugeben. Aber Ivar würde Forderungen stellen. Es hatte keinen Sinn, die Sache aufzuschieben.


      Die Doppeltür glitt auf und spuckte ihn auf einen breiten Flur mit hoher Decke. Der Geruch von feuchtem Putz und frischer Farbe hing in der Luft, als er auf das Labor zuging. Dort, im hintersten Winkel des Hauptquartiers, verbrachte Ivar den Großteil seiner Zeit. Seit Projekt Supervirus angelaufen war, schlief der Krieger praktisch im vorgelagerten Kontrollraum.


      Was Lothair gar nicht gefiel.


      Er ging um die letzte Ecke und stieß eine Schwingtür auf. Der vom Boden bis zur Decke in Weiß gehaltene Vorraum des Labors war Ivars Domäne. Der Ort gefiel dem Krieger, offenbarte seine Vorliebe für alles, was sauber und ordentlich war. Lothair hätte fast geschnaubt. Sauber und ordentlich? Himmel, es war mehr als das. Ihm schien es eher wie eine Zwangsneurose auf Steroiden, aber wie auch immer man es nennen wollte, normal war es sicher nicht. Genauso wenig wie bunt. Die einzigen Dinge, die ab und an farbig aufblitzten, waren die Computerbildschirme, die an der linken Seite des Raumes entlangliefen, und der Obstkorb auf dem Tisch neben seinem Kommandanten.


      Mit der Schulter an die Wand gelehnt, einen Arm in der Schlinge, sah Ivar durch den Einwegspiegel in einen anderen Raum.


      Lothair nickte ihm zu. »Wie läuft’s da drinnen?«


      »Sie sterben nicht schnell genug.« Hinter der schwarzen Monoglasbrille schüttelte Ivar den Kopf. Die Sonnenbrille rutschte über seinen Nasenrücken nach unten und entblößte die pinke Iris seiner Augen und eine ganze Menge schlechte Laune. »Zwei sind noch nicht mal krank geworden, und es sind jetzt schon fünf Tage.«


      Lothair trat durch die Tür und ging durch den Raum. »Also ist Virus Nummer eins ein Flop?«


      »Eine totale Katastrophe.«


      »Dann fang doch noch mal von vorne an.« Lothair verlangsamte seine Schritte und blieb neben seinem Freund stehen. Er blickte durch das Glas in die hermetisch abgeriegelte Wohnung. Die Suite war mit dem Besten vom Besten ausgestattet, es gab alles, wonach ein Mensch sich sehnte: eine Hightech-Küche, bequeme Schlafzimmer mit angeschlossenen Bädern, ein voll ausgestattetes Wohnzimmer mit moderner Einrichtung, einem Sechzig-Zoll-Plasmafernseher inklusive jeder der Menschheit bekannten Spielkonsole. Warum Ivar ihnen diesen Luxus gönnte, wenn doch die Bewohner nichts weiter waren als Versuchskaninchen, wusste er nicht. Vielleicht aus einer Laune heraus. »Räum den Müll weg und probier eine neue Charge aus.«


      »Ich mag dieses Virus«, seufzte Ivar, und seine dunkelroten Brauen zogen sich hinter der Oakley zusammen. »Ich gebe ihm noch ein paar Tage.«


      Lothair wollte den Kopf schütteln. Aber er traute sich nicht. Sein Freund würde ihm die Hölle heißmachen, wenn er auch nur eine Sekunde lang dachte, er sei nicht zu hundert Prozent dabei. Das war er auch. Er hasste die Menschen genauso sehr wie Ivar, wenn nicht noch mehr, aber …


      Diese ganze Wissenschaftssache überstieg seine Gehaltsklasse. Er verstand es nicht – war sich auch nicht sicher, ob er es wollte –, aber Ivar liebte den Mist: Mit Viren zu spielen, die menschliche Ärzte in Angst und Schrecken versetzen würden, von den besten Biochemie-Experten ganz zu schweigen.


      Und zu welchem Zweck?


      Die Auslöschung der Menschen.


      Dummes Ungeziefer. Die Wichser brachten mit ihrer Gier und ihrer nachlässigen Einstellung den Planeten um. Globale Erwärmung. Ganze Regenwälder verödet. Ölpest, kaputte Atomkraftanlagen, Firmen, die ihre giftigen Chemikalien in Seen und Flüsse pumpten … sie in den verdammten Himmel bliesen. Wo er jede Nacht unterwegs war. Wenn sie das Problem nicht bald in den Griff bekamen, würde es bald nichts mehr zu retten geben.


      »Ich suche dir noch mal eine Charge Menschen zusammen. Stark, mit gutem Immunsystem.«


      Ivar sah ihn finster an.


      »Nur für den Fall«, murmelte Lothair, der sein Glück nicht überstrapazieren wollte. Sein Kommandant war ohnehin schon empfindlich genug. Wenn es um seine Babys (alias Superviren) ging, brauchte Ivar schnelle Resultate und positive Ergebnisse. »Und damit die Mischung stimmt, besorge ich auch noch ein paar niederenergetische Frauen.«


      »Gute Idee.« Ivar umfasste seinen verwundeten Arm, stieß sich von der Wand ab und humpelte zu der Reihe Computermonitore hinüber. Seine Finger flogen über die Tasten, und die Bildschirme erwachten, wissenschaftliche Daten, Tabellen und die Videoübertragung aus der Kammer flackerten auf. »Variiere auch den ethnischen Hintergrund … Latinos, Kaukasier, Asiaten. Ganz egal, was, wirf es mit rein. Ich will genau überprüfen, wie die IF-Rate bei Männern und Frauen aussieht.«


      Lothair runzelte die Stirn.


      »IF-Rate?« Ivar hob eine Braue, er genoss die Nachhilfestunde. »Infektionsrate.«


      »Je schneller, desto besser.«


      »Nicht unbedingt.« Mit flinken Fingern tippte sein Freund ein Kommando ein. Eine Tabelle inklusive Kuchendiagramms tauchte auf dem Bildschirm auf. »Ein Infizierter muss lange genug am Leben bleiben, um den Virus mindestens an fünf oder sechs andere Menschen weiterzugeben. Wir wollen eine weltweite systematische Epidemie. Eine unheilbare.«


      »Tödlich und mit dem besonderen Kick.«


      »Genau.« Ivars Mundwinkel hoben sich.


      Lothair erwiderte das Grinsen, dann wandte er seine Aufmerksamkeit den Menschen zu, die in der Kammer eingeschlossen waren. Einige husteten. Einer hing bewusstlos auf einem Sessel Marke La-Z-Boy. Zwei spielten X-Box, irgendeine Version von Halo. Er liebte dieses Spiel. Würde wahrscheinlich selbst noch ein paar Stunden damit verbringen, bevor er für den Tag ins Bett fiel. Aber zuerst musste er etwas essen. Er hatte einen Bärenhunger.


      Er schnappte sich einen Apfel aus dem Obstkorb und biss in das saftige, köstliche Rot. Als der süße Saft auf seine Zunge traf, warf er seinem Freund einen Seitenblick zu. Himmel, auch wenn seine Verletzungen mittlerweile halb verheilt waren, sah sein Freund nicht gut aus. Er nahm noch einen Bissen und nuschelte mit vollem Mund: »Wir haben zwei hochenergetische Frauen da, Ivar. Du solltest dich nähren.«


      Sein Freund nickte. »Du kommst mit.«


      Zweifellos. Auf keinen Fall würde er Ivar alleine gehen lassen. Sein Kommandant tötete die Mädchen viel zu gern. Würde eine der Studentinnen bis auf den letzten Tropfen aussaugen, wenn Lothair nicht dabei war. Er spürte, wie seine Eier sich zusammenzogen, als er hinter dem Reißverschluss hart wurde. Ein bisschen Action konnte er jetzt gut gebrauchen. Vor allem nach dieser Nacht.


      Er deutete mit dem Kopf auf die Tür. »Lass uns gehen.«


      »Erzähl mir erst von unserem anderen Projekt.« Ivar wandte sich von den Computern ab und setzte sich auf die Tischkante.


      Ach, verdammt. Jetzt war er dran. Konnte Beichte nicht länger aufschieben.


      Wirklich nicht das, was er gerade brauchte. Er hatte gehofft, Ivar zuerst mit einer Portion Energie friedlich stimmen zu können. Aber das Glück war ihm nicht hold. Der Kerl war einfach zu schlau. Hatte den Grad seiner miesen Laune bemerkt und den richtigen Schluss gezogen. Den mit der Aufschrift Totalausfall.


      Lothair seufzte. »Wir sind heute Nacht auf ein paar Probleme gestoßen.«


      »Mist.«


      Das konnte er laut sagen. Noch eine hochenergetische Frau zu verlieren, bedeutete nichts Gutes. Nicht für ihn. Nicht für das Nachwuchsprojekt, das Ivar eigentlich am liebsten vorgestern schon hätte anlaufen lassen.


      Das Fortpflanzungsprogramm war nur für einen einzigen Zweck entworfen worden, und dementsprechend einfach war es auch. Zumindest im Prinzip. Die Drachenkrieger konnten keinen weiblichen Nachwuchs zeugen. Warum? Es hatte irgendetwas mit einer rachsüchtigen Göttin und einem Fluch zu tun, aber … egal. Lothair glaubte nicht an alte Ammenmärchen. Solange Ivar herausfand, wie man ihre DNA manipulierte und das Genom so umformen konnte, dass ein Drachenkrieger ein Mädchen zeugen konnte, war alles in Ordnung. Er würde so viele Frauen einfangen, wie sein Kommandant wollte. Und wenn der Meridian sich ausrichtete, so viele schwängern wie nötig.


      Mit Freude. Für das Ergebnis. Für eine eigene Tochter.


      Eine drachenstämmige Frau, mit der Fähigkeit, Männer ihrer eigenen Art zu nähren. Hmm, was für eine Vorstellung. Wirklich erstrebenswert, vor allem, wenn es ihre Abhängigkeit von den Menschen ein für alle Male beendete.


      Damit das Projekt jedoch Erfolg haben konnte, brauchten sie für den Anfang sechs Frauen: alle gesund, mit hohem Energiepotential und im besten fortpflanzungsfähigen Alter. Minderjährige von der Bewerbung ausgeschlossen. Was bedeutete, er musste sechs Kandidatinnen in den Zwanzigern finden, mitnehmen und einsperren.


      Keine leichte Aufgabe.


      Hochenergetische Frauen waren eine absolute Seltenheit. Schlau, beharrlich und mit großem Talent in den Bereichen, die sie für sich wählten, war ganz und gar nichts gewöhnlich an ihnen. Was bedeutete, dass er das Hauptquartier quasi jeden Abend in hoffnungsloser Mission verließ. Der Titelsong von Mission Impossible klimperte ihm durch den Kopf. Tom Cruise konnte abdanken. In dieser komplizierten Sache war ganz klar er der Hauptdarsteller.


      Ivars finsterer Blick traf ihn durch die dunklen Brillengläser. »Was ist passiert?«


      Scheiße. Zeit für die Wahrheit. Lothair wünschte sich plötzlich, er hätte die Möglichkeit, Pflicht zu wählen. Aber so … war es eben Wahrheit. »Wir haben heute Nacht die dritte verloren.«


      »Die Polizistin?«


      »Sie ist über mich hergefallen, bevor ich sie einsperren konnte«, sagte er und legte den Kopf schief, um seine Wange zu zeigen. »Ist durch das Lüftungssystem rausgeklettert.«


      »Schlau«, sagte sein Freund und stieß sich von der Computerkonsole ab. Der Klang seiner schweren Stiefel tönte dumpf, als er auf Lothair zukam. Sein Schritt war langsam und wohl abgemessen. Und verhieß Gefahr. Lothair spannte die Muskeln an, wappnete sich gegen den Angriff, wollte nicht zurückschlagen, denn er wusste, er hatte die Prügel verdient. Aber als sein Freund vor ihm stehen blieb, setzte er nicht zum Schlag an. Stattdessen streckte er den Arm aus und berührte sanft Lothairs Kinn. Ivar beugte sich vor, bis er mit der Nase fast an die Klammerpflaster stieß. »Das ist ein hässlicher Schnitt. Bist du okay?«


      Die Frage bezog sich nicht auf seine körperliche Verletzung. Die Frage bezog sich auf seinen Kopf und dessen Inhalt. Ivar war nicht dumm. Er wusste genau, was für einen Krieger er zu seinem Stellvertreter gemacht hatte.


      »Nyet«, knurrte er und schüttelte Ivars Hand ab. »Ich bin verdammt noch mal nicht okay.«


      »Rachegelüste?«


      »Was glaubst du denn?«


      »Dann hol sie dir morgen Nacht zurück und …« Ivar verstummte, als Lothair fluchte. Seine Augen hinter der Oakley glühten pink auf, als er Lothairs Reaktion richtig interpretierte. »Gottverdammt, Lothair. Sag mir nicht, dass Bastian …«


      »Sein böser Zwilling … Rikar.«


      Als er den Namen aussprach, erfüllte ein saurer Geschmack seinen Mund. Es war gleich auf mehreren Ebenen eine Schande. Nicht nur musste er zugeben, dass er mit leeren Händen nach Hause zurückgekehrt war, sondern auch noch, dass der Bastard ihm überlegen gewesen war. Mit einem Knurren schluckte Lothair den Namen hinunter wie einen Mundvoll Mottenkugeln. Unfähig stillzuhalten, ließ er die Schultern kreisen, um Frustration abzubauen. Als das nicht half, begann er, vor der Wand des Vorzimmers auf- und abzugehen.


      Als er umdrehte und zurücklief, wurde das Geräusch seiner Schritte von den glatten Wänden zurückgeworfen. Nur wenige Zentimeter entfernt lief er an Ivar vorbei, dann blieb er vor der Computerkonsole stehen. Die Monitore hatten sich ausgeschaltet, und der Touchscreen, der die »Wohnung« steuerte, war schwarz. Einen Moment lang starrte er sein Spiegelbild an, ohne sich wirklich zu sehen. »Ich hasse dieses Arschloch.«


      »Verfickte Eisprinzessin«, fauchte sein Freund und bedachte Rikar mit seiner gewohnten Verunglimpfung. »Also haben wir nur noch zwei.«


      Jep. Zwei hochenergetische Frauen. Vier weniger als Ivar vor der nächsten Meridianausrichtung im Frühjahr haben wollte – haben musste. Die Ausrichtung der elektrostatischen Strömung erfolgte zweimal im Jahr, und nur zu dieser Zeit waren die Drachenkrieger fruchtbar. Was für ein Glück. Seine Gene waren eine verdammte Naturkatastrophe und kämpften mit der Macht eines Hurrikans gegen ihn an.


      Lothair lockerte die Fäuste und knackte mit den Knöcheln. »Ich besorge dir die anderen.«


      »Und die Polizistin?«


      »Ist nicht mehr im Programm.« Und auf ihrer Stirn prangte in riesigen Lettern das Wort ABGELEHNT.


      »Lothair.« Ivars Tonfall war warnend. »Ihre Energie ist der Wahnsinn. Sie hat das Serum bekommen. Wir können es uns nicht leisten …«


      »Was … sie zu verschwenden?« Die Stiefel seiner Sohlen quietschten, als er herumfuhr und den Krieger anstarrte, den er wie einen Bruder liebte. Jedes andere Mal zuvor hätte er nachgegeben, aber nicht heute. Oder morgen. Oder an irgendeinem darauffolgenden Tag. Er wollte Angela Keen leiden sehen, so einfach war das. Da gab es nichts zu verhandeln. »Bullshit. Es ist mir egal, wie selten eine Frau wie sie ist … oder wie stark ihre Energie. Wenn ich sie finde, ficke ich sie, während ich ihr den letzten Lebenstropfen aussauge.«


      »Gottverdammt, Lothair.« Ivar zog sich die Monoglassonnenbrille vom Nasenrücken. Während er sich die Augen rieb, schüttelte er den Kopf und seufzte. »Okay, pass auf … ich habe kein Problem damit, dass du sie allemachst, aber wenn du sie tot sehen willst, musst du dafür bezahlen.«


      »Was willst du?«


      »Sieben«, sagte er. »Ich will nicht mehr sechs, sondern sieben Frauen in den nächsten zwei Monaten, damit sie vorbereitet werden können und so weit sind, wenn der Meridian sich ausrichtet.«


      Schlau. Und schwierig. Lothair war es egal. Die kleine Polizistin umzubringen, war wichtiger. Wenn er sich den Arsch aufreißen musste, um innerhalb von acht Wochen fünf Frauen aufzuspüren, dann war es eben so. Er liebte die Herausforderung. »Abgemacht.«


      Ivar schnaubte. »Einfach so?«


      »Ich habe da eine Idee«, sagte er und hielt dem Blick seines Freundes stand, während sein Hirn die Tatsachen überschlug. Hochenergetische Frauen waren vielleicht selten, aber letzten Monat hatte er während der Jagd nach ihnen etwas bemerkt. Diese Frauen hingen oft zusammen rum … fand man eine, fand man gleich mehrere. »Eine neue Hypothese.«


      »Willst du mich einweihen?«


      »Noch nicht«, sagte er. »Wenn ich sicher bin, sage ich dir Bescheid.«


      War das nicht immer so? Ivar plante. Lothair setzte den Plan um und sah zu, dass alles richtig lief. Das wie, wo und warum interessierte ihn nicht. Also …


      Kein Problem. Sieben hochenergetische Frauen – kommt sofort.
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      Wie ein Vorhang stieg der Dampf auf und legte sich auf das Glas, während Angela sich mit den Händen an der Duschwand abstützte. Kalter Marmor presste sich gegen ihre Handflächen, als sie sich vorbeugte, den Kopf senkte und das warme Wasser über ihren Rücken laufen ließ. Der Kontrast war klassisch. Heiß oder kalt. Kampf oder Flucht. Der Wille, sich zu widersetzen gegen den Drang, nachzugeben. Und genau das war es … ihre Beziehung mit Rikar auf den Punkt gebracht.


      Angela schnaubte. Beziehung. Wow. Was für ein Wort. Und es gefiel ihr nicht. Vor allem, da sie heute Nacht das zweite Mal aufgewacht war – A-L-L-E-I-N-E.


      Warum sie das ärgerte, wusste sie nicht.


      Sie war immer zufrieden gewesen, wenn sie für sich war. Aber heute nicht. Alleine zu sein, bedeutete Ruhe und Frieden, das Letzte, was sie jetzt brauchte. Die Stille gab ihr zu viel Raum, um nachzudenken. Zu fühlen. All die schrecklichen Erinnerungen noch einmal zu durchleben. Und keine der guten.


      Himmel, wie konnte Rikar sie einfach so verlassen? Verschwinden, ohne ihr eine Nachricht zu hinterlegen … nicht mal ein lausiges Stück Papier mit einem Satz wie Hey, mein Engel, mach dir keine Sorgen. Ich bin um X Uhr zurück.


      War das zu viel verlangt?


      Himmel, nein. Das war es nicht.


      Er hätte sie nach seinem Ausflug unter die Dusche aufwecken können. Hätte ihr über den Rücken streicheln, ihr das Haar zerzausen, ihr etwas ins Ohr flüstern können, während …


      Angela lehnte die Stirn gegen die Wand der Dusche. Grundgütiger. Ihr über den Rücken streicheln. Wie albern war das denn? Extrem. Alberner als albern.


      Sie kannte diesen Kerl kaum. Sollte ihm nicht vertrauen. Ihn nicht brauchen. Ihn nicht wollen. Aber manchmal musste man eben in den sauren Apfel beißen und die Wahrheit anerkennen. Vor allem, da sie sich so danach sehnte, dass er all dies auch von ihr wollte.


      Sie beugte sich unter die Wasserstrahlen und kämpfte gegen den plötzlichen Druck in ihrer Brust an, versuchte, darum herum zu atmen, durch ihn hindurch. Sie weigerte sich, zusammenzubrechen. Oder Angst zu zeigen. Rikar. Kein Rikar. Es spielte keine Rolle. Sie konnte es sich nicht leisten, den Kopf zu verlieren. Sobald sie zusammenbrach, würde er sie aus den Ermittlungen ausschließen: sagen, es sei zu gefährlich, versuchen, sie irgendwo am sichersten Ort der Welt zu verstecken. Die Gewissheit darüber gab ihr ein Ziel. Weckte den Wunsch in ihr, ihm zu beweisen, dass er unrecht hatte – sogar noch während sie die Besorgnis in sich aufsog, die sie in seinen Augen sah.


      Okay. Sie war schon wieder auf dem Weg nach Irrsinnshausen.


      Sie konnte nicht zur selben Zeit schwach und stark sein. Nicht bei Rikar. Er war zu fordernd, zu aufmerksam … zu besorgt um sie. Was bedeutete, sie musste lange genug bei Verstand bleiben, um sich das Recht zu verdienen, Schulter an Schulter mit ihm in den Kampf zu ziehen. Leichter gesagt als getan. Wenigstens verstand sie die Parameter und die versteckten Herausforderungen. Hatte alle möglichen Gender-Hürden überwunden, als sie ins Morddezernat versetzt worden war. Alle alten Herren hatten sich dagegen gesperrt, eine Frau im Team zu haben. Sie hatte sich bewiesen, dem Herrenclub den Finger gezeigt und ihn dann im Staub hinter sich zurückgelassen.


      Und sie konnte es wieder tun.


      Aber zuerst musste sie sich zusammenreißen und die drohende Panik in Schach halten. Und Mac finden. Was bedeutete, sie musste Rikar finden. In einem Haus voller Drachenmänner würde sie ohne ihn nicht weit kommen.


      Mit einem Ruck stieß sich Angela von der Wand ab. Wasser lief über ihre Schultern, dann Richtung Süden und als der Strom zwischen ihren Brüsten herabstürzte hörte sie im Geiste Rikars Stimme. Mein Engel. Sie seufzte, der Kosename gefiel ihr viel zu gut. Sie sollte ihn nicht ausstehen können. Es war nichts weiter als ein Wort, bedeutete ihm nichts. Zweifellos nannte er alle seine …


      Sie verbannte den Gedanken. Es hatte keinen Sinn, ihn zu beenden. Es spielte keine Rolle, wie er andere Frauen nannte. Rikars Privatleben war genau das … privat. Mit anderen Worten? Es ging sie verdammt noch mal nichts an. Aber noch während sie sich das »er gehört mir nicht« einhämmerte, richteten sich die Haare in ihrem Nacken auf wie die Mähne eines Löwen, wenn sich ein Rivale seinem Revier näherte.


      Angela fuhr sich mit einer Hand durch das nasse Haar und verschanzte sich hinter ihrer Auf-gar-keinen-Fall-Einstellung. Sie war nicht im Black Diamond, um jemanden aufzureißen. Okay, Rikar war sexy. Und genauso war er sanft, liebevoll und bereit, ihr Raum zu geben. Nichts davon spielte eine Rolle. Sie hatte eine Aufgabe, die darin bestand, einen bestimmten Razorback umzubringen, also ja, das ganze Problem mit Rikars Anziehungskraft würde sich auf den Rücksitz verkrümeln müssen. In ein anderes Land. Oder Universum. Wohin auch immer … so lange es sie verdammt noch mal in Ruhe ließ.


      Angela nickte. Hervorragender Plan. Jetzt zum nächsten Punkt. Rikar und sein wortloses Verschwinden.


      Bastard. Sie konnte sich vorstellen, wie er auf Zehenspitzen an ihr vorbei aus dem Raum geschlichen war.


      Sie hatte es ihm leicht gemacht. Sich auf seiner Seite des Bettes zusammengerollt, während er hinter verschlossener Tür unter die Dusche gestiegen war. Hatte sich in sein Kissen vergraben, so tief, dass sein Duft auf dem Laken sie in diesen Überfluss an Männlichkeit einhüllte, der ganz Rikar war. Hatte zugelassen, dass das Geräusch des fließenden Wassers und die warme Decke sie einlullten, bis …


      Ach ja. Typischer Anfängerfehler.


      Sie hatte ihr Ziel aus den Augen verloren. Wortwörtlich. Zugelassen, dass sie zufielen, statt sie unverwandt auf die verdammte Tür zu richten. Jetzt – dank ihrer zusätzlichen vier Stunden im Schlummerland – war er weg. Keine Erklärung. Keine erste Aufgabe für sie. Keine Ahnung, was, wie, wann oder wo etwas passierte. Nur ein sauber zusammengefalteter Stapel Kleidungsstücke am Fußende des Bettes und ein leeres Zimmer.


      Was sie schätzte. Wirklich, das tat sie, auch wenn sie sich noch so sehr ärgern wollte. Aber das Top, die Trainingshose, und der Lululemon Kapuzenpullover waren eine nette Geste. Schließlich musste sie in einem Gebäude voller Drachenmänner nicht unbedingt nackt herumlaufen. Außerdem hatte der Pullover ihre Lieblingsfarbe – ein so dunkles Grün, dass es sie an einen Wald voller Immergrün erinnerte – und, okay … Rikar hatte den einen oder anderen Punkt gemacht. Zumindest so viele, dass er mit einer kleinen Szene davonkommen würde, statt mit einem heftigen Schlag auf den Hinterkopf mit der neuen Glock.


      Angela streckte die Hand aus und stellte die Dusche ab. Zeit, hier zu verschwinden. Zeit, ein paar Informationen zu sammeln. Zeit, Mac zu helfen.


      Sie zog die Tür auf und trat aus der Wanne auf die Duschmatte. Ihre Gedanken rasten, während sie ein Handtuch vom beheizten Wandständer nahm und ihre Möglichkeiten durchging. In welche Notaufnahme hatte man ihn gebracht … Seattle General? Swedisch Medical? Sie legte die Stirn in Falten. Wahrscheinlich Letzteres. Jedenfalls landeten dort die meisten Cops, wenn sie im Einsatz verletzt oder …


      Nichts da. Daran würde sie nicht einmal denken. Ihr Partner war nicht tot. Auf keinen Fall. Nicht Mac.


      Die Angst um ihren Partner nahm zu, während sie sich abtrocknete. In Rekordzeit schlüpfte sie in die neuen Klamotten. Sie kämmte sich mit den Fingern durch die Haare, während sie den Reißverschluss des Kapuzenpullovers zuzog, steckte die Füße in ein Paar Mädchen-Flip-Flops und griff nach ihrer Glock. Als sie auf die Tür zuging, steckte sie sich die Waffe in den Hosenbund, streckte die Hand aus, riss die Tür weit auf und …


      Hörte plötzlich das leise Brabbeln eines zufriedenen Babys.


      Angela runzelte die Stirn und fuhr zum Bett herum.


      »Hey, da bist du ja endlich«, sagte eine sanfte Stimme. »Ich dachte schon, du hättest dich da drin weggespült.«


      Aus Gewohnheit schloss sich ihre Hand um die Glock, die hinter ihrem Rücken steckte, noch bevor sie die Besitzerin der Stimme ausmachte. Myst Munroe saß im Schneidersitz auf dem riesigen Kingsize-Bett, die blonden Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Ernste blaue Augen, aus deren Tiefe mehr als Besorgnis sprach, begegneten ihrem Blick, und Angela wand sich innerlich. Sie hielt das Mitleid und die Gewissheit in Mysts Blick nicht aus. Beides machte es ihr schwer, sich zu verstecken: die Schultern zu straffen, ein tapferes Gesicht aufzusetzen und so zu tun, als sei alles in Ordnung.


      Sie versuchte es trotzdem und drehte den Spieß einfach um. »Hey … geht es dir gut?«


      »Das sollte ich eigentlich dich fragen.« Myst biss sich auf die Unterlippe, als hätte sie etwas Wichtiges zu sagen, wüsste aber nicht, wie sie es aussprechen sollte.


      Angela schluckte. Oh, oh, das war nicht gut. Sie wollte nicht über den Hafen sprechen. Über ihre Gefangennahme, den Fluchtversuch oder … was ihr danach widerfahren war. Das Thema stand nicht zur Diskussion. Myst war das wohl egal. Ihre Miene verriet alles. Darüber zu sprechen, war genau das, was sie tun wollte.


      »Hör zu, ich weiß, du willst mich wahrscheinlich gerade nicht sehen, aber …« Tränen stiegen Myst in die Augen, bis sie nicht mehr blau, sondern fast violett wirkten. »Ich muss es sagen und …«


      »Nicht«, flüsterte Angela.


      Myst hörte nicht darauf. »Es tut mir so leid … so wahnsinnig leid. Es ist mein Fehler. Wenn ich auf Bastian gehört hätte und nicht weggelaufen wäre …« Ihr Atem überschlug sich und unterbrach ihr hastiges Schuldgeständnis. »Himmel … die Explosion auf dem Revier, der Hafen … die ganze Sache wäre nicht passiert, und dir … dir ginge es gut. Du hättest das alles nicht d-durchmachen müssen.«


      Angela schloss die Augen. Sie konnte es nicht ertragen, nicht jetzt. Arbeit. Sie musste arbeiten, sich mit etwas ablenken, das sie gut konnte. Etwas, bei dem sie sich stark fühlte. Irgendetwas wie, na ja, sagen wir … Verbrecher austricksen und ins Gefängnis stecken. Aber Myst und ihr Angelika-Kalwass-Moment ruinierten ihren Plan, ließen Erinnerungen in ihr aufsteigen, die sie vergessen wollte.


      Bitte, lieber Gott. Könnte sie nicht einfach irgendjemand erschießen?


      »Es war nicht deine Schuld. Du hättest es nicht wissen können und …« Angela hielt inne, um sich zu sammeln, ihre Gedanken unter Kontrolle zu bringen, bevor sie zusammenbrach. Wenn sie anfing zu heulen, würde Myst es auch tun und dann … zur Hölle. Würden sie sich beide bis zum Ende des Tages Taschentücher reichen. »Ich bin in Ordnung, Myst, wirklich … es geht mir gut. Rikar hat mir sehr geholfen.«


      Okay, Letzteres hatte sie eigentlich nicht zugeben wollen. Aber, na ja … Mist. Einfach nur Mist. Es stimmte, Rikar hatte ihr geholfen. Half ihr noch immer: gab ihr das Gefühl von Sicherheit, unterstützte sie, ohne eine Gegenleistung zu verlangen, bot ihr eine Chance auf Gerechtigkeit. Und Himmel, sie musste sich jetzt wirklich zusammenreißen. Sonst würde sie noch vergessen, dass sie eigentlich sauer auf ihn war.


      »Ich bin froh, das zu hören«, sagte Myst mit sanfter Stimme. »Aber wenn du jemals darüber reden …«


      »Das will ich nicht … zumindest eine ganze Weile nicht. Vielleicht nie.«


      »Ich verstehe. Aber …« Myst räusperte sich. »Das Angebot steht … ganz egal wann, okay?«


      Angela nickte, wandte den Blick ab und das Schweigen dehnte sich aus, bis sie sich fühlte wie ein lang gezogenes Gummiband kurz bevor man es schnalzen lässt. Kurz davor, die Flucht zu ergreifen, sich zu verstecken und nie wieder herauszukommen.


      Ihr Blick fiel auf das kleine blaue Deckenbündel neben Myst. Gott sei Dank. Eine Ablenkung. Sie brauchte eine. Wenn sie nicht bald an etwas anderes dachte, würde sie mit Sicherheit den Verstand verlieren. Aber das Baby wirkte wie ein Sonnenstrahl. Ein Geschenk im Angesicht der Tragödie.


      Unfähig, Abstand zu halten, näherte sie sich dem Bett. Als sie den ersten Blick auf ihn erhaschte, legte sich ein Lächeln auf ihr Gesicht. Ein kleines Puttengesicht. Süßer Engel. Er war wunderschön. Ein dunkler Haarstreifen lief über die Mitte seines Kopfes, und der kleine Kerl gab leise Geräusche von sich, während er sich an Mysts Finger festhielt. Angela schnaubte, aber es klang mehr nach Erstaunen als nach Belustigung. Himmel, war der klein und … selig. So perfekt, dass sie ein plötzliches Glücksgefühl überkam. Und in diesem Moment, als sie auf ihn herabsah – sich seine Züge einprägte, seine Zufriedenheit sah und erkannte, dass er in Sicherheit war, ließ der Schmerz in ihrer Brust ein wenig nach.


      Sie streckte die Hand aus und berührte das dunkle Haar, das seinen Kopf zierte. Mit einer überraschend plötzlichen Bewegung wandte der Kleine den Kopf und …


      Angela blinzelte. Wow. Für einen so kleinen Kerl war er ganz schön auf Zack. Vielleicht zu sehr. »Er ist einer von ihnen?«


      Myst befreite ihren Finger, streichelte ihm den Bauch und nickte.


      »Ist er Bastians Sohn? Der Kerl, der dich …«


      »Nein. Er gehört zu dem Krieger, der im Keller angekettet ist.«


      Ach so, natürlich. Im Keller ange … was? »Bitte?«


      »Ist eine lange Geschichte«, sagte sie, richtete die Decke, steckte die Arme des Jungen darunter und wickelte ihn ein. »Und wenn wir schon dabei sind, wir sollten besser aufbrechen.«


      Okay, jetzt gingen sie also irgendwohin? Himmel. Das war doch mal ein Themenwechsel. Die Unterhaltung war innerhalb eines Herzschlags von unangenehm zu bizarr umgeschlagen. »Äh, willst du mich vielleicht aufklären? Wer sitzt angekettet im Keller?«


      »Forge. Gregor-Mayhems Vater.« Myst hob das Baby hoch, legte es an die Schulter und rutschte zur Bettkante vor. »Ich glaube, du solltest ihn kennenlernen.«


      »Warum?«


      »Er war bei den Razorback. Vielleicht weiß er etwas, das dir hilft, die Wichser zu kriegen.«


      Bingo. Myst hatte ihre volle Aufmerksamkeit. Es gab nur ein Problem. Mac. Ihr Partner hatte oberste Priorität, der Kerl, der im Keller festsaß, musste warten. »Ich muss zuerst mit Rikar sprechen.«


      »Geht nicht«, sagte sie. »Zumindest nicht vor unserem Besuch bei Forge.«


      Die Unterhaltung wurde immer rätselhafter. »Was ist mit einem Handy?«


      Myst tätschelte Gregor-Mayhem sanft den Rücken – Mann, der Kleine brauchte dringend einen kürzeren Spitznamen … G. M. oder so etwas – und wandte sich zur Tür. »Hier gibt es keine Telefone.«


      »Dann ein Computer?«


      »Was willst du denn?«


      »Meinen Partner. Mac, er steckt in Schwierigkeiten und …«


      »Nicht mehr.« Myst fixierte sie mit ihren blauen Augen und streichelte G. M. über den Hinterkopf. »Rikar ist vor einer Stunde aufgebrochen … bei Sonnenuntergang … um ihn zu holen.«


      Angela schloss die Augen und sprach ein stummes Dankgebet. Mac war in Sicherheit. Aber noch während die Erleichterung sie durchströmte, fragte sie sich, ob es eine gute Idee war, dass Rikar ihrem Partner nachstellte. Wahrscheinlich nicht. Vor allem, wenn man Rikars Vorgeschichte bedachte. Sie war in bester Verfassung ins McGovern’s gegangen, um Himmels willen, mit nichts im Sinn als einem Glas Cran-Raz, und mit einem riesigen Loch in der Erinnerung wieder herausgekommen.


      »Rikar wird ihm nichts tun, oder?« Das wollte sie wohl hoffen. Sonst würde sie sicher ein paar neun Millimeter Geschosse finden, die in das leere Magazin ihrer Glock passten.


      »Nein. Ich weiß nicht, was genau passiert ist, aber der Plan ist, Mac hierherzubringen. Und das heißt, wir sollten uns wirklich beeilen, bevor mein Gefährte und die Jungs wiederkommen.«


      Angela blinzelte. »Gefährte?«


      »Bastian. Ich bin mit ihm zusammen.« Myst grinste ihr zu und ging in Richtung der Tür auf der anderen Seite des Raumes. »Es klingt verrückt, ich weiß, aber ich liebe ihn, also war es die einfachste Lösung … und die beste Entscheidung, die ich je getroffen habe.« Als sie an der Schwelle innehielt und Angela über die Schulter einen Blick zuwarf, wurde ihre unbeschwerte Miene ernst. »Das Einzige, was mir wirklich schwerfällt, ist auf Tania zu verzichten. Ich vermisse sie so sehr, dass es wehtut.«


      Angela nickte. Sie erinnerte sich daran, wie sie Tania für die Befragung ins Revier bestellt hatten. »Sie vermisst dich auch.«


      »Du hast mit ihr gesprochen?«


      »Wir haben sie befragt, als wir dich nicht finden konnten.«


      »Geht es ihr gut?«


      »Ja«, antwortete sie. »Aber sie ist fest entschlossen, dich zu finden.«


      »Mist.« Mit schmerzhaftem Gesichtsausdruck schüttelte Myst den Kopf. Plötzlich kämpfte sie mit den Tränen. »Ich würde dafür sterben, sie anrufen zu können, aber das würde alles nur noch schlimmer machen, verstehst du? Wenn ich sie anrufe, wird sie nur noch mehr versuchen, mich zu finden. Es wäre nicht fair, sie in diese Welt hineinzuziehen, also ist es besser, wenn ich verschwunden bleibe. Aber es bringt mich um, dass ich sie nicht wissen lassen kann, dass es mir gut geht.«


      »Kann ich nachfühlen«, murmelte Angela. Sie verstand Mysts Dilemma. Verdammt, wenn sie es tat, verdammt, wenn sie es nicht tat … keine Situation, in der man gerne steckte. Was bedeutete, es war Zeit für einen Themenwechsel, bevor Myst wieder anfing zu heulen.


      Angela räusperte sich. »Also … du wohnst jetzt hier?«


      »Neues Haus. Neues Leben. Aber das Beste kommt erst noch.« Myst hielt Gregor mit einer Hand fest und klopfte sich mit der anderen auf den Bauch. »Es ist noch ein Baby unterwegs. Der Hattrick der Unglaublichkeiten.«


      »Spiel. Satz. Sieg«, sagte Angela. »Ms. Munroe gewinnt.«


      Sie lachte. »So ziemlich.«


      »Was sollte ich sonst noch wissen?«


      »Rikar ist hier im Hauptquartier ziemlich wichtig. Na ja, eigentlich sind das alle Krieger, aber deiner ist Bastians bester Freund und oberster Befehlshaber der Nightfury.«


      Deiner. Nur ein Wort, aber wow. Es steckte ganz schön Wumms dahinter. So, dass Angela aus den ganz falschen Gründen der Atem wegblieb. Sie kämpfte gegen den Absturz ins Königreich der Dummheiten und konzentrierte sich stattdessen auf den letzten Teil der Nachricht. An seiner Schulter heulte Bastian sich also aus. Als hätte der Drachenkerl ihr das nicht selbst sagen können. Himmel. Rikars Verständnis von Zusammenarbeit war keinen Cent wert. Genauso wie seine Vorstellung, was das Wort Partner bedeutete. Angela schürzte die Lippen. Warte nur, bis sie ihn in die Finger bekam. Er würde nicht wissen, wie ihm geschah.


      »Kannst du die Dose vom Nachttisch mitnehmen?« Schon halb aus dem Raum zeigte Myst auf eine blau-weiße Metalldose. Als Angela eine Braue hob, erklärte ihre neu gewonnene Freundin: »Kekse für Forge.«


      Angela ging um das Fußende des Bettes herum, griff nach der Dose und folgte Myst. »Und wir brauchen Kekse, weil …?«


      »Wir unseren neuen Insassen bestechen wollen.« Myst verlagerte das Gewicht des Babys und hielt ihn mit einem Arm fest, während sie mit der anderen die Tür öffnete. Angeln quietschten. Metall klickte und … Bingo. Sie hatten den Krankenhausraum hinter sich gelassen und standen in einem breiten Flur auf der anderen Seite der Tür. »Ist ein harter Kerl, weißt du?«


      »Klasse«, antwortete sie und dachte an Rikar … das Paradebeispiel eines harten Kerls. »Genau, was ich brauche. Noch so einen.«


      Myst ignorierte ihren Sarkasmus und wandte sich nach links. Ihre Flip-Flops klapperten auf dem Linoleumboden, und das Geräusch hallte von den weißen Wänden wider. Zwei Reihen Halogenleuchten erhellten den breiten, schmucklosen Flur mit der hohen Decke. Schlicht. Zweckmäßig. Funktion vor Aussehen, ganz wie in einem Krankenhaus.


      »Das ist also dein Plan? Ihn mit Keksen zu bestechen und zu hoffen, dass er nachgibt?« Es war die seltsamste Verhörtechnik, von der sie je gehört hatte, aber nun ja. Es war einen Versuch wert.


      »Forge ist ein Schleckermaul«, sagte Myst mit glänzenden Augen und einem koboldhaften Lächeln. »Wenn er das Shortbread auch nur riecht, bricht er zusammen.«


      Schottisches Gebäck, Macs Lieblingsplätzchen. »Kommt er aus Schottland oder so?«


      »Aus den Highlands.« Ihre neue Freundin beschleunigte ihre Schritte und hielt auf das Ende des Flurs zu. Und auf eine breite Doppeltür. »Warte ab, bis du seinen Akzent hörst.«


      »So gut wie Gerard Butler?«


      »Besser. Eher wie Sean Connery auf Steroiden.«


      Oh, Himmel. Angela liebte diesen Schauspieler. Sie konnte es nicht abwarten, Forge zu sehen. Nein, Moment. Ihn zu hören, hätte es heißen sollen.


      »Aber …« Myst blieb stehen, um eine der Türen zu öffnen. »Wir müssen zu ihm, bevor die Jungs nach Hause kommen. Denn sobald sie da sind, wird Daimler uns verpetzen.«


      »Sag’s mir nicht.« Direkt hinter Myst betrat sie eine Art Klinik. Der Raum war sauber und aufgeräumt und modern eingerichtet, voller Edelstahltische, einem Haufen medizinischer Geräte und Zubehör. Der Geruch von antibakterieller Handseife hing in der Luft, während sie auf dem Weg zu einer automatischen Schiebetür aus Glas um den Untersuchungstisch herumging. »Daimler ist Auge und Ohr des Black Diamond.«


      »Genau … der neugierige Butler.« Hinter der Kliniktür bogen sie in einen anderen Flur ab, das harmonische flip-flip-flop ihrer Fußbekleidung hallte von den Steinwänden wider. Die mittelalterlich wirkenden Granitblöcke trugen Kerben, die wahrscheinlich von ebenso alten Meißeln stammten. »Ich liebe den Kerl wirklich, aber er redet einfach zu viel. Und was Bastian sagt, zählt.«


      Angela hob eine Braue. »Aber nicht für dich.«


      »Nicht immer. Ich weiß, wie ich mit meinem Mann umgehen muss.« Myst grinste ihr über die Schulter zu, als sie an einer Reihe Aufzüge vorübergingen. Kurz darauf endete der Flur, und sie hielt vor einer verstärkten Stahltür an. Sie klappte die Abdeckung eines elektronischen Ziffernblocks auf und gab einen Zugangscode ein. Die Schlösser klickten. Die Tür schwang nach innen auf. »Wenn du erst mal lange genug hier bist, weißt du auch, wie man Rikar am besten handhabt.«


      Das war zu hoffen.


      Allerdings war hierbleiben nicht Teil ihres Plans. Tun, was getan werden musste. Für Gerechtigkeit sorgen und verschwinden. Ding-ding-ding. Klang doch viel besser als traute Zweisamkeit mit einem männlichen Drachen. Also ja, ganz gleich wie attraktiv, Rikar war ein Mittel zum Zweck. Nicht mehr. Nicht weniger. Jetzt musste sie diese wichtige Tatsache nur noch im Kopf behalten. Vielleicht würde es helfen, sie auf ein Post-it zu schreiben. Vielleicht würde sie damit fertig, wenn sie den Zettel auf ihren Badezimmerspiegel klebte und sich jeden Morgen vorlas. Vielleicht könnte sie die Krankheit mit genügend Übung im Keim ersticken.


      Die Krankheit mit dem Namen Rikaritis.


      Aber als Angela ihrer neuen Verbündeten über die Schwelle folgte, verspürte sie das warnende Gefühl, dass es dafür keine Heilung geben würde.


      Ein Stück vor den Anderen ging Mac aufgeregt die letzten Stufen hinunter, immer zwei auf einmal nehmend. Das Echo der drei Stiefelpaare auf der Metalltreppe folgte ihm. Heute musste sein Glückstag sein. Venom und Wick hatten sich der Parade angeschlossen und gingen hinter Bastian her. Verdammt, als bräuchte er für den Scheiß auch noch Publikum.


      Flieg oder stirb.


      Venoms Worte, nicht die seinen.


      Mac spürte sie trotzdem in sich, als er den Treppenabsatz erreichte und die Metallstrebe herunterdrückte, welche die Sicherheitstür verschloss. Der Wind übernahm den Rest, packte den Stahl und warf ihn nach hinten gegen die Außenwand der Hochhausfassade. Er trat auf das Dach, auf Kies und Staub. Vor sich sah er nur noch die Kante, die zehn Meter vor ihm lag. Gottverdammt, es war ein weiter Weg nach unten. Woher er das wusste? Er war die ganze Strecke zu Fuß heraufgestiegen, über die Treppenabsätze zwischen den Stockwerken gerannt wie eine Fitnessstudio-Maus auf dem Laufband.


      Zweihundertdreiundneunzig Meter über der Cherry Street. Sechsundsiebzig Stockwerke Ich-will-sehen-wie-Mac-unten-aufschlägt.


      Oder vielleicht betraf das nur Venom. Bastian schien ihm nicht den Tod zu wünschen. Der Kerl hatte ihm im Denali den ganzen Weg über Anweisungen gegeben, sie immer wieder wiederholt, um sicherzugehen, dass er verstanden hatte. Trotzdem konnte er sich eines Gedankens nicht erwehren …


      Wo zum Teufel ist Rikar?


      Er brauchte den Kerl. Einen Verbündeten. Bevor er auf Nimmerwiedersehen verschwand. Bevor er sechsundsiebzig Stockwerke nach unten fiel und den Bürgersteig vor McCormich’s Fish House and Bar versaute.


      Was für ein schöner Gedanke.


      Aber schließlich hatte er keine Wahl. Es sei denn, er wollte dastehen wie ein Feigling. Normalerweise hätte ihm der Kratzer in seinem Ruf als harter Kerl nichts ausgemacht. Dafür hatte er schließlich einen Mittelfinger … um seine Meinung jedem kundzutun, der ihm nicht passte. Aber heute Nacht war er irgendwie nicht ganz er selbst. Die ganze Drachengeschichte machte ihn immer noch ziemlich fertig.


      Mac fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Die Lederjacke lag schwer auf seinen Schultern und erinnerte ihn daran, dass er vor weniger als einer Stunde gelernt hatte, wie man das Ding heraufbeschwor.


      Heraufbeschwören.


      Mutter Gottes, klang das seltsam. Wie etwas, das ein Hohepriester des Voodoo-Kultes während eines Ritualmords sagen würde oder so. Okay, die Fähigkeit an sich war nützlich. Das gestand er ihnen zu. Niemand wollte ihn mit nacktem Hintern im Mondlicht stehen sehen, aber verdammt, die Fähigkeit, sich mit nicht mehr als einem Gedanken in eine Ledermontur zu hüllen, passte ganz gut zu der kleinen Horrorshow, die er den ganzen Tag schon durchmachte.


      Was ihn, naturgemäß, wütend machte.


      Er hatte sich nie so leicht aus der Bahn werfen lassen. Mhm. Cool unter Beschuss, so war er. Aber heute Nacht, auf dem Dach des Columbia Centers mitten in Seattle, fragte sich Mac, ob sich das wohl jetzt ändern würde.


      Er stieß den Atem aus und blickte in den Nachthimmel, während der Kies unter seinen Füßen knirschte. Die Landschaft über ihm war wolkenlos und klar, ein seltener Zustand in Seattle, vor allem zu dieser Jahreszeit. Der Herbst brachte Regen und Kälte, feuchtes Wetter. Die heutige Nacht jedoch war, wenn man den scharfen Wind außer Acht ließ, wie gemalt. Ein Zelt aus Mitternachtsblau, voller winziger Sterne, die ihm aus ihren Betten jenseits der Erde zuzwinkerten.


      Eine weitere Böe traf ihn in den Rücken und ließ um seine Stiefel herum kleine Wirbel aufsteigen. Mac ließ die Schultern kreisen, während er auf die erhöhte Dachkante zuging.


      Venom überholte ihn links und streifte ihn mit der Schulter.


      »Arschloch«, sagte er und probierte die coole neue Methode der Kommunikation aus.


      Rubinrote Augen glühten auf und zogen sich dann zusammen, als Venom stumm antwortete: »Feiger Grünschnabel.«


      Mac biss die Zähne zusammen und hielt an seinem Grinsen fest. Ah, der süße Stich der Vorhersagbarkeit. Der empfindliche Bastard schluckte seine Köder schon den ganzen Tag über. Machte sich zum leichten Ziel und somit noch mehr Spaß. Und hey, Wunder über Wunder, irgendwann während der letzten zwei Stunden war ein Fortschritt eingetreten – er war vom Hohlkopf zum feigen Grünschnabel aufgestiegen.


      Bald würde der Kerl ihn Kumpel nennen, statt ihm Beleidigungen an den Kopf zu werfen. Das würde Mac sicherstellen. Er würde es dem Wichser zeigen, bevor die Nacht vorüber war. Ja, er war vielleicht neu, aber er war kein Anfänger. Er gehörte zu den Nightfury. Spürte es instinktiv. Wusste es mit größerer Gewissheit als er jemals irgendetwas gewusst hatte.


      Er war einer von ihnen. Daran bestand kein Zweifel. Jetzt musste er es nur noch beweisen.


      Die Spitzen seiner schweren Stiefel berührten die metallene Dacheinfassung. Mac spähte über die Kante. Sein Magen hob sich, schnellte zurück und hinterließ einen fiesen Geschmack in seinem Mund. Aus einer Höhe von sechsundsiebzig Stockwerken sah alles winzig aus, wie die detaillierten Modelle, die Architekten für ihre Kunden anfertigten. Kleine grüne Bäume, deren Kronen im Wind schwankten. Winzige Menschen, die irgendwohin unterwegs waren: nach Hause, zum Supermarkt, vielleicht sogar in ein Restaurant, um sich mit ihren Ehepartnern zu treffen. Und die Autos sahen aus wie bunte Spielzeuge, nicht wie lebensechte Fahrzeuge.


      Mac starrte finster in den Abgrund. »Ihr habt den verdammten Verstand verloren.«


      »Mysts Haus ist nicht hoch genug.« Bastian stand Schulter an Schulter neben ihm und warf ihm einen Seitenblick zu. »Für die erste Runde brauchst du so viel Höhe wie möglich. Das Columbia Center ist das höchste Gebäude in Seattle … der beste Ort für den ersten Flugversuch.«


      Ach ja? Und einen vernünftigen Mittelweg zwischen fünf Stockwerken und … scheiße … dem hier gab es nicht?


      Bastian hob eine Braue. »Früher bist du aus Flugzeugen gesprungen, um deinen Lebensunterhalt zu verdienen.«


      »Mit einem Fallschirm.«


      »Jetzt hast du was Besseres«, entgegnete Bastian. »Du hast Flügel.«


      Ach, wirklich. Ja, die Dinger waren schon cool, aber nur, wenn sie sich öffneten. Nur wenn er herausfand, wie man sie benutzte. Und wovon hing das ab?


      Trommelwirbel …


      Dass er sich in einen Drachen verwandelte, während er im freien Fall aus dreihundert Metern Höhe nach unten stürzte. Ausnahmsweise hatte er kein großes Vertrauen in seine Fähigkeiten. Sicher, er hatte den ganzen Tag über geübt, aber wenn er bei den SEALs eines gelernt hatte, dann, dass die eigene Leistung unter Stress einbrechen konnte. Nur Übung machte den Meister. Darum hatten sie so hart trainiert, so viele Testläufe durchgemacht, bis jeder seinen Part im Schlaf draufhatte. Aber was Bastian von ihm wollte, hatte nichts mit Training zu tun. Es war eine Feuerprobe … entweder es klappte beim ersten Mal oder man würde ihn vom Asphalt kratzen müssen.


      »In Ordnung.« Mac ließ die Schultern kreisen, um die Verspannungen zu lösen. Er ging seine Checkliste durch, wie ein Pilot vor dem Abflug. Körper bereit? Check. Konzentriert? Doppelcheck. Neue magische Fähigkeiten? Okay, die Jury war sich noch nicht einig, aber was sollte er dagegen tun? Jetzt oder nie. Er wollte ein Mitglied des Nightfury-Clans werden. Wenn er sich verhielt wie der Volltrottel, den Venom so gerne in ihm sah, würde er sich ihren Respekt niemals verdienen. »Sag’s mir noch mal.«


      »Venom übernimmt die Spitze. Du folgst ihm.« Mit einer schnellen Handbewegung deutete Bastian auf das Gebäude ihnen gegenüber. Mondlicht spiegelte sich in den Fensterscheiben und hob die schwarze Schuppensilhouette klar hervor. Wick hing kopfüber an der Stahlkonstruktion wie eine Fledermaus und hielt sich mit den Krallen fest, während er ihm wortlos zunickte. »Wick fliegt rechts von dir und hilft dir mit der Flugbahn, während ich den Tarnzauber aufrechterhalte und zu deiner Linken fliege.«


      Tarnzauber. Noch so ein Trick. »Wann lerne ich das?«


      »Eins nach dem anderen. Heute Nacht geht es ums Fliegen. Wenn du im Hauptquartier bist, bringen wir dir das andere Zeug bei.«


      Das reichte wohl. Eins nach dem anderen klang nach einer hervorragenden Strategie – mehr hätte er im Moment ohnehin nicht verkraftet. Mac legte den Rückwärtsgang ein und zählte seine Schritte, während er sich von der Dachkante entfernte. Er würde Anlauf nehmen, springen und den ganzen Weg hinunter Geronimo! rufen. Das zumindest hatte er vor.


      Sieben Schritte von der Kante entfernt nahm er Sprinterhaltung ein. »Wer gibt mir Rückendeckung?«


      »Ich.« Wie ein Geist im Dunkeln drang die Stimme aus dem Nichts.


      »Himmelherrgott!« Mac fuhr herum und nahm Kampfhaltung ein.


      Mit erhobenen Fäusten suchte er die Schatten ab und sah … nichts. Einen Herzschlag darauf trat ein weißer Drache aus dem Sichtzauber hinaus in die Dunkelheit. Rikar. Mac wusste es, ohne zu fragen. Er erkannte die Ausstrahlung, hundert Prozent tödlich. Den gehörnten Kopf schief gelegt und mit zusammengekniffenen hellen Augen, musterte Rikar ihn, während er die Flügel anlegte. Wow, er war echt ein Anblick, gleißend hell vor dem dunklen Nachthimmel. Seine Drachengestalt war so wunderschön, dass Mac der Atem stockte und …


      Gottverdammt. Nach dem höllischen Tag, nach dem Wunsch, Rikar wäre nicht abgehauen, sondern geblieben, um ihn mit allem vertraut zu machen, statt die Welt zu retten – war er so glücklich, den Mistkerl wiederzusehen, dass er sagte: »Na, du bist doch mal ein hübscher Kerl.«


      Rikar schnaubte, eisige Nebelwolken stiegen aus seinen Nasenlöchern auf.


      Venom grinste, Belustigung versaute ihm die andauernde schlechte Laune. Und Wick? Wie immer gab der Drachenkrieger keinen Laut von sich.


      Bastian lachte. »Stimmt. Hübscher kann der Tod nicht werden. Passt doch zu uns.«


      Und schon war die Krise abgewendet. Einfach so. Weichei-Status aufgehoben. Er hatte wieder festen Boden unter den Füßen, ein Drachenkrieger mit genug Mumm, sich vor den anderen zu behaupten.


      Mac begegnete Rikars Blick und senkte das Kinn. Die Frage blieb unausgesprochen, aber … Gott sei Dank. Sein neuer Krieger war schnell von Begriff.


      »Sie ist in Sicherheit. Hat geschlafen, als ich das Hauptquartier verlassen habe.«


      »Gut«, murmelte er. Eine Welle der Erleichterung erfasste ihn. Ange war seine beste Freundin, als Detective großartig, seine kleine Wahl-Schwester, aber verdammt, sie zog Schwierigkeiten wirklich an. Während der letzten beiden Jahre hatte er die Verantwortung für sie übernommen. Jetzt hatte er Hilfe – dem Himmel sei Dank – und zu wissen, dass sie in Sicherheit war, war ein Segen für sein Selbstvertrauen. Er nickte Rikar knapp zu und wandte sich der Dachkante zu. »Aufgepasst, Jungs.«


      Venom verwandelte sich, als er vom Dach sprang, aus seiner Haut wurden grüne Schuppen, und er breitete die Flügel aus. Mac rannte mit vollem Körpereinsatz auf den Abgrund zu. Rikar flog los, als Bastian sich verwandelte. Mitternachtsblaue Schuppen blitzten in Macs Sichtfeld auf. Kein Weg zurück mehr.


      Keine zweite Chance. Es war jetzt oder nie.


      Mit einem Fluch setzte er den Stiefel auf die erhöhte Dachkante und warf sich in den weiten Himmel. Er streckte die Arme aus und übergab sich wie ein Vogel dem freien Fall, während er darauf wartete, dass er genug Platz haben würde, um sich zu verwandeln. Eins, einundzwanzig. Bitte, lieber Gott. Zwei, einundzwanzig. Ich werde alles dafür tun. Drei, einundzwanzig. Wenn du … mich … einfach … hier … lebend …


      Und Abrakadabra.


      Hände und Füße verwandelten sich in Klauen. Blaugraue Schuppen überzogen seine Haut, und sein Rückgrat streckte sich unter einer rasiermesserscharfen Klinge, als er die Flügel ausstreckte.


      Rikar stieß einen Jubelschrei aus.


      Der Rest fiel mit ein.


      Mac knurrte und warf sich mit gebleckten Zähnen nach rechts, knapp um die Kante eines weiteren Hochhauses, und hielt auf das Meer zu. Bastian fluchte. Mac hörte nicht hin. Er musste eine Runde schwimmen. Und zwar sofort.
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      Bastian fluchte erneut. Rikar knurrte, folgte der Bewegung und schwang sich zum zweiten Vorstand des Rückholkommandos auf. Mac hatte den Verstand verloren, scherte aus der Formation aus und flog wie ein Wahnsinniger davon. Direkt über Seattle. Und ohne die Fähigkeit, seinen Drachenkörper zu verbergen. Und da Venom und Wick sich gleich verabschieden würden – sie hatten Ausgang, um Lothairs houdinimäßiges Verschwinden der letzten Nacht zu untersuchen –, blieben nur noch Bas und er, um Mac wieder einzufangen. Und über die Wolkenkratzer zu hüpfen, um dem Neuen den Rücken zu decken, stand nicht gerade auf der Liste seiner Lieblingsbeschäftigungen für Samstagnacht.


      Vor allem, da Angela zu Hause auf ihn wartete.


      Dieser verdammte Bastard. Mac durchkreuzte alle seine Pläne.


      Rikar bleckte die Zähne und fauchte. Er konnte es kaum erwarten, den Neuen zwischen die Klauen zu kriegen. Dem Cop stand eine Niederlage epischen Ausmaßes bevor. Aber zuerst musste er den verrückten Bastard erwischen.


      Leichter gesagt als getan.


      Mac flog unglaublich gut. Zog den Kamikaze mit Ausrufezeichen ab.


      »Mac!«, rief er ihn über ihre Gedankenverbindung und versuchte, den Krieger zurück in die Gegenwart zu holen.


      Keine Antwort.


      Rikar rief den Cop erneut.


      Nichts.


      Rikar schwenkte hart ab und schoss um die Space Needle, in der Hoffnung, Mac auf der anderen Seite abzufangen. Keine Chance. Himmel, der Kerl war schnell. Und nicht mal annähernd normal.


      Die meisten Jungdrachen flatterten herum wie Babyvögel, bis sie lernten, ihre Flügel zu beherrschen und mit mehr Geschwindigkeit zu manövrieren. Aber oh, nein. Nicht Mac. Der Cop schnitt die Kurven wie ein Profi. Hatte das Auf und Ab voll drauf und jagte mit derselben Effizienz über niedrige Gebäude und zwischen den Wolkenkratzern hindurch. Und wo genau wollte er hin?


      Zum verdammten Meer. Rikars verhasstestem Ort der Welt.


      Nicht, dass er es Mac vorwarf. Seine Reaktion war nicht ungewöhnlich und … ach welche Freude. Die wahnsinnige Irrsinnstour, auf der Bastian und er sich jetzt befanden, war Rikars Schuld. Er hätte wissen müssen, dass sie von Mac nur noch die Schwanzspitze sehen würden, sobald er draußen war. Trotz seiner Unerfahrenheit war der Kerl ein Krieger. Sein aggressives Wesen und seine Vergangenheit beim Militär – von seinem Ruf im Seattle Police Department ganz zu schweigen – sprachen Bände. Es leuchtete also ein, dass der Kerl genauso reagierte wie er und die anderen Nightfury-Krieger sich nach der Verwandlung verhalten hatten.


      Rikar kannte all die Geschichten seiner Kameraden. Hatte im Laufe der Zeit allen zugehört, wenn sie von der Erfahrung erzählten. Meistens, wenn sie am Esszimmertisch saßen und Poker spielten. Texas Hold’Em, weil Wick darauf bestand.


      Jeder von ihnen war nach der Verwandlung ein bisschen durchgedreht. Bastian, das wusste er, hatte einmal persönliche Bekanntschaft mit einem Blitz gemacht … oder eher sieben Mal. Als Feuerdrache hatte Wick sich tief in die Erde gegraben, um mit einem Lavastrom zu kuscheln. Und Venom? Verdammt, der Kerl hatte eine ganze Woche in der Ozonschicht verbracht und Giftgase eingeatmet. Seine eigene Verwandlung war nicht viel besser abgelaufen. Er war in eine Gletscherspalte geflogen, hatte sich in Eis und Minusgrade gehüllt und war drei Wochen nicht mehr herausgekommen.


      Also, ja. Er verstand den Instinkt, von dem Mac getrieben wurde. Als Wasserdrache wollte er seine Dauerkarte nach SeaWorld lösen und tief ins salzige Nass eintauchen.


      Was echt ein Problem war.


      Die Innenstadt von Seattle war bestes Jagdgebiet. Für Nightfury genauso wie für die Razorback. Wenn er Mac nicht bald wieder einfing, würde der Feind seine Energie, die wie ein Signalfeuer leuchtete, aufschnappen und …


      »Scheiße«, knurrte Bastian und schoss eng um einen weiteren Wolkenkratzer. »Aufgepasst, Kumpel.«


      Ach, zur Hölle. Das klang nicht gut. »Was gibt’s?«


      »Fünf Stück. Im Anflug.«


      Eine Schwanzlänge hinter Mac spiegelte Rikar das Manöver seines Kameraden und jagte um die andere Seite des Gebäudes. Als er um die Ecke bog, zog er hoch über den Stachelkamm auf Bastians Rücken. »Sprich mit mir.«


      »Razorback … drei Meilen hinter uns. Kommen schnell näher.«


      Übersetzung? Erwartete Ankunft in anderthalb Minuten. Gar nicht gut. Wobei …


      Vielleicht stimmte das nicht. Vielleicht hatte er gerade ein Geschenk erhalten. Vielleicht könnte er es hier und jetzt beenden und Angela die Gerechtigkeit zuteilwerden lassen, die sie brauchte, und ihr helfen, mit der Sache abzuschließen. Und alles, ohne seine Gefährtin mit ins Boot zu holen oder sie in Gefahr zu bringen. Rikars Herz schlug ein wenig schneller. Bitte, lieber Gott, lass das Arschloch von Lothair Teil der Truppe sein.


      Mit weit ausgebreiteten Schwingen und mittlerweile fast direkt über dem Cop, knurrte Rikar: »Ist Lothair dabei?«


      »Nein.«


      »Verdammt.«


      »Rikar, Mann … wir kriegen ihn. Nur eben nicht heute Nacht.«


      »Lass einen am Leben.« Der Plan? Dem Arschloch den Rotz aus der Nase prügeln. Ihn befragen, bis er aufgab und ihnen die Lage des Razorback-Hauptquartiers verriet. Angela wollte die anderen weiblichen Gefangenen retten. Und was seine Gefährtin wollte, das bekam sie. Verdammt, er würde alles tun – die Frauen in Geschenkpapier wickeln und ihr zu Füßen legen –, nur um sie lächeln zu sehen. »Such den Schwächsten der Truppe raus. Ich frier ihn ein. Du holst ihn runter.«


      »Top«, sagte Bastian.


      Rikar ließ den Blick fest auf Mac gerichtet, als sein Sonar losging. Ein Kribbeln lief ihm um die Hörner. Nah. Die Wichser waren so nah. Noch eine Minute, und sie würden zuschlagen. »Wie sieht’s aus, Bas?«


      Sein bester Freund zog seinen persönlichen Joker aus der Tasche und überprüfte die Stärken und Schwächen ihrer Angreifer. »Vier speien Feuer. Der fünfte … Giftgas.«


      Okay, in Ordnung. Ein Giftspucker. Ging doch nichts über ein bisschen Abwechslung.


      Bastian war auf Reichweite herangekommen und zog über Macs rechte Flügelspitze. »Was ist mit unserem Neuzugang?«


      »Lass ihn fliegen.« Rikar schwenkte erneut nach rechts und ließ den Abstand zwischen ihm und Mac größer werden. »Wir ziehen ihn aus dem Wasser, wenn wir fertig sind.«


      Die Strategie war gut. Auch wenn sie fast drei zu eins in der Unterzahl waren, wollte Rikar den Cop nicht mal in der Nähe des Kampfes wissen. Ein Drache ohne Training war mehr Hindernis als Hilfe. Der Kampf erforderte taktische Ausbildung und hohes Manövriertalent in der Luft – die Fähigkeit, mit Klauen, Zähnen und einem Schwanz zu kämpfen statt mit Händen, Füßen und einer AK-47 musste man erst über die Zeit entwickeln. Also ja, Mac sollte abtauchen und sich aus der Schusslinie halten. So schnell wie möglich.


      Sie waren fast da. Noch dreißig Sekunden und Mac wäre …


      Der Kopf des Cops schoss zur Seite. Seine glühenden Aquamarinaugen zogen sich zusammen und …


      Verdammt. Der Kerl war mehr als nur neben der Spur. Er hatte vollkommen den Verstand verloren. Mit angelegten Flügeln schwenkte Mac herum und hielt direkt auf die Anflugschneise der Razorback zu. Rikar schoss nach vorne, um ihn aufzuhalten.


      Zu spät.


      Mac war bereits auf feindlichem Radar. In Kampfformation schossen die Razorback heran wie Vipern: schnell, giftig und gnadenlos.


      Bastian knurrte.


      Rikar fluchte.


      Mac fauchte. Und Wassersäure spritzte zwischen seinen Fängen hervor. Der Schuss saß, der Schleim traf den ersten Razorback direkt von vorne, lief ihm in die Augen und über die Hörner. Der Angreifer schrie auf, fuhr sich mit den Klauen über das Gesicht und fiel aus dem Himmel wie ein Stein.


      Rikar schoss nach vorne und nahm sich einen roten Drachen vor, um Macs Flanke zu schützen. Er packte den Krieger am Kopf und brach ihm das Genick, während Bas den Atem ausstieß. Der Blitzschlag traf einen weiteren Angreifer vor die Brust, als Mac mit ausgestreckten Krallen auf einen gelben Drachen losging.


      Fantastisch.


      Auf Cops war eben Verlass. Mac hatte sich das Wasser aus dem Kopf geschlagen und brachte stattdessen ihren einstmals anständigen Plan durcheinander. Himmel, Rikar steckte bis zum Hals in der Scheiße. Denn … ja. Angela würde ein paar 9 Millimeter Geschosse auftreiben, die Glock laden, die er ihr geschenkt hatte, und ihn als Zielscheibe benutzen, wenn er Mac nicht in einem Stück in den Black Diamond brachte.


      Scheiß Jungdrache. Kriegsidiot.


      Rikar schnitt einem Razorback auf Kollisionskurs mit Mac den Weg ab und versetzte dem feindlichen Drachen einen Klauenschlag. Blut schoss in hohem Bogen aus der Wunde und färbte Rikars weiße Schuppen rot. Mac knurrte, fuhr mit angelegten Flügeln herum und schlug mit seinem klingenbewehrten Schwanz zu. Rikar zog den Kopf ein, um dem Rückschwung aus dem Weg zu gehen. Der Razorback hatte nicht so viel Glück. Die Augen des Kriegers weiteten sich, dann erschien eine schmale Linie auf der Kehle des Angreifers, und der Kopf des Kerls trennte sich von seinem Körper. Als er zu Asche verbrannte, wehten seine Überreste Rikar ins Gesicht. Und für den Bruchteil einer Sekunde zog er es in Erwägung, dass der Cop vielleicht … nur vielleicht … doch lebend hier herauskommen würde.


      Mann, er hoffte es. Denn nach dem Kampf würde er Mac wegen Befehlsverweigerung den Schädel einschlagen.


      Mac taumelte, als sein Gegner ihm einen Kinnhaken verpasste. Sein Kopf wurde nach hinten geschleudert. Der gelbe Drache setzte ihm nach und rammte ihm den Schädel in den Brustkorb. Schmerz durchzuckte ihn, und als sein Körper sich drehte, explodierten seine Sinne. Ein zweiter knochenzermalmender Seitenhieb traf ihn. Mehr scharfe Klauen gruben sich in seine Schuppen. Ein weiterer Kopfstoß bohrte sich in seine Eingeweide, und er begann zu trudeln, verloren in einer Wolke aus Schmerzen und dem sich drehenden Nachthimmel. Es wurde dunkel um ihn, und sein Sichtfeld verschwamm an den Rändern, während die Lichter der Stadt wie langschwänzige Kometen an ihm vorüberzogen.


      Mac schnappte nach Luft und verlor seinen Gegner aus dem Blick, während ihm Blut in den Mund strömte. Der metallische Geschmack brannte, floss seine Kehle hinunter und …


      Gottverdammt, er war am Arsch. Endloser, freier Fall. Er stürzte so schnell, dass er die Mutter aller Bauchklatscher hinlegen würde, wenn er nicht den Kopf aus dem Arsch bekam. Und seinen Körper aus dem Abwärtsgang.


      Er riss die Flügel auf und setzte die Membran ein wie einen Fallschirm. Die Luft fing sich und hielt. Als die Aufwärtsströmung ihn erfasste, drehte er sich mitten in der Luft und schwenkte nach rechts ab. Gott sei Dank. Er hatte wieder Oberwasser, konnte manövrieren, Geschwindigkeit zulegen und dem Feind ausweichen.


      Er blutete wie ein Schwein aus zahllosen Wunden, suchte den Himmel ab und …


      Heilige Scheiße. Der gelbschuppige Pisser war anhänglich. Als der Razorback auf ihn zuschoss, wich Mac einem weiteren Schlag aus, indem er sich duckte und um einen Wasserturm herumschoss. Auf der anderen Seite wartete ein neuer Gegner auf ihn. Braun, ein Horn mitten auf der Stirn, und er schlug zu. Mac warf sich zur Seite und versuchte gegenzusteuern, sein neu gewonnener Dracheninstinkt schrie ihm eine Warnung zu.


      Zu spät.


      Die Razorback waren schlau, arbeiteten zu zweit und nahmen ihn abwechselnd in die Mangel – einer trieb ihn von hinten voran, der andere kam direkt auf ihn zu – und nutzten seine Unerfahrenheit und ihr Training dazu, ihn in die Enge zu treiben.


      Mit dunkel glühenden Augen stieß der braune Drache den Atem aus. Eine dicke, grüne Wolke schoss aus seinem Mund. Widerwärtige Dämpfe breiteten sich vor ihm aus. Die Skyline verschwand hinter dem Giftnebel. Der gelbe Razorback warf sich zur Seite, tauchte unter Mac hindurch, schoss nach rechts und …


      Wham!


      Der Giftnebel traf Mac voll ins Gesicht. Er würgte. Seine Kehle zog sich zusammen, als seine Lungen verkrampften. Schmerz legte sich um seinen Brustkorb, trieb ihm die Tränen in die Augen und … oh, Mann. Das Zeug roch ekelhaft und schmeckte noch viel schlimmer, ein grässliches Gemisch aus totem Fisch, Lefax und Farbverdünner.


      Ein Hustenkrampf schüttelte ihn, Mac schlug mit den Flügeln und versuchte verzweifelt an Höhe zu gewinnen. Sein Gegner holte erneut Luft. Macs Bemühungen wurden noch heftiger, seine Brust hob und senkte sich, er gab alles, um von der Stelle zu kommen. Das hier gefiel ihm ganz und gar nicht. Er hatte eine Zielscheibe auf der Stirn und deutlich an Geschwindigkeit verloren. Genauso gut hätte er sich ein verdammtes Schild auf die Brust kleben können, auf dem stand »Schlag hier drauf. Bring mich um.«


      Eine Sekunde, bevor sein Gegner ihm eine weitere Ladung verpasste, sah Mac aus dem Augenwinkel eine Bewegung. Ein weißer Streifen schoss verschwommen an ihm vorüber. Frost folgte ihm, überzog die Hausfassaden und wusch das giftige Gas aus der Nachtluft. Der braun geschuppte Bastard brüllte auf und versuchte, den Kurs zu wechseln.


      Aber Rikar war schneller. Mit einem eleganten Salto packte er zu und riss den Braunen in eine Vollkörperdrehung. Wie auf einem Karussell drehten sich beide im Kreis, bevor Rikar losließ und den Mistkerl wie ein Kugelstoßer von sich …


      Klong!


      Das Geräusch schallte durch die Luft, als der feindliche Drache mit dem Schädel voran gegen den Wasserturm prallte. Der Hals des Bastards knickte ab, aber der starrköpfige Wichser gab nicht nach. Er prallte einfach zurück, schüttelte die geplante Gehirnerschütterung ab und kam zurück, um sich noch eine Ladung abzuholen.


      »Mac! Los!«, rief Rikar. »Mach, dass du hier wegkommst!«


      Mac fauchte. Auf keinen Fall. Nicht, solange er lebte.


      Er weigerte sich, Rikar alleine zu lassen. Gut, er war unerfahren. Wusste nicht, was er tat. Konnte kaum seine Klauen von seinem Schwanz unterscheiden. Na und? Es waren zu viele Razorback. Bas und Rikar brauchten ihn. Also scheiß drauf. Ob es Rikar nun gefiel oder nicht, Mac würde bleiben. Immerhin war er eine hervorragende Ablenkung, auch wenn er sonst zu nichts nutze war. Während Jackass und Fuck-Face ihm nachjagten, konnten sie wenigstens seinen Freunden nichts antun.


      Eine saublöde, verrückte Idee? Vielleicht. Ein ernsthafter Fall von angeknackstem Ego? Definitiv.


      Aber kein Rückzug hieß eben kein Rückzug. Und Mac hatte etwas zu beweisen. Auch ohne Drachenkampftraining gehörte er hierher. Zu den Nightfury, in die Hitze des Gefechts. Er fühlte es ganz deutlich, spürte es tief in seinem Inneren, dort, wo Wahrheit und Ehre ihren Ursprung nahmen.


      »Rikar«, rief er ihm wortlos zu. »Scharf rechts.«


      Rikar knurrte eine Warnung.


      Mac kümmerte sich nicht darum. Alles, was er wollte, war …


      Rikar schwenkte nach rechts.


      In der Sekunde, in der er die Schusslinie freigab, stieß Mac den Atem aus. Wassersäure zischte zwischen seinen Fängen hervor. Der gelbe Drache schoss nach unten und hielt auf ein Hausdach zu. Verdammt. Er hatte ihn verfehlt. Suchend sah Mac sich um und entdeckte Fuck-Face. Er warf sich in eine Spirale und atmete erneut aus. Der Razorback bremste scharf.


      Aber der Bastard war nicht schnell genug.


      Mac überzog seine linke Körperseite mit Schleim. Als der tödliche Glibber sich daranmachte, dem Razorback ein Loch in den Flügel zu fressen, schrie der Krieger auf und stürzte Richtung Boden. Mac schoss zwischen zwei Hochhäusern hindurch. Fensterscheiben klirrten, als er auf sein Ziel zujagte, den richtigen Moment abpasste und seinen Gegner im Vorüberfliegen aufschlitzte. Die scharfe Klinge seines Schwanzes drang tief ein, fraß sich durch feste Schuppen bis zum schlagenden Herz unter dem weichen Fleisch. Mit einer plötzlichen Implosion verglühte der Razorback zu Asche. Der Nachtwind wehte den Staub davon.


      »Braver Junge«, sagte Rikar.


      »Halt’s Maul.« Verdammter Mistkerl … konnte sich sein Lob sonstwo hinstecken. Und sich dabei im Kreis drehen.


      Rikar lachte und griff mit weiß blitzenden Schuppen einen weiteren Razorback an.


      Mac fuhr herum und suchte die Skyline ab. Einer erledigt. Einer fehlte noch. Er strengte die Augen an, aber … nichts. Nirgendwo blitzten gelbe Schuppen auf. Kein Feuerball flog durch die Luft. Mac raste in schnellem Flug über die Dächer, spähte in die Straßenschluchten zwischen den Gebäuden und hielt Ausschau nach dem feindlichen Drachen.


      »Komm schon, Jackass«, murmelte er. »Komm raus und spiel mit mir.«


      Aus Sekunden wurden Minuten. Etwas blitzte am Rand seines Sichtfelds auf, und Mac entdeckte ihn. Dummer Idiot. Jackass war genauso feige, wie er gelb war. Der Mistkerl hatte den Rückzug eingeleitet, flitzte zwischen den Häusern entlang und nutzte die Dächer als Deckung, während er sich heimlich vom Kampfgeschehen entfernte.


      Mac knurrte. Nichts da. Auf keinen Fall. Er weigerte sich, den Razorback entkommen zu lassen. Nicht, nachdem der Bastard ihn getroffen hatte. Der Kerl würde für jeden Bluterguss, jeden Schnitt, aber auch für jeden Stich, den Mac nach dem Kampf brauchen würde, bezahlen.


      Mit weit gespannten Flügeln glitt Mac über einen Apartmentkomplex und hoffte, dass niemand auf dem Balkon saß. Das Letzte, was er jetzt brauchte, war, von einem Sternengucker entdeckt zu werden. Falls es passierte, würde der Kerl eine ganze Menge von etwas erleben, das ihm gar nicht gefiel, aber ohne Rikar hatte er keine Chance, sich zu verbergen. Er wusste nicht, wie man sich wie die anderen Nightfury-Krieger in lautlose Dunkelheit verwandelte.


      Mann, er musste wirklich dieses Handbuch lesen. Das mit dem Titel Zähne und Klauen: Ein Anfängerguide für das Drachenleben.


      Aber oh, nein. Er nicht. Er machte sich ja nie etwas leicht. Zäumte das Pferd immer von hinten auf. Was also den Razorback vor ihm anging, würde er es auf die harte Tour erledigen. Die Strategie lautete in etwa …


      Hart zuschlagen. Schnell zuschlagen. Und auf das Beste hoffen. Er stellte sein Kill-o-meter auf tödlich und gab Gas. Zehn Meter vor ihm fuhr der Kopf des gelben Drachen herum, als dieser sein Näherkommen bemerkte. Jackass fauchte und änderte den Kurs, jagte jetzt direkt auf ihn zu, statt von ihm weg. Ach, war das nicht nett? Der Razorback wollte spielen, und Mac wusste schon, welches Spiel er ihm beibringen wollte. Es hieß Arschtritt.


      Als er in Reichweite kam, holte Mac aus und zielte auf die Kehle des Razorback. Sein Gegner warf sich in eine Rolle und tauchte ab. Mist. Er hatte ihn um einen Zentimeter verfehlt und nichts als Luft getroffen. Mac verlor keine Sekunde und drehte sich ebenfalls. Noch einmal schlug er zu. Jackass zog die Flügel an, war aber nicht schnell genug. Die Muskeln in Macs Flanke protestierten, als seine Klauen sich in gelbe Schuppen gruben. Blut spritzte über sein Vorderbein. Der Razorback schrie gellend auf. Mac drehte sich mitten im Flug herum und hämmerte Jackass die Pranke auf den Schädel. Krachend traf seine Klaue auf Knochen. Das grausame Geräusch wurde von Stahl und Glas zurückgeworfen und hallte durch die Häuserschlucht.


      Mit letzter Kraft erreichte das Echo den Ozean.


      Mac blinzelte. Himmel. Der Ozean.


      Der perfekte Plan. Ein mitternächtliches Bad und ein toter Razorback. Herrlich. Zwei Fliegen mit einer Klappe.


      Sein Gegner warf sich in eine rechte Drehung. Mit Überschallgeschwindigkeit raste der Drache auf ihn zu wie ein Hai und griff von unten an. Mac schwenkte scharf zur Seite. Der Wind pfiff in seinen Ohren. Der Duft des Salzwassers erfüllte ihn, während er auf das offene Meer zuhielt.


      Dreißig Sekunden vor ihm glitzerte das Wasser unter dem klaren Himmel, Wellen brachen sich im Licht der großen Stadt und des Vollmonds. Macs Flügelspitzen zogen weiße Linien in die kalte Luft, die sich hinter ihm langsam verloren. Der Nebel wehte dem Razorback, der direkt hinter ihm war, ins Gesicht. In seinem Augenwinkel blitzten zwei Zahnreihen auf, als Jackass nach ihm schnappte.


      Mac änderte die Flugbahn. Hielt so schnell er konnte auf die Küste Seattles zu, lockte den Razorback dorthin, wo er ihn haben wollte.


      Komm schon, du kleiner Scheißer. Komm schon.


      Mit angelegten Flügeln jagte Mac zwischen zwei Lagerhäusern hindurch. Industriekräne ragten vor ihm auf, dunkle, stockähnliche Silhouetten, die sich von einem Betonpier in den Himmel reckten. Er flog zwischen ihnen hindurch. Über gestapelte Schiffscontainer, einen auf und ab schwankenden Hochseefrachter und …


      Heureka! Direkt vor ihm lag die Elliott Bay.


      Mac streckte sich, schlug noch schneller mit den Flügeln und warf einen Blick über die Schulter. Der Razorback war noch da. Wunderbar. Jackass hatte den Köder geschluckt und flog direkt hinter seinem Schwanz.


      Mac ging in Sinkflug über und schoss wie eine Schlange über die Bucht. Feine Gischt benetzte seine Schuppen. Er atmete tief ein, genoss den Duft des Salzwassers. Mit einer schnellen Drehung fuhr Mac zu seinem Verfolger herum. Jackass schlug mit den Flügeln, Überraschung flackerte in seinen schimmernden Augen auf. Der Razorback versuchte zu kompensieren, indem er tief Luft holte. Ein orangefarbener Feuerball entstand tief in seiner Kehle. Bevor er ihn jedoch losschicken konnte, schlug Mac zu und setzte zum Frontalangriff an.


      Er passte den perfekten Moment ab und griff nach dem Schwanz des Razorback. Während scharfe Stacheln über seine Klauen strichen, riss Mac ihn hart nach unten. Der Razorback quiekte, seine Pranken schnitten durch die Luft, als er herabgezogen wurde und …


      Platsch!


      Salzwasser rann über Macs Schuppen, füllte seine Nase, seinen Mund, seine Lungen und …


      Oh, ja. Das war verdammt gut. Es gab nichts Besseres als das tiefe, blaue Wasser, unzählige Meilen der Kälte, Dunkelheit und Nässe. Auch wenn der Razorback es offensichtlich nicht zu schätzen wusste. Der Krieger kreischte, schlug wild um sich, Wasser spritzte in die Höhe. Und als er versuchte, sich aus dem Wasser zu erheben, erhöhte Mac den Einsatz.


      Er bleckte die Zähne, packte den Hurensohn im Genick und drückte seinen Kopf unter Wasser. Eine Sekunde später ließ er ihn wieder auftauchen. Sah zu, wie sein Gegner hustete und würgte, im Mondlicht um sein Leben bettelte. Aber von Gnade stand nichts in den Spielregeln.


      Untertunken. Festhalten. Den Scheißkerl nach oben ziehen. Ihn flehen hören.


      Mac spielte das Spiel mehrere Runden. Als Jackass die Kraft verließ und er um den Tod statt um sein Leben bettelte, hatte er Mitleid, tauchte unter und zog den Razorback tief unter die Wasseroberfläche.


      Jackass hatte spielen wollen. Es war nicht Macs Schuld, dass er verloren hatte.


      Der letzte Razorback drehte ab und ergriff die Flucht, jagte durch den Nachthimmel wie ein langschwänziger Komet. Rikar sah zu, wie der Abtrünnige sich zurückzog und wollte ihm nachjagen. Ihn zur Strecke bringen. Ihn bezahlen lassen. Das war sein Motto. Aber wohl nicht heute Nacht. Er würde auf die größeren Fische warten.


      Zum Beispiel auf den, den Bastian für sich beanspruchte – der Glückliche –, aber dieser zusätzliche Punkt auf seiner To-do-Liste war im Moment sein kleinstes Problem.


      Er konnte Mac nirgendwo entdecken. Hatte den Krieger über der Stadt aus den Augen verloren, während er dem türkisfarbenen Drachen die Kehle aufgeschlitzt hatte. Hmm, was für eine angenehme Erinnerung. Zu dumm, dass das Hier und Jetzt nicht ebenso schön war. Wohin zum Teufel war ihr Neuzugang verschwunden?


      Rikar ließ den Blick über den dunklen Horizont schweifen, an dem Land auf Wasser traf. Sorge schnürte ihm die Kehle zu. Es ergab keinen Sinn. Er sollte den Cop aufspüren können. Ihn von jedem Ort aus fühlen können. Er hatte sich mit Macs Energie verbunden, als er ihm durch die Verwandlung geholfen hatte. Jetzt kannte er die Schwingung des Kleinen genauso gut wie die seiner Nightfury-Kameraden. Jeder Krieger besaß seine ihm ganz eigene Signatur, ein Signal, das er in die Welt aussandte wie Radiowellen. Wenn sich ein Krieger einmal mit einem anderen verband, konnte er einen befreundeten Drachen über Hunderte, manchmal sogar Tausende Meilen aufspüren.


      Was es schwierig machte, zu verschwinden und sich in Luft aufzulösen, wenn es einem befreundeten Krieger nicht passte. Verdammt. Er sollte es wissen. Bas war schon ein- oder zweimal hinter ihm hergeflogen. Umgekehrt natürlich auch.


      Also, ja. Mac zu finden, hätte leicht sein sollen. Aber leicht war wohl heute nicht angesagt. Das Signal des Kriegers wurde durch irgendetwas gedämpft, eine dicke Barriere, die die Übertragung verzerrte. Aber wenigstens konnte Rikar ihn jetzt spüren, was bedeutete, dass ihr Junge nicht tot war. Noch nicht.


      Das könnte sich jedoch ändern, wenn er ihn erst mal in die Finger bekam.


      Der Kerl hatte sich einem direkten Befehl widersetzt. Sich geweigert abzudrehen, als er es angewiesen hatte. Rikar legte die Stirn in Falten. Dieser verfluchte Cop. Mac hatte Eier aus Stahl. Und obwohl er ihn dafür respektierte, brannte ein gleichermaßen starker, aber gegensätzlicher Wunsch in ihm. Nämlich Mac dafür eine Gesichts-OP zu verpassen, dass er ihm solche Angst eingejagt hatte.


      Rikar schüttelte den Kopf und setzte die Suche fort, scannte die Umgebung nach Macs Energiesignal. Himmel, er hätte den Krieger heute Nacht beinahe verloren. Eine falsche Bewegung, und Mac wäre nicht mehr gewesen als ein Häufchen Asche. Eine weitere Urne auf einem Regalbrett. Ein weiterer Name, der im Inneren des Black Diamond in die Wand der Halle der Erinnerungen gemeißelt wurde.


      Rikar genoss die kalte Nachtluft und stieß langsam den Atem aus. Eisnebel stieg zwischen seinen Zähnen auf. Der frostige Dampf breitete sich vor ihm aus, dann wehte er nach hinten und überzog seine Schuppen, als Rikar seinen Flug beschleunigte. Der Nordwind trug den Geruch von Ölöfen und Holzrauch durch die Herbstluft über die Stadt. Noch ein Monat, und der Winter würde sich über Seattle legen wie eine köstliche Decke aus eisigem Zuckerguss.


      Mann, er konnte es kaum erwarten.


      Während er über den Apartmentblöcken kreiste, suchte Rikar die Straßen unter ihm ab. Seine Nachtsicht war gestochen scharf, und sein Sonar warf ein breites Netz aus, ein Ruf, von dem er hoffte, Mac würde ihn hören. Aber vielleicht war der Krieger bewusstlos. Oder schwer verletzt. Nicht in der Lage, ihn durch Gedankenkommunikation zu erreichen.


      Bastian flog vorbei und stieß ihn mit der Seite seines Schwanzes an.


      Der freundschaftliche Klaps traf eine seiner kaputten Rippen. Rikar zuckte zusammen. »Aua! Scheiße, Bas … das hat wehgetan.«


      »Sei ein Mann. Es gibt Schlimmeres.«


      »Zum Beispiel?«


      »Die Tatsache, dass du gleich nass wirst.«


      Rikar stieß den Atem aus. Erst langsam und gleichmäßig, dann verwandelte sich das Zischen in ein Knurren. Das hätte er sich denken können. Das Wasser. Mac hatte sich seinem Reiz sicher nicht lange entziehen können. »Elliott Bay?«


      »Ganz genau. Mitten drin.«


      »Scheiße.« Die Morgendämmerung war in nur drei Stunden. Wenn er Mac nicht bis dahin überreden konnte, aus dem Wasser zu kommen, wäre er gezwungen, selbst abzutauchen und ihn herauszuziehen. Während Mac jeden Zentimeter des Weges gegen ihn ankämpfen würde. »Ich hasse meinen Job.«


      Bastian lachte. »Du hast ihn durch die Verwandlung gebracht, mein Freund. Er gehört zu hundert Prozent dir.«


      Fantastisch. Die meisten Männer hatten einen Feuerdrachen als Sidekick. Aber oh, nein. Er nicht. Er zog einen Wasserdrachen. Was hatte er nur für ein verdammtes Glück.


      Er hoffte nur, Mac würde vernünftig sein. Sonst würde aus der Elliott Bay ein einziges großes Eisbad. Nicht gerade etwas, das die menschlichen Behörden verstehen würden. Oder schnell wieder vergessen.


      »Er hat einen Razorback da unten bei sich.«


      Rikar warf Bastian einen ungläubigen Blick zu. »Du verarschst mich.«


      »Nein«, sagte Bastian. »Den gelben Bastard … den Krieger, der nicht von ihm abgelassen hat.«


      Rikars Herz schlug einen Takt schneller, hämmerte gegen seinen Brustkorb. Ein Razorback. Mac hatte sich einen der Abtrünnigen geschnappt, einen, der vielleicht wertvolle Informationen besaß. Heilige Scheiße. Vielleicht war diese Nacht doch nicht so mies, wie sie aussah. Vielleicht konnte er dem ganzen Chaos doch noch etwas abgewinnen. Angela ein paar Informationen mitbringen, die sie haben wollte und …


      Er musste zu Mac … schnell.


      Rikar strengte seine Flügel an und schoss über den Hafen von Seattle. Unter ihm lag noch alles in Schutt und Asche – die Reste ihres letzten Zusammenstoßes mit Ivar. Verbogene Stahlcontainer, aufgerissener Asphalt, ein ramponierter Industriekran und ein Hochseefrachter mit einer riesigen Delle im Rumpf waren nur ein Teil des Durcheinanders. Als schwarze Punkte auf dem dunklen Beton eilten Menschen hin und her. In der Hoffnung, den Status quo wiederherzustellen, fuhren die Männer mit Gabelstaplern und Frontladern durch die Gegend und räumten auf.


      Rikar schnaubte. Viel Glück dabei. Sobald Wick – der Kerl, der zum Spaß gerne mit schwerem Gerät um sich warf – vorbeiflog, sähe es ohnehin wieder genauso aus.


      Rikar erreichte die Mitte der Bucht und drehte eine Runde, um das Wasser unter der Gischt der hohen Wellen abzusuchen. Ein stecknadelkopfgroßes Glühen direkt unter der Wasseroberfläche erregte seine Aufmerksamkeit.


      Bingo. Er hatte Mac entdeckt. Mit leuchtenden aquamarinblauen Augen stieg der Krieger mit dem gelben Drachen an die Oberfläche. Sein Schwanz schoss hin und her, die mit Schwimmhäuten versetzten Pranken taten ihre Arbeit, und Mac hatte den Razorback vollkommen in der Hand. Er spielte mit ihm, ließ ihn kurz Atem holen, bevor er ihn wieder nach unten zog.


      Rikar musste lächeln. Er konnte nicht anders. Mac war echt bösartig, gutes Benehmen sah anders aus. Und verdammt, das machte ihn einfach stolz. Zu dumm, dass er keine Zeit hatte, den Cop die Untiefen seiner Persönlichkeit ausloten zu lassen. Er brauchte den feindlichen Krieger lebendig. Und weit genug bei Verstand, um seine Geheimnisse auszuplaudern.


      »Mac.«


      Ein Knurren antwortete ihm.


      »Hol den Razorback hoch.«


      »Nein.« Mac drückte den Kopf seines Gegners nach unten, während die zwanzig Zentimeter hohe Klinge, die sich sein Rückgrat entlangzog, durch die Wasseroberfläche brach. Rikar starrte sie einen Moment lang an, beobachtete, wie sie einem Messer gleich durch die bewegten Wellen glitt. Himmel, die Rückenflosse eines Hais war nichts dagegen. Der Anblick jagte Rikar einen Schauer über den Rücken. Es wäre so gut wie unmöglich, Mac aus dem Wasser zu ziehen, wenn der Cop nicht mitkommen wollte. Mac befand sich in seinem natürlichen Lebensraum. Damit konnte nicht mal ein Frostdrache mithalten. »Er gehört mir.«


      »Komm schon, Mann. Ich brauche ihn.« Rikars weiße Schuppen blitzten im Mondlicht auf, als er noch einmal über ihn hinwegflog und auf den verzerrten Schatten unter den Wellen blickte. »Hör auf mit den Spielchen.«


      Mac fauchte.


      Rikar knurrte, das Geräusch war aggressiv und bestimmt. Klang nach Boss, nicht nach Kumpel.


      Luftblasen stiegen auf wie Luftballons und durchbrachen die Wasseroberfläche. Aus Angst, der Razorback könnte schon tot sein, fuhr Rikar ihn an: »Mac! Beweg deinen Arsch hier hoch! Oder ich schwöre bei Gott, dass ich dich in einen verdammten Eiswürfel verwandle.«


      »Er gehört miiiir.«


      Na, wunderbar. Mit Drohungen würde Rikar bei dem Idioten nicht weit kommen. Mac war schon zu tief abgetaucht. Hier spielte Instinkt gegen Intellekt. Für einen Jungdrachen war das ganz normal. Für einen Krieger konnte es tödlich sein.


      Rikar wechselte die Taktik, setzte den einzigen Hebel an, von dem er wusste, dass Mac auf ihn reagierte … sogar wenn sein Verstand sich verabschiedet hatte. »Angela braucht ihn, Mac. Er hat Informationen, die deine Partnerin braucht. Ohne kann ich sie nicht beschützen.«


      »Scheiße.« Eine Pause. Dann: »Versprich mir, dass ich ihn danach umbringen darf … auf meine Art und Weise.«


      Bastian schloss sich ihnen an und beschrieb einen Kreis über dem Wasser. »Abgemacht.«


      Im nächsten Augenblick beruhigte sich das bewegte Wasser der Elliott Bay. Keine Wellen mehr. Keine Gischt. Vollkommene Ruhe, wie eine Scheibe aus blau-weißem Glas. Gruselig. Und echt verdammt cool. Vor allem, als das Wasser begann, sich zu bewegen, einen Strudel zu formen und zu sinken, während es auf den Boden des Hafens gezogen wurde. Unter Rikar begann ein Whirlpool zu brodeln und ein heulender Wind kam auf, der den Geruch nach Brackwasser aufsteigen ließ.


      »Ware kommt«, sagte Mac. »Fang.«


      Gelbe Schuppen blitzten in den brodelnden Tiefen des Trichters auf. Eine Sekunde später schleuderte Mac den Razorback aus dem Wasser in die Luft und verwandelte den feindlichen Drachen in einen Torpedo.
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      Flach auf dem Rücken auf seinem Stammplatz in der Mitte der Zelle liegend, öffnete Forge ein Auge, als er ein metallenes Klicken hörte. Es klang, als hätte jemand ganz in seiner Nähe eine Waffe entsichert. Aber nein, es war nur die Tür zu seinem Gefängnis, die sich öffnete. Das leise Quietschen der Angeln durchschnitt die Stille. Sanfte Schritte folgten, wurden von den Wänden zurückgeworfen und drangen durch den offenen Raum vor seinem Zellenblock zu ihm herüber. Dann setzte das Flüstern ein. Vom Luftstrom aus dem Belüftungssystem getragen, trieb das Murmeln durch den Flur. Für seine gespitzten Ohren klang es so laut wie ein Schreien.


      Forge bebte. Besucher. Wie schön.


      Noch besser? Sie kamen mit einem Plan und einem klaren Ziel. Kamen, um eine tödliche Partie Kopfschach zu spielen. Aber darin war auch er Profi, wie dumm für sie.


      Er gestattete es seinen Augen, sich wieder zu schließen und lauschte den Stimmen. Studierte jede Nuance des Tonfalls. Nahm den charakteristischen Klang in sich auf. Hörte die Entschlossenheit, in der sich ein Hauch von Verzweiflung andeutete. Er fügte der Mischung noch einen Klecks wohlgemeinte Manipulation hinzu und … bumm! Fertig war das Rezept für Desaster.


      Mit einem Seufzen verschränkte er die Arme hinter dem Kopf und wartete auf … ah, da war es. Genau zur rechten Zeit. Ihr Duft trieb zu ihm herüber. Myst war wieder da. Und sie hatte eine Freundin mitgebracht. Und seinen Sohn.


      Forges Mund verzog sich zu einem Lächeln. Gott segne sie. Aye, sie plante vielleicht einen Hinterhalt, bei dem er als Hauptgang auf der Karte stand, aber wenigstens war sie nicht grausam. Und während er dem glücklichen Glucksen seines Sohnes lauschte, das durch den Flur ertönte, dankte er seinem Glücksstern. Ein Krieger hätte seinen Sohn als Druckmittel eingesetzt. Ihn mit dem Versprechen geködert, ihn sehen zu dürfen, wenn er redete. Aber nicht Myst. Sie glaubte, ein Vater hatte ein Anrecht auf seinen Sohn. Und dass ein Sohn seinen Vater brauchte.


      Ein strategischer Nachteil?


      Vielleicht. Aber Forge glaubte es nicht. Er war vielmehr geneigt, mit ihr zu reden – ihr als Gegenleistung für ihre Freundlichkeit zu helfen und zu geben, was sie wollte.


      Was ihn zum totalen Idioten machte.


      Er sollte ihr weiches Herz gegen sie einsetzen. Nicht sie dafür bewundern. Aber es war eben wie es war. Daran konnte man nichts ändern. Also ließ er sich darauf ein, folgte jeder ihrer Bewegungen und lechzte nach den herannahenden Geräuschen wie ein Straßenhund nach Essensresten.


      Es war wirklich traurig. Wie sehr er Myst und ihre Begleitung sehen wollte, sich danach sehnte, ihre Stimmen aus der Nähe zu hören und mit ihnen zu reden. Er war eine Weile alleine gewesen, mit nichts als der Stille und seinen eigenen Gedanken zur Gesellschaft. Na ja, das und der Klang seines eigenen Herzens. Die Tatsache, dass es noch schlug, wertete er als gutes Zeichen. Vor allem, da Frosty für ihn die Todestrommel spielte.


      Also, ja. Die Frauen waren ihm willkommen. Auch wenn er wusste, dass es kein Höflichkeitsbesuch war.


      Dazu war Myst zu zielstrebig. Sie brauchte Informationen. Informationen, von denen sie glaubte, dass er sie besaß. Also war es nur logisch, zu ihm zu kommen. Zu dumm, dass er ihr nicht geben konnte, was sie wollte. Noch nicht. Nicht, bis Bastian nachgab.


      Was für eine Schande. Er wollte sie wirklich nicht verletzen.


      Angestrengt lauschte er dem Herannahen seiner Besucher. Flip-flip-flop. Flip-flip-flop. Verdammte Hölle, er liebte dieses Geräusch. Es war so weiblich, so schön und vertraut, dass er lächelte. Schlechte Idee. Vor allem, wenn er es nicht schaffte, aufzuhören, bevor Myst es sah. Diesen taktischen Vorteil sollte er ihr nicht geben. Sobald sie dachte, er sei froh, sie zu sehen, würde sie diese Tatsache gegen ihn einsetzen.


      Ach, wie unklug.


      Forge wollte grausam wirken, sie glauben machen, er sei zu allem fähig, ihre Sorge und Aufmerksamkeit nicht wert. Vielleicht würde sie dann erkennen, dass er ein hoffnungsloser Fall war. Nicht länger versuchen, ihn zu retten. Ihn für sich zu gewinnen. Ihn davon zu überzeugen, dass es für einen Mann wie ihn eine zweite Chance gab.


      Gefährlich. Das Spiel, das sie spielte, war verdammt gefährlich.


      Und er würde seine Augäpfel darauf verwetten, dass Bastian nichts davon wusste. Er schnaubte. Himmel, der Krieger würde ausrasten, wenn er es herausfand. Aber vorerst würde Forge ihre Besuche genießen. Und hoffen, dass sie noch öfter kam.


      Ohne die Augen zu öffnen, erkannte er genau, wann sie um die Ecke vor seine Zelle trat. »Mylady Munroe … was verschafft mir das Vergnügen?«


      »Ach, sei still und komm hier rüber«, antwortete sie schneidend. »Dein Sohn will dich sehen. Und ich will dich jemandem vorstellen.«


      Forge grinste. Er konnte nicht anders. Es war schwer, Bastians Frau nicht zu mögen. »Lass mich raten … die Crème de la Crème des Seattle Police Departments?«


      Er versuchte, locker zu klingen, aber verdammt, seine Erleichterung klang durch, während es ihm die Brust zuschnürte. Rikar hatte sie rausgeholt, sie aus der Razorback-Hölle gerettet. Und ganz gleich, welche Probleme er mit den Nightfury hatte, für ihre clevere Effizienz konnte er nichts als Dankbarkeit empfinden. Keine Frau verdiente es, so behandelt zu werden. Verdammt zu Schmerz und Verzweiflung.


      »Ich heiße Angela … oder Ange«, sagte sie mit sanfter, aber starker Stimme. »Such’s dir aus.«


      Er löste die Arme aus dem Nacken, stützte sich mit einer Hand auf den kalten Beton und stand auf. Als er sich zur Vorderseite der Zelle wandte, hatte er freie Sicht auf den Neuankömmling. Halle Berry in klein, ihr kurzes rotes Haar glänzte im dämmrigen Licht und … verdammt. Sie war hübsch mit ihren intelligenten, haselnussbraunen Augen und dem kantigen Gesicht. Keine Überraschung. Sie war direkt mit dem Meridian verbunden und strahlte eine wahnsinnige Energie aus. Sie war die personifizierte Macht, ihre Aura brannte hell und strahlend. Aber anders als bei Mysts sanfter Wärme war die ihre wie ein Juwel: hart, kalt, verwurzelt in eisiger Entschlossenheit, die kein Aufgeben kannte.


      Kein Wunder, dass Rikar so auf sie stand. Ihre kalte Energie war genau das, wonach Frosty sich sehnen würde und … hmm. Hatte er erwähnt, dass sie auch noch wunderbar roch? Nach Eis und Immergrün, frisch wie ein Wintermorgen. Eine wunderbare Mischung, die Forge an seine Heimat in den Highlands erinnerte. Er nickte leicht, eine wortlose Anerkennung ihrer Anwesenheit. Sie hielt einen Behälter in der Hand und spielte Shuffleboard, indem sie ihn von einer Hand in die andere schob. Nach einer Sekunde erwiderte sie seine Geste und grüßte ihn wortlos.


      »Verdammt«, sagte Myst.


      Forge runzelte die Stirn und richtete seine Aufmerksamkeit auf Bastians Partnerin, besorgt, etwas könnte …


      Nein. Es war alles in Ordnung. Außer ihrem finsteren Blick, als sie das neue Raumdesign bemerkte, gab es keinerlei Bedrohung. Große viereckige Kissen lagen im Japan-Style auf dem Boden. In sicherem Abstand zur unsichtbaren Barriere seiner Zelle wurden sie von kleineren Kissen flankiert, die als Rückenlehne dienten und die Frauen dazu einluden, sich zu setzen und es sich bequem zu machen. Und das Beste? Die Minibar. Sie stand an der hinteren Wand und war gefüllt mit gutem Zeug: bunte Fruchtsäfte, Milch, Wasser, Perrier in hübschen grünen Flaschen, Schokoladenleckereien in bunter Verpackung. Und er sollte es wissen. Er hatte zugesehen, als sie gefüllt wurde. Hatte mit dem Rücken an der Wand dagesessen, während das alles hier geliefert worden war.


      Seine Lippen zuckten. »Der Numbai war hier.«


      »Offensichtlich.« Mit seinem Sohn auf dem Arm starrte Myst auf die dicken Bodenkissen und zog eine Grimasse. »Oh Mann, jetzt sind wir echt dran.«


      Ah, genau wie er es sich gedacht hatte. »Bastian weiß es immer noch nicht?«


      Sie biss sich auf die Unterlippe und schüttelte den Kopf. »Er wird ausflippen, wenn er das hier sieht. Dieser verfluchte Daimler. Was für ein Verräter.«


      »Ich dachte, der Butler liebt dich«, sagte Angela.


      »Das tut er wahrscheinlich«, murmelte Forge und beobachtete die beiden zusammen. Er hatte den Eindruck, sie hatten sich gerade erst kennengelernt, aber … nun ja. Ihre Persönlichkeiten ergänzten sich gut, und schon bald würde die beiden eine enge Freundschaft verbinden. »Deshalb kann er den Gedanken nicht ertragen, dass Myst es unbequem haben könnte.«


      Angela warf ihm einen fragenden Blick zu.


      Er war in Plauderlaune und erklärte es ihr: »Die Numbai sind eine Dienerkaste, Süße … sie kümmern sich um die Drachen. Daimlers einziger Lebenssinn ist, dafür zu sorgen, dass sein Herr sich wohlfühlt.«


      »Und mit ›Herr‹ …« Myst hob die freie Hand und malte mit Mittel- und Zeigefinger Gänsefüßchen in die Luft, »meint er alle, die im Black Diamond leben.«


      »Ein wenig archaisch«, sagte Angela.


      »Das dachte ich auch zuerst.« Mit seinem Sohn auf dem Arm stieg Myst über das große, viereckige Kissen und ließ sich im Schneidersitz nieder. »Bis ich festgestellt habe, dass er das ganze Haus hier managt. Im Black Diamond ist er der Boss. Man schätzt seine Dienste hoch, und er liebt jede Minute seiner Arbeit.«


      Angelas Lippen formten ein »Oookay«.


      Und Forge verstand. Sie war noch nicht lange bei den Nightfury. All die Unterschiede – die Eigenheiten – seiner Art waren ihr neu. Und natürlich schienen sie aus menschlicher Sicht seltsam. Aber das würde sich schon bald ändern. Die Kleine trug Rikars Geruch am ganzen Körper. Der oberste Befehlshaber des Nightfury-Clans hatte sie genährt, und ob Angela es nun wusste oder nicht, sie waren durch die Verschmelzung ihrer Energien verbunden. Der Krieger würde sie niemals gehen lassen.


      Was erklärte, warum diese beiden sich gegen ihn verschworen hatten.


      Nicht, dass es ihm etwas ausmachte. Ihm gefiel ihre Gesellschaft. Er sehnte sich nach Unterhaltung wie ein Kind nach Liebe, und die Frauen waren genau, was der Doktor ihm verschrieben hatte.


      Angela folgte dem Beispiel ihrer Freundin und setzte sich auf das Nachbarkissen. Als sie es sich mit übereinandergeschlagenen Beinen auf dem provisorischen Sessel bequem machte, stellte sie die Dose vor sich ab und fuhr mit einer Hand hinter den Rücken. Als sie wieder zum Vorschein kam, hielt sie eine Pistole. Sie sah kurz zu ihm hinüber und legte die Waffe vorsichtig auf dem Boden ab, so dass die Mündung auf ihn zeigte.


      »Willst du mich erschießen?«


      Sie zuckte mit den Schultern. »Nur wenn ich das Bedürfnis verspüre.«


      Forge lachte. Er konnte nicht anders. Er mochte Angela Keen. Wirklich. Sie war stark, direkt und hatte eine Menge Mumm. Rikar hatte eine gute Wahl getroffen.


      »Dann bin ich wohl besser vorsichtig«, murmelte er und betrachtete die blaue Box, die Angela neben die Waffe stellte. Der mit kleinen Schneeflocken verzierte Behälter weckte sein Interesse. Ließ ihn genauer hinsehen und sein Herz ein wenig schneller schlagen.


      Was zum Teufel war dort drin? Eine Bombe. Nein, warte. Giftgas, das ihm ins Gesicht schlagen würde, sobald er den Deckel öffnete. Nein, das passte nicht zu Myst. Zu Angela auch nicht. Himmel, die Frau würde ihn eher erschießen als vergiften, also …


      Vielleicht etwas Süßes? Oh Mann, er hoffte es. Nachdem er Daimler dabei zugesehen hatte, wie er die Minibar ausstattete, sehnte er sich nach einer Dosis Zucker.


      Die Neugier brachte ihn um, also fragte er. »Was ist da drin, Kleine?«


      Sie warf Myst einen fragenden Blick zu.


      Myst legte den Kopf schief, als überdenke sie die Lage der Nation.


      »Ach, komm schon«, sagte er und genoss das Spiel, auch wenn sein Magen knurrte. »Verrat es mir.«


      Angela drehte die leeren Handflächen nach oben und hob eine Braue.


      Myst zögerte eine Sekunde mit geschürzten Lippen, dann nickte sie.


      Die runde Dose wurde in seine Richtung geschoben. Der blutrote Deckel blitzte auf, und das Energiefeld summte und knisterte als das Metall durch die Barriere rutschte. Forge ergriff sein Geschenk, hob den Deckel an und …


      Zur Hölle, ja! Shortbread! Seine absoluten Lieblingskekse.


      Forge holte tief Luft und sog den Duft der süßen Vollkommenheit in sich ein. Näher konnte er dem Himmel wohl im Moment nicht kommen. Die verführerischen Schönheiten erinnerten ihn an zu Hause, an die Highlands und die Winterbeeren an Weihnachten, wenn seine Mutter …


      Mit einem schnellen Tritt beförderte Forge die Erinnerung aus seinem Verstand. Daran wollte er nicht denken. Nicht jetzt. Nie wieder.


      Ohne seine Besucher anzusehen, drückte er die Dose wie ein gieriger Fünfjähriger fest an sich und setzte sich dort, wo er stand, mitten in der Zelle, auf den Boden. Der Hunger überwältigte ihn, und er biss in einen der Kekse und stöhnte auf. Verdammte Hölle, das schmeckte gut. Perfektion, die auf der Zunge verging. Der zweite Bissen war sogar noch besser als der erste. Und der dritte? Göttlich.


      »Ein teuflischer Schachzug …« Forge hielt inne, um sich einen weiteren Keks in den Mund zu stopfen. Einem Mann wäre eine solche Strategie niemals eingefallen. Aber mit einer Frau im Spiel verschoben sich die Regeln, und der ursprüngliche Plan war vergessen. »Ihr setzt meine Vernaschtheit gegen mich ein.«


      Angela schnaubte.


      Myst grinste ihn an. »Wir haben ein paar Fragen.«


      »Ich weiß.« Und es stimmte. Mehr noch, als sie ahnten. Oder als ihnen gefallen würde.


      Zum Beispiel? Aye, die beiden Frauen hatten sich zwar verbündet, aber sie wollten unterschiedliche Dinge. Er setzte sein Talent ein, um ihre Intentionen zu lesen. Die Fähigkeit, das Ziel seines Gegenübers erspüren zu können, war selten. Das Geschenk, mit dem er geboren worden war, war mächtig – wurde mit jedem Lebensjahr stärker –, und er wusste es geschickt einzusetzen.


      Handlungen. Gedanken. Worte. Zweifellos wichtig, jedoch nur auf einer unteren Ebene. Aber die Intention, die hinter all diesen Dingen steckte? Das war der Ort, an dem die wahre Magie passierte. Schließlich konnte jeder einen Gedanken fälschen, eine Lüge erzählen oder sie sogar leben. Aber die Intention war die Grundlage, sie bildete die Basis für alles andere. Und während er die beiden Frauen ansah, die ihm gegenübersaßen, las er in ihnen wie in einem offenen Buch.


      Er rieb sich die Krümel von den Händen und musterte Rikars Gefährtin. Die Mordermittlerin mit der verwundeten Seele. Aye, sie versuchte, es zu verstecken, aber Forge durchschaute die Maske. Er hielt ihren Blick fest und deutete mit dem Kinn in ihre Richtung.


      »Du willst etwas über …« Er brach ab, als ihr Körper steif wurde, als bereite sie sich auf einen körperlichen Schlag vor. Er hätte es wissen sollen. Angela wollte nicht, dass er den Namen des Bastards aussprach. Er wechselte den Kurs und benutzte den Namen, den er in ihren Gedanken wahrnahm. »Die Razorback-Ratte wissen.«


      Sie stieß den angehaltenen Atem aus und entspannte sich ein wenig, wenn auch nicht genug. Nicht fähig, ihn anzusehen, wandte sie den Blick ab und nickte.


      »Sieh mich an, Angela.« Sie schüttelte den Kopf. Forge blieb standhaft. Er wollte, dass sie etwas verstand. Aye, er war vielleicht ein Fremder, aber sie musste akzeptieren, was er ihr sagen würde. »Wenn du es wissen willst … dann sieh mich an.«


      In ihrem Kiefer zuckte ein Muskel, aber sie gehorchte.


      Sobald ihre Blicke sich trafen, sagte er: »Es ist nicht deine Schuld. Er war größer als du. Er war stärker als du. Jeder Krieger, der diesen Namen verdient hat, hätte dich beschützt … und nicht verletzt. Akzeptiere, dass du getan hast, was du konntest, Angela. Dass du deshalb am Leben bist. Und lasse es hinter dir.«


      »Wer zum Teufel bist du? Sigmund Freud?«


      »Ich weiß das eine oder andere über Verletzungen.« Bei Gott, was machte er da? Er gab viel zu viel preis, aber … ach, verdammt. Wer A sagte, musste auch B sagen. Er konnte den schrecklichen Schmerz, den er in ihr fühlte, nicht ertragen. »Darüber, wie es ist, wenn einem jemand seinen Willen aufzwingt.«


      Angela blinzelte, kämpfte um ihre Fassung. »Was weißt du über … ihn?«


      »Nicht viel. Ich habe nicht viel Zeit mit den Razorback verbracht.« Enttäuschung huschte über ihr Gesicht. Und noch etwas anderes. Echte Bestürzung. Forge knickte ein, ihre Reaktion war mehr als er ertrug. Er runzelte die Stirn und durchforstete seine Erinnerung, um ihr irgendein hilfreiches Detail präsentieren zu können. »Er mag Spiele aller Art. Und Studentinnen. Er macht Jagd auf junge Frauen, die sich gerade erst ihre Energie erschlossen haben.«


      »Seattle University?«, fragte Angela.


      »Ja.« Angelas Augen wurden schmal. Sie hob die Glock auf, spielte mit der Sicherung, ließ sie aus- und wieder einrasten. Klick-klick-snick. Klick-klick-snick. »Es hat in letzter Zeit eine Menge toter Studentinnen in der Umgebung gegeben.«


      »Ohne Zweifel Ivars Treiben«, sagte Forge und fluchte. Dieser verdammte Bastard. Wie Lothair gefielen dem Razorback-Kommandanten die jungen Mädchen. Er genoss es, sie bis zum letzten Tropfen zu leeren, wenn er sich nährte.


      »Danke. Du musstest nicht …« Als Angela den Blick wieder auf ihn richtete, legte sie die Waffe in den Schoß. »Aber die Information ist hilfreich. Jetzt habe ich einen Ansatzpunkt.«


      Ihre Dankbarkeit war ihm unangenehm. Er verlagerte das Gewicht, ließ die Schultern kreisen, streckte seinen Nacken und studierte das körnige Muster des Betonbodens. Als das nicht half, starrte er auf seine Hände und ließ jeden Knöchel einzeln knacken. Das trockene Krachen durchbrach das Schweigen kurz, aber nach einer vollen Minute der Stille wurde es ihm zu viel. Er hatte während der letzten vierundzwanzig Stunden genug Ruhe gehabt. Wollte die wertvolle Zeit, die er mit den Nightfury-Frauen hatte, nicht in Gedanken verbringen.


      »Und du«, murmelte er und sah kurz hinüber zu Myst. »Willst etwas über die Energieverschmelzung erfahren.«


      Angela warf der Frau neben ihr einen Blick zu. Was zum Teufel stand darin. »Energiewas?«


      »Eine spezielle Verbindung zwischen Gefährten … eine Form des Energieteilens«, sagte Forge. »Wenn ein Mann sich nährt, verbindet er sich durch die Frau mit dem Meridian, um seinen Hunger zu stillen, was ihn gesund hält. Eine Frau braucht die Energie ihres Gefährten, um sich wohlzufühlen und zu heilen. Die Verbindung gibt es unter Drachenpaaren nur sehr selten. Myst und Bastian sind auf diese Art und Weise verbunden, genauso wie …«


      Fast hätte er du gesagt, aber Forge hielt sich zurück. Er fragte sich, wie viel er ihr offenbaren konnte. Wenn Rikar es ihr nicht erklärt hatte, dann wusste seine Gefährtin nichts von der Verbindung zwischen ihnen. Forge dagegen konnte sie an ihr riechen, nahm den Energiemix wahr wie ein Jagdhund den Fuchs.


      »Genauso wie …?« Angela beugte sich vor, ihren beachtlichen Intellekt direkt auf ihn gerichtet.


      Forge runzelte die Stirn, zögerte. Sosehr er Frosty auch eins auswischen wollte, es war nicht an ihm, Angela davon zu erzählen. Diese Unterhaltung war etwas Privates – ein besonderer Moment für jeden Krieger, in dem er seiner erwählten Gefährtin seine Hingabe offenbarte.


      Und etwas so Wertvolles musste respektiert werden.


      Außerdem wollte Rikar ohnehin schon seinen Kopf. Vielleicht war es also nicht die beste Idee, den Bastard auch noch in den Schwanz zu kneifen. Noch nicht.


      Also ruderte er zurück und sagte: »Andere Männer unserer Art.«


      »Aber es reicht nicht, um mich zu beschützen, oder?« Myst wiegte seinen Sohn mit sanften Bewegungen hin und her. Vor und zurück. Sie dachte an Caroline. Er wusste es so sicher, wie er in einer Zelle saß, denn die Erinnerung an seine Gefährtin verließ ihn niemals. Forge versuchte, sich abzulenken und blickte zu seinem Sohn. Ein Lächeln legte sich auf seine Lippen. Er war fast eingeschlafen, die Augen waren ihm bereits zugefallen, und er lutschte an seinem winzigen Daumen, um sich zu beruhigen. »Es muss noch etwas anderes passieren, oder?«


      Ihr Instinkt war gut. Und das war ein Problem. Bastians Gefährtin war schlauer als ihr guttat.


      Mühsam wandte er sich vom Gesicht seines Sohnes ab. Ein besorgter Blick begegnete ihm, und Forge wurde schwer ums Herz. Er hasste es, Myst die Information vorzuenthalten. Schließlich hing ihr Leben davon ab. Aber …


      Verdammt.


      Er konnte ihr einfach nicht von der Zeremonie erzählen, dem Ritual, das den magischen Bund vervollständigte und die Energie eines Kriegers auf Lebenszeit mit der seiner Gefährtin verknüpfte … dafür sorgte, dass sie jung und gesund blieb, bis er starb. Forge hatte durch seine Eltern von der Energieverbindung erfahren. Das Wissen aus erster Hand hatte ihm, zusammen mit dem uralten Buch, das sein Vater ihm zu lesen gegeben hatte, einen Vorteil verschafft. Er hatte die detaillierte Beschreibung wieder und wieder gelesen, immer in der Hoffnung, das Ritual eines Tages mit seiner eigenen Gefährtin durchführen zu können.


      Aber dazu war es nicht gekommen. Ganz gleich, wie sehr seine menschliche Hälfte sich nach ihr verzehrt hatte, der Drache in ihm – die Magie, die das Band zum Leben erweckte – hatte sich nicht mit Caroline verbunden, sich geweigert, sie als Gefährtin zu akzeptieren. Sein Fehler – für den er bis zum Ende seines Lebens jeden Tag würde zahlen müssen. Aber wie er Angela gesagt hatte, die Vergangenheit war vorüber. Er konnte sie nicht ändern, also musste er sie hinter sich lassen.


      Und das bedeutete, er musste Myst belügen.


      Verdammte Hölle. Die Situation war einfach zu verfahren. Er wollte zwei Dinge: seinen Sohn und dass Bastians Gefährtin überlebte. Aber um das erste zu erreichen, musste er das zweite aufschieben. Sein Wissen über das Ritual war sein höchster Einsatz. Die einzige Möglichkeit, Bastian zu manipulieren und an seinen Sohn zu kommen. Die Tatsache, dass Myst zwischen diesen beiden Zielen stand, war fast unerträglich. Aber Forge setzte alles auf eine Karte. Bastian würde seine Gefährtin niemals unnötig leiden lassen. Würde alles tun, damit sie gesund blieb, in Sicherheit war und sich wohlfühlte.


      Also musste er standhaft bleiben, ob es ihm gefiel oder nicht.


      Wenn sein Plan aufging, wäre er in vier Wochen hier raus. Würde den Black Diamond mit seinem Sohn verlassen und fliegen können, wohin er wollte. Und die Nightfury und ihre Frauen hinter sich lassen.


      Was, und das war wirklich seltsam, seinem Herzen einen solchen Stich versetzte, dass er zusammenfuhr.


      Rikar duckte sich, um Macs schlagendem Schwanz aus dem Weg zu gehen, als der Krieger eine Bruchlandung auf der Landezone hinlegte. Mit einer Landung hatte das hier nichts zu tun. Der Kerl schlitterte unkontrolliert in eine Todesdrehung. Mann, ihr Neuzugang brauchte einen Crashkurs. Wortwörtlich. Einen, der die Vorzüge einer Landung hervorhob, bei der nicht alle Kameraden wie ein passendes Set Bowlingkegel von der Plattform gefegt wurden.


      Noch eine Umdrehung. Rikar duckte sich erneut.


      Heiliger Bimbam. Der Kleine hatte vollkommen die Kontrolle verloren, rutschte mit rudernden Pranken und blitzenden Schuppen über die gesamte LZ. Was Bastian und er wohl hätten erwarten sollen. Macs Jungdrachenstatus beinhaltete eben kein automatisches Landeprogramm. Und offenbar auch keine Bremsen. Zu dumm. Rikar wollte wirklich keine nähere Bekanntschaft mit Macs scharfem Schwanz machen.


      Rikar warf sich nach hinten und sprang über den Honda. Als er auf der anderen Seite landete, schoss Mac in eine weitere 360-Grad-Drehung. Blaugraue Schuppen blitzten im Dämmerlicht auf, als er versuchte, das Karussell zu stoppen. Seine Klauen rissen Furchen in den Granit, Steinstaub wirbelte auf. Die modrige Luft geriet in Bewegung und ließ die schwebenden Lichtkugeln gegen die Decke hüpfen, während sie im grauen Nebel verschwanden.


      Wieder schoss Macs Schwanz herum. Die klingenbewehrte Kante durchschnitt den Stahl und schlitzte den Honda auf. Metall kreischte. Glas zerbarst. Der Wagen wurde enthauptet, und das Dach flog im Salto durch die Luft.


      »Fuck.« Bastians dunkelblaue Schuppen blitzten auf, als er mit einem Satz hinter ein paar Stalagmiten abtauchte.


      Auch Rikar fluchte und nahm Menschengestalt an, um ein kleineres Ziel abzugeben. Er sprang nach hinten. Das Metallteil schlug ein Rad und fiel rotierend über die Kante der LZ in den Grundwasserspeicher weiter unten. Das entsetzliche Geräusch von Klauen auf Stein erstarb, als Mac an die hintere Höhlenwand prallte.


      »Himmelherrgott«, stöhnte Mac und brach auf dem Fußboden zusammen.


      Bastian steckte den gehörnten Kopf hinter einem Felsen hervor. »Kann ich jetzt wieder rauskommen?«


      »Versuch’s«, erwiderte Rikar und lief auf Mac zu.


      Der Klang seiner Schritte hallte, als er um die Stoßstange des skalpierten Hondas herumging. Sein Blick fiel auf Mac, und Sorge entflammte sich in seiner Brust. Der Krieger war in schlechtem Zustand. Er war ein einziger Bluterguss, der allein von zahllosen Schnitten und tiefen Wunden unterbrochen wurde. Die schlimmste lief an seiner Schulter entlang. Ein sauberer Schnitt, aber er blutete wie die Hölle.


      Ihr Neuzugang musste zusammengeflickt werden … und zwar schnell.


      Rikar schüttelte den Kopf und ärgerte sich über sich selbst. Er hätte Mac noch ein bisschen im Wasser lassen sollen. Ihm erlauben sollen, noch eine Stunde mit seinem Opfer zu spielen, bevor er ihn herauszog und in den Black Diamond schleppte. Das Salzwasser hatte ihm gutgetan: die Prellungen gekühlt, die kleinen Schnitte und weniger schweren Wunden geschlossen. Aber mit dem Flug nach Hause hatte er dem Krieger keinen Gefallen getan und zunichtegemacht, was das Meer angefangen hatte.


      Rikar verlangsamte seine Schritte und näherte sich Mac vorsichtig. Er dachte zwar nicht, dass der Krieger ihn verletzen würde. Zumindest nicht mit Absicht. Aber ein Drache war ein Drache. Und einen zu unterschätzen, der Schmerzen litt, während man sich ihm in Menschengestalt näherte, war keine gute Idee.


      Er hob die Hände in die Luft und sprach ihn leise an. »Mac.«


      Der Drache zuckte. Eine Sekunde später schnaubte er, Dampf stieg aus seinen Nasenlöchern auf.


      »Du musst dich verwandeln, Großer.«


      Mit langsamen Bewegungen streckte Rikar die Hand aus und legte sie Mac auf die Schulter. Die Berührung war sanft, er wollte den Krieger nicht erschrecken. Das dunkelblaue Tattoo, das Mac auf seinem schuppigen Oberkörper trug, schimmerte unter Rikars Hand auf. Als er sich nicht bewegte, erlosch das Glühen wieder zu einem einfachen, dunklen Muster. »Wir müssen dich reinbringen.«


      Mac blinzelte, langsam fielen ihm die Augen zu, dann öffnete er sie wieder. Er versuchte, den Kopf zu heben. »Ich will zurück ins Wasser.«


      Bastian kam im Laufschritt zu ihnen herüber. »Drinnen gibt es ein Salzwasserbad, Kumpel. Wir bringen dich hin.«


      Mac stützte sich mit einer Pranke auf und drückte sich hoch. Seine Muskeln zitterten, und er stöhnte leise auf, als er sich verwandelte. Rikar zuckte zusammen. In Menschengestalt sah der Cop noch viel schlimmer aus. Armer Kerl. In der ersten Nacht draußen schon der harten Realität zu begegnen.


      Es war nicht im Geringsten gerecht. Und auch nicht schlau.


      Jungdrachen waren zu Beginn immer verletzlich. Erschöpft von der Verwandlung. Überwältigt von ihren neuen Körpern und ratlos, wie sie sie benutzen sollten. Also, ja. Ein neuer Drachenkrieger wurde immer beschützt, von der Welt und anderen Drachen ferngehalten, bis er lernte, wie er mit sich umzugehen hatte.


      Aber, oh nein. Nicht Mac. Der Krieger hatte sich direkt ins Getümmel gestürzt. Ohne zu zögern. Ohne Angst. Ohne verdammten Menschenverstand. Und genau so, schätzte Rikar, würde sich ihr Neuer von jetzt ab immer verhalten. Es war nicht die schlechteste Reaktion, aber … Mann. Es würde die Hölle werden, ihn zu beschützen, bis er richtig bei sich angekommen und wirklich bereit für den Kampf war.


      Rikar legte sich den Arm des Cops um die Schulter. Mac fluchte. »Entschuldigung«, murmelte er, machte aber weiter. Bas hatte während des Flugs durchgegeben, wann sie ankommen würden. Sloan erwartete sie, also …


      Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen.


      Rikar half Mac über die LZ und nahm Kontakt zu seinem Kameraden auf. »Sloan, bist du so weit?«


      »Alles bereit.« Plastik raschelte, das Geräusch drang klar durch die gedankliche Verbindung, als der Krieger sagte: »Notaufnahme ist startklar. Wie geht es dem Kleinen?«


      »Beschissen«, knurrte Mac durch zusammengebissene Zähne.


      »Lass Salzwasser in die Wanne«, sagte Bastian, der hinter ihnen ging. »Und hol Myst. Er muss genäht werden.«


      »Äh … apropos«, begann Sloan zögerlich.


      Rikar schnaubte verärgert auf. Oh, Himmel. Was zum Teufel sollte das denn jetzt? Sloan zögerte eigentlich nie.


      »Wo ist meine Gefährtin?«, fragte Bastian.


      »Das soll dir Daimler erklären.«


      Mit Macs Arm auf der Schulter warf Rikar seinem besten Freund einen alarmierten Blick zu.


      Bas erwiderte ihn, dann murmelte er: »Verdammte Scheiße. Diese Frau!«


      Bastians schwere Stiefel hallten über den Granit, als er an ihnen vorbeizog. Rikar beschleunigte seine Schritte. Jep, kein Zweifel. Myst erwartete eine ganze Portion gar nicht gut. Was bedeutete, dass Angela ihre Finger im Spiel hatte. Verdammt, sie hatte die ganze Sache wahrscheinlich angezettelt.


      Fantastisch. Diese Frau war der treffende Ausdruck. Er konnte es nicht erwarten, sie in die Finger zu bekommen. Er würde ihr entweder den hübschen Hals umdrehen oder sie küssen, bis sie ohnmächtig wurde.


      Sein Körper reagierte sofort auf die Vorstellung. Sein Verstand schloss sich an, und ein scharfer Schmerz durchzuckte ihn. Kein Wunder. Nachdem er Angela genährt und sich heute Nacht kräftig geprügelt hatte, brauchte er Energie wie ein Süchtiger den Schuss. Der Hunger nagte an ihm, verwandelte seine Eingeweide in ein bodenloses Loch. Rikar schluckte, um das Brennen zu bekämpfen und unterdrückte seine Begierde. Hungrig oder nicht, seine Gefährtin war nicht einmal auch nur annähernd bereit, ihn zu nähren. Wenn er sie jetzt anfasste, würde sie vor Angst davonlaufen … ihn hassen, bevor er jemals die Chance gehabt hatte, ihr seinen Wert zu beweisen.


      Und das konnte er auf keinen Fall zulassen.


      Er wollte, dass sie ihn wollte, nicht, dass sie ihn fürchtete. Er hatte also nur eine Wahl. Die Hände bei sich und seine Drachenseite unter Kontrolle zu behalten. Er hatte früher schon gehungert, wochenlang wenn nötig, und er konnte es wieder tun. Er war ein Krieger; Selbstbeherrschung war sein zweiter Vorname. Also ja, selbst wenn es ihn umbrachte, er würde Angela den Zeitpunkt bestimmen lassen.


      Aber während er Mac in den Black Diamond schleppte, meldete sich bohrender Zweifel, und er betete, dass er in der Lage wäre, zu seinem Wort zu stehen. Und sich von ihr fernzuhalten.
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      Angela saß im Schneidersitz auf dem Kissen und musterte den Kerl hinter der unsichtbaren Barriere. Sogar mit der Stahlfessel, die seine Kehle umschloss, erinnerte Forge sie an irgendjemanden. Es waren die kleinen Details. Wie er beim Sprechen die Hände bewegte. Den Kopf schief legte, wenn er lächelte. Wie seine Augenbrauen sich zusammenzogen, wenn er innehielt, um über etwas nachzudenken und …


      Seltsam, aber sogar seine Gesichtszüge schienen ihr vertraut. Hatte sie ihn schon einmal irgendwo gesehen? War auf der Straße an ihm vorbeigelaufen oder so?


      Sie sah ihm ins Gesicht. An einen Typen wie Forge hätte sie sich erinnert. Er war zu groß, um ihn zu übersehen, und während sie ihm zuhörte, ließ sie den Blick unverwandt auf sein Gesicht gerichtet und versuchte es erneut. Nada. Es fiel ihr einfach nicht ein.


      Mit einem Stirnrunzeln schloss sie die Tür zu ihrem Gedächtnisspeicher und zwang sich, weiter zuzuhören. Während sie sich wieder konzentrierte – seine Körpersprache las, die Pausen zwischen seinen Worten maß –, beschoss Myst ihn mit Fragen und versuchte, die undurchdringliche Mauer zu sprengen, die Forge umgab. Ihre Mundwinkel zuckten. Er war echt eine harte Nuss. Wich jeder Frage aus. Umging den Kern der Antwort. Fütterte Myst mit belanglosen Details, ohne ihr irgendetwas zu erzählen. Und alles mit dieser samtenen Stimme, deren rollende Rs von weichen As und langen Os durchbrochen wurden.


      Akustisch gesehen war er pure Magie.


      Geschickt ging er einer weiteren Frage aus dem Weg. Angela unterdrückte ein Lächeln. Schwachsinn über Schwachsinn. Was für ein Kerl. Er hätte einen guten Cop abgegeben. Zur Hölle, er war das verbale Äquivalent eines Stepptänzers. Aber auch wenn er gut klang, er war trotzdem ein elender Heuchler.


      Was sie, naturgemäß, an Rikar erinnerte. Wie alles heute.


      Angela rieb sich den Nasenrücken. Himmel, sie musste sich wirklich unter Kontrolle bekommen. Sie interessierte sich viel zu sehr für Rikar. Und er war viel zu erreichbar. Jep. Von dieser Seite traf sie nicht auf Widerstand. Er wollte sie. Angela sah es in seinem Blick, wusste es so sicher, wie ihr Hintern auf diesem japanischen Kissen saß. Was bedeutete, es wäre an ihr, der Versuchung zu widerstehen.


      Unter normalen Umständen kein Problem. Ihre Willensstärke war unerschütterlich, aber ihre Reaktion auf Rikar überschritt alle Grenzen. War alles andere als normal.


      Sie fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und massierte sich den Nacken. Als ihre Muskeln sich dehnten, breitete sich das unangenehme Ziehen ihr gesamtes Rückgrat hinunter aus. Der Schmerz brachte ihre Überlegungen oder die Neugier, die sie antrieb, nicht zum Erlahmen. Aber schließlich war sie auch eine Idiotin. Eine mit einer schlechten Idee und einem riesigen Problem. Und das war?


      Ein Wort. Energieverbindung.


      Mann, was für eine Vorstellung. Ein Mann. Eine Frau. Und wham! Sofortige Anziehungskraft. Gegenseitige Begierde. Ein Paar des Himmels.


      Angela seufzte und versuchte, ihr Interesse zu leugnen. Nein. Sie strich den letzten Gedanken. Es war ihre Faszination von der Vorstellung, Rikar könnte sie auf diese Art und Weise begehren, die sie streichen musste. Zwischen ihnen bestand etwas Mächtiges … keine Frage. Sie fühlte es sogar, wenn er nicht bei ihr war. Das Knistern der Verbindung – der starke Sog aus Empfindungen, der sich in Leidenschaft ergoss. Tief in ihrem Inneren – auch wenn sie es nicht zugeben wollte – hoffte sie, dass er es auch fühlte, und zu ihr kam, um sich zu holen, was er brauchte.


      Es war ein bisschen verrückt, das wusste sie … ihn nähren zu wollen. Vor allem nach all dem, was sie durchgemacht hatte. Aber ganz gleich, wie sehr sie es auch versuchte, sie konnte den Wunsch nicht abstreiten. Den Drang, die eine für ihn zu sein.


      Die Einzige.


      Heilige Scheiße, jetzt dachte sie schon wieder darüber nach. Fiel mit dem verdammten Kopf voran ins Kaninchenloch. Denn, ganz ehrlich? Wollte sie wirklich Rikars nächste Mahlzeit sein?


      Angela schluckte trocken und unterdrückte ein Zittern. Hatte sie ihn in dieser Nacht im McGoverns genährt? Die Vermutung war naheliegend. Zu dumm, dass noch immer alles so verschwommen war. An bestimmte Details – zum Beispiel wie er sie berührt hatte – erinnerte sie sich ganz deutlich. Aber andere Bruchstücke blieben verschwunden. Was wirklich seltsam war. Ihr fotografisches Gedächtnis vergaß nichts. Gut für eine Mordermittlerin. Schlecht für eine Frau, die versuchen wollte zu vergessen, dass die Razorback-Ratte …


      Sie zuckte zusammen, schrak vor der Erinnerung zurück und schlug den Deckel der geistigen Kiste so fest zu, dass der Knall in ihrem Verstand widerhallte. Stattdessen hielt sie sich an etwas Schönem fest … an dem Gefühl, das Rikar in ihr auslöste, und an der tiefen Verbindung, die sie spürte, wenn er ihr nahekam.


      Sie nahm die Glock in die Hand und spielte mit der Sicherung. Klick-klick-snick … an. Klick-klick-snick … aus. Klick-klick …


      »Hey, Ange. Hörst du noch zu?«


      Angela blickte auf. Forge hob eine Braue. Sie legte die Glock in ihren Schoß und überlegte, ob sie ihn fragen sollte. Den Spießrutenlauf mit Myst hatte er ohnehin schon hinter sich, also …


      Sie zögerte einen Moment lang, wägte das Für und Wider ab. Ach, verdammt. Warum nicht? Rikar war nicht hier, also konnte sie ihn nicht fragen. Und sie wollte es wissen. »Hey, Forge?«


      Er hielt den Amethystblick fest auf sie gerichtet und sagte leise: »Aye?«


      »Ich habe eine Frage an dich.«


      »Schieß los.«


      »Wie fühlt es sich an?« Nicht länger in der Lage, seinem Blick standzuhalten, senkte sie den eigenen. Er fiel auf die Waffe, die ihr Trost spendete, auch wenn sie es nicht tun sollte. Eine Glock als Kuscheldecke. Wenn das nicht seltsam war. Und irgendwie gestört. Zweifellos, da kam jede Hilfe zu spät. »Ich meine … wenn ein Krieger sich nährt? Tut es weh, oder …?«


      »Das sollte es nicht.« Zwischen seinen Brauen bildete sich eine steile Falte, während er ein Stück Shortbread in der Hand herumdrehte. »Es sollte sich gut anfühlen. Der Frau eine Menge Vergnügen bereiten, wenn sie willig ist.«


      »Und wenn sie es nicht ist?«


      Mit ernster Miene musterte er sie eine Sekunde lang. Angela widerstand dem Drang, sich zu winden. Wenn sie jetzt zuckte, würde er Bescheid wissen. Zur Hölle. Wahrscheinlich hatte er es ohnehin schon erraten, aber sie würde niemals zugeben, dass die Razorback-Ratte sie … verletzt … hatte. Schlimm genug, dass sie es wusste. Es fühlte. Mit dem Versagen und der Schuld leben musste. Es laut auszusprechen, würde sie umbringen.


      »Es ist nicht …« Er hielt inne und legte den Keks zurück in die Dose. »Ich könnte mir vorstellen, dass es sehr schmerzhaft ist, wenn man die Verbindung erzwingt.«


      »Oh. Na ja …« Sie löste die verschränkten Finger und rieb sich die feuchten Handflächen an den Oberschenkeln ab. »Frage beantwortet, denke ich.«


      Schweigen begegnete ihrem stümperhaften Ablenkungsmanöver und breitete sich vor ihr aus wie die Ewigkeit. Gottverdammt. Sie klang so klein. Verletzlich. Nicht was sie auf irgendeine Art und Weise vorgehabt hatte. Aber verdammte Hölle, sie hatte es einfach wissen und …


      »Mir gefällt es, Bastian zu nähren«, sagte Myst in die Stille und lenkte die Unterhaltung von Irrsinnshausen zurück nach Normalingen. »Sehr.«


      Angela blinzelte. »Wirklich?«


      »Ja. Vor allem, wenn wir … äh … im Bett sind.« Sie schnitt eine Grimasse und warf Forge einen Blick zu. »Das wolltest du jetzt nicht wissen, oder?«


      »Ganz sicher nicht«, sagte er missmutig, auch wenn es in seinen Augen blitzte. »Weißt du, Ange, nichts an dieser Sache ist einfach. Nicht, dich unserer Welt anzupassen und die deine zurückzulassen. Nicht, mit dem Mist fertigzuwerden, den du durchgemacht hast. Wenn du es zulässt, wird Rikar dir helfen. Ihn zu nähren, wird dir etwas deiner Angst nehmen. Dir Frieden schenken, während du dich an ihn gewöhnst …« Er hielt inne und warf Myst einen belustigten Blick zu, »äh … im Bett.«


      Ihre neue Freundin grinste, als er sie wiederholte.


      Angela verdrehte die Augen und wollte sie beide schlagen. »Eine vorübergehende Lösung?«


      »Besser, als den Schmerz alleine zu ertragen, oder?«


      »Vielleicht«, murmelte sie, bereit ihm diesen Punkt zuzugestehen. »Aber wie soll ich …«


      Die Tür wurde aufgestoßen und knallte gegen die Stahlwand hinter ihr. Einen Moment später hallte ein tiefes Knurren durch den Flur.


      »Ach, verdammt«, murmelte Myst.


      Angela packte die Waffe und sprang auf. Sie nahm Haltung an und konzentrierte sich auf den Eingang. Der auch der einzige Ausgang war. Super, Ange. Klasse Detektivarbeit. Schön, dass ihr dieses Detail jetzt auffiel, während der Durchgang von einem riesigen Kerl in Lederklamotten versperrt wurde. Die Harley-Davidson-Kluft passte zum finsteren Gesichtsausdruck, den er zur Schau trug … aggressiv und entschlossen.


      Der Blick aus den glühenden grünen Augen streifte sie kurz, dann richtete er sich auf Myst. Angela schluckte und widerstand dem Drang, einen großen Schritt zurückzutreten. Und Myst mitzuziehen.


      Sie riskierte einen schnellen Blick zu ihr und flüsterte: »Bastian?«


      »Überraschung.« Mit G. M. fest im Arm kam Myst auf die Beine. Ihr Gesichtsausdruck war mindestens so finster wie der ihres Gefährten, als sie sagte: »Jetzt dreh nicht durch, Bastian. Ich kann es erklären.«


      »Das hoffe ich, Bellmia«, sagte er. Es war eher ein Knurren als ein echter Satz. »Vor allem, da ich dich gebeten hatte, nicht hier herunterzukommen.«


      Ooh-oh. Gebeten. Nicht befohlen. Interessante Wortwahl, und eine, die Myst bis zum Hals in Schwierigkeiten steckte. Einen Befehl ihres Mannes konnte eine Frau ignorieren. Schließlich lebten sie nicht mehr im zwölften Jahrhundert. Aber eine Bitte? Angela schnitt eine Grimasse. Das war nicht so einfach. Und in Anbetracht ihrer schuldbewussten Miene wusste Myst das wohl auch. Wusste, dass ihre Argumente Bastians moralischem Gewitteransturm kaum standhalten würden.


      »Ich bin nicht einer deiner Krieger«, sagte Myst scharf, den Blick fest auf den Mann gerichtet, den sie zu lieben behauptete. Bislang keine schlechte Strategie. Angriff statt Verteidigung. »Wenn du mit mir sprechen willst, dann bitte in einem anderen Ton.«


      Bastian knurrte erneut.


      »Es ist nicht ihre Schuld.«


      Angela blinzelte. Herr im Himmel. Warum hatte sie das gesagt? Nun ja, was auch immer der Grund dafür gewesen sein mochte, es war ein schlechter. Vor allem, da Bastian sich jetzt ihr zuwandte. Sein grüner Blick traf sie wie zwei Scheinwerfer. Okay. Kein Grund zur Panik. Sie hatte sich in Schwierigkeiten gebracht. Und sie würde sich wieder herausholen.


      Sie räusperte sich, bereit zurückzurudern, öffnete den Mund und … beging den Fehler, zu Myst zu blicken. Ach, verdammt. Sie konnte es nicht. Auf keinen Fall könnte sie ihre Freundin so hängen lassen.


      »Bitte gib nicht Myst die Schuld«, sagte sie. »Es war meine Idee.«


      Er starrte sie finster an.


      Angela knickte ein und trat einen Schritt zurück.


      »Schon in Ordnung, Ange.« In Mysts Kiefer zuckte ein Muskel, als sie zurückstarrte und Bastian mit einem bedeutungsvollen Blick durchbohrte. »Bastian würde sich eher deine Waffe an den Kopf halten, als mir wehzutun.«


      »Stimmt«, sagte der Kerl, allerdings ohne langsamer zu werden. Der Klang seiner schweren Stiefel hallte laut, als seine langen Beine ihn auf sie zutrugen. »Und es heißt nicht, dass ich dich nicht übers Knie legen werde, nicht wahr, Bellmia?«


      Während Myst fassungslos versuchte, seine Worte zu schlucken, formierte Angela ihren Angriff neu. Okay, der Kerl würde ihrer Freundin also nichts tun. Gut zu wissen. Was allerdings nicht bedeutete, dass er seine Drohung nicht wahr machen würde und … ganz ehrlich. Heute musste niemand mehr versohlt werden. Es sei denn, natürlich, derjenige wollte es – und weder sie noch Myst hoben hier freiwillig die Hand.


      »Hör zu, Bastian.« Sie hob die Hände, Handflächen nach oben, und versuchte, ihn zu beschwichtigen. »Es ist wirklich meine Schuld.«


      »Verfluchte Hölle. Ich wusste es«, knurrte eine tiefe Stimme. »Immer bis zur Nasenspitze in Schwierigkeiten, nicht wahr, mein Engel?«


      Angelas Kopf fuhr zur offenen Tür. Ach, Mist. Rikar. Zum ungünstigsten aller Zeitpunkte. Oder zum besten, je nachdem, wie man es betrachtete. Wenigstens hätte Bastian nicht die Chance, sie zu erwürgen, solange ihr Manndrache im Raum war. Aber Mannomann, das bedeutete nicht, dass Rikar es nicht selbst versuchen würde.


      Lüge hin oder her, sie hatte sich gerade selbst ins Knie geschossen.


      Mit unglücklicher Miene stand er im Türrahmen, ein breitschultriger, großgewachsener Mann, der zu gut aussah, um es zu beschreiben. Angela schluckte und versuchte, ihn nicht mit den Augen auszuziehen, aber … mmmh, es fiel ihr schwer. Sie sah ihn gerne an. Mochte es, wie seine hellen Augen glühten und er auf sie zukam, tödliche Eleganz in jedem Schritt, wie seine Muskeln sich unter der Haut mit kontrollierter Stärke anspannten, von der sie wusste, er konnte sie ohne Vorwarnung einsetzen. Und ohne Gnade.


      Aber nicht gegen sie.


      Diese Wahrheit konnte sie in seinen Augen sehen. Im sanften Schimmern seiner eisblauen Iris. In der Art, wie er den Blick schweifen ließ, sie musterte, um sicherzugehen, dass sie unverletzt war. In Ordnung. Er war sauer auf sie – würde vielleicht sogar knurren und schreien –, aber sein Ärger würde ihr kein Haar krümmen. Sie brauchte keine ernsthafte Erklärung. Keine Beweise. Angela wusste es instinktiv.


      Als er vor ihr stehen blieb, flüsterte Angela: »Ich habe einen guten Grund, hier zu sein. Lass mich erklären.«


      »Zu spät, Engel.«


      Noch einmal glitt sein Blick über sie, und er wiederholte die Untersuchung aus der Nähe. Angela unterdrückte ein Beben. Grundgütiger, das war nicht gerecht. Die Art und Weise, wie er sie ansah, war … Himmel. Unter seinem Blick fühlte sie sich mächtig, begehrenswert … und noch etwas anderes. Tapfer. Stark genug, ihre Frau zu stehen. Bereit, es zu riskieren. Ihm noch ein wenig länger zu vertrauen.


      Was wirklich bescheuert war.


      Sie sollte einen Schritt zurückweichen. Oder zehn. Einen großen Bogen um ihn schlagen und sich aus dem Staub machen. Aber, oh nein, nicht sie. Was machte sie? Entdeckte im falschen Moment ihren Mut. Dachte über die verdammte Verbindung nach, die sie miteinander teilten. Wollte ihm nahe kommen, um zu sehen, ob sie einen Schlag bekam. Sich verbrannte. Von derselben grenzenlosen Lust davongespült wurde, die sie im McGoverns überkommen hatte, als er sie berührt hatte.


      Rikar trat noch näher an sie heran, versperrte ihr den Weg. Angela hob das Kinn und stellte sich aufrecht hin, weigerte sich, der Einschüchterung nachzugeben. Zu dumm, dass er echt gut darin war. Er drängte sie mit seinem Körper in die Enge und sah sie direkt an, fesselte sie mit seinem Blick, während er sie von der Zelle wegtrieb. Als er zwischen ihr und Forge stehen blieb, warf er ihr einen warnenden Blick zu. Angela biss sich auf die Unterlippe. Botschaft angekommen. Er wollte, dass sie stehen blieb. Wollte sie hinter sich haben, wo Forge sie nicht sehen konnte.


      »Frosty«, sagte Forge, in seiner Stimme lag leise Herausforderung. »Wie nett, dass du mich besuchst. Ich habe mich gerade mit Angela unterhalten … darüber nachgedacht, ob ich dir nicht ein bisschen Konkurrenz machen sollte.«


      Rikars helle Augen wurden eisig, dann loderten sie auf und brachten seinen Blick zum Glühen.


      Angela schluckte. Das war nicht gut. Dass Rikar verärgert war, war eine Sache, aber in purer Mordlust? Das war etwas, das sie nicht sehen wollte.


      »Stimmt’s, Mädchen?« Forge versetzte der Dose mit dem Shortbread einen Tritt, dass sie in den hinteren Teil der Zelle schlitterte. Die Kekse prallten gegen die Wand, und er stand auf und kam einen Schritt auf sie zu. Als die unsichtbare Barriere ihn ergriff, gab die Fessel um seinen Hals einen Warnton von sich. »Wir haben über deine Zukunft gesprochen.«


      Eis bildete sich, überzog Rikars Schläfen, und arktische Luft wehte ihr ins Gesicht, als er herumfuhr, um Forge anzusehen.


      »Lass gut sein, Forge«, sagte sie und versuchte, den Frostfaktor herunterzufahren. Hinter Rikars Rücken konnte sie den Gefangenen kaum noch sehen, also spähte sie um seine Schulter. Er stellte sich breitbeinig auf, um ihr die Sicht zu versperren. Angela gab dem kindischen Drang nach und verdrehte die Augen. Mhm, alles klar. Als bräuchte sie Schutz vor einem Kerl, der mit einem Hundehalsband hinter einem Energiefeld saß. »Du benimmst dich wie ein Idiot … nicht besonders hilfreich.«


      »Ich habe nie gesagt, dass ich helfen würde, Ange«, Forge sprach ihren Kosenamen aus wie ein Liebhaber.


      Angela zuckte zusammen. Ach, verdammter Mist. Der Idiot war offensichtlich auf den Preis für die dümmste Taktik der Geschichte aus, denn Rikar zur Weißglut zu treiben, war sicher nicht die schlauste aller Entscheidungen. Es sei denn natürlich, der Kerl wollte, dass man ihm den Kopf abriss.


      Eindeutig eine Möglichkeit, wenn man bedachte …


      Rikar knurrte und ballte die Hände zu Fäusten.


      Ach, zur Hölle. »Rikar … nicht. Er versucht nur, dich zu provozieren.«


      »Ach, komm schon, Engel«, sagte Forge und borgte sich Rikars Kosenamen für sie. Mit einem bösartigen Glitzern in den Augen ließ er die Schultern kreisen und bereitete sich auf den Kampf vor, den er anzuzetteln versuchte. »Gib es zu. Ich bin die bessere Wahl. Mit mir wärst du glücklicher.«


      Angela blieb der Mund offen stehen.


      »Bas?« Starr vor Wut ließ Rikar seine Knöchel knacksen. Das Geräusch wurde von den Wänden zurückgeworfen und sandte ihr einen Schauer über den Rücken. »Ich mache ihn jetzt fertig. Mit einem Tetraplegiker kannst du immer noch reden.«


      »Einverstanden«, sagte Bastian mit sanfter und doch tödlicher Stimme.


      »Äh, Bastian?«, sagte Myst. »Ich glaube nicht, dass …«


      »Zeit zu gehen, Bellmia.«


      Das leise Kratzen von Stiefeln auf Beton erklang hinter Angela. Aus dem Augenwinkel erhaschte sie eine Bewegung, und Myst keuchte auf. Wunderbar. Bastian war losgelaufen, hatte Myst geschnappt und befand sich mit ihr auf dem Weg zur Tür. Nächster Halt? Angela. Sie erkannte mühelos, was er vorhatte. Er wollte sie sich im Vorbeigehen unter den Arm klemmen und sie und Myst aus dem Zellenblock schleppen. Was … jep, Rikar die Möglichkeit geben würde, Forge ungestört zu verprügeln.


      Angela hielt ein Auge auf Bastian gerichtet und schlüpfte aus ihren Schuhen. Sie brauchte Halt, und auf Beton waren nackte Füße besser als Flip-Flops mit glatten Sohlen. Sie passte den richtigen Moment ab und schlüpfte unter Rikars Arm durch, entging Bastians Griff, als er die Hand nach ihr ausstreckte. Ein schneller Seitenschritt und …


      Zack!


      Sie baute sich vor Rikar auf. »Hör auf, Mann. Das wird nicht passieren.«


      Eisblaue Augen trafen auf die ihren. Sie hielt die Hände hoch, Rikar knurrte, eine wortlose Warnung. Angela unterdrückte ein Zittern, wich aber nicht zurück. Auf keinen Fall würde sie zulassen, dass er Forge zu nahe kam. Sie brauchte den Kerl. Er hatte sich als wertvolle Informationsquelle erwiesen. Würde ihr zweifellos noch mehr erzählen. Also, ja. Dem Gefangenen eine Gesichts-OP zu verpassen, war für Rikar gestrichen. Für heute. Vielleicht für immer.


      »Du rührst mich, Ange«, sagte Forge und trieb das Spiel weiter. »Ich wusste nicht, dass du dich so um mich …«


      »Halt’s Maul«, fuhr sie ihn an. »Hör auf, hier den Volltrottel zu spielen.«


      »Geh zur Seite, Engel.«


      »Nein.«


      In Rikars Kiefer zuckte ein Muskel. Er machte einen schnellen Schritt nach rechts. Sie drückte ihm die Hände auf die Brust und hielt ihn vor sich.


      Elektrizität schwoll an, durchzuckte ihre Handflächen. Sie sog die Luft ein. Rikar fluchte, als die Woge sich brach, ihre Arme hinauflief und direkt auf ihr Herz traf. Es setzte mitten im Schlag aus. Lust durchfuhr ihren Körper und brachte ihre Haut zum Kribbeln, als die Empfindung sie in Brand setzte und sich die Hitze tief in ihr sammelte.


      Sie keuchte. Heilige Mutter Maria. Ein Blitzschlag wie ein Orgasmus. Vollkommene Begierde. Wie faszinierend. Der große Knall ohne den Sex.


      »Oh Gott«, stöhnte Rikar und wich zurück, als sie ihn auf die hintere Wand zuschob. »Angela … lass los. Du musst … oh, Gott.«


      Loslassen? Niemals. Er fühlte sich so gut an. Sie wollte nicht zurückweichen und …


      Himmel, er roch fantastisch, nach kaltem Wintermorgen und frischer, eisiger Luft. Dazu noch der Strom, der durch ihre Adern pulsierte, und oh Mann … sie brauchte mehr.


      »Rikar? Gib mir … einfach …« Ihr stockte der Atem, als sie die Entfernung zwischen ihnen überwand, bis ihre Körper sich berührten. Sie kam noch näher und schmiegte ihre Wange an seine Brust. Direkt über seinem Herzen, bevor sie keuchte: »Mehr davon.«


      »Grundgütiger.« Er stieß mit dem Rücken an die Wand, während er ihre Handgelenke ergriff. Er drückte seine Daumen auf ihren Puls und zog sie an sich, während er gleichzeitig versuchte, sie von sich zu schieben. »Baby, du bist … heilige Scheiße.«


      Forge lachte. »Zeit für den kleinen Hunger, was Frosty?«


      Sie ignorierte den Mistkerl in der Zelle. »Bitte, Rikar.«


      »Oh Gott, Engel. Was immer du willst.« Er fuhr mit der Hand durch ihr Haar und legte sie in ihren Nacken, während er sie mit dem anderen Arm umfing. Sie stöhnte. Er erbebte und hob sie hoch, drehte sie um 180 Grad. Sie spürte kalten Stahl im Rücken, als er flüsterte: »Mein wunderbarer Engel, ich weiß, du bist nicht bereit für mich, aber ich bin so hungrig, Liebste. So verdammt hungrig.«


      Hungrig.


      Eine Sekunde lang stieg Panik in ihr auf. Dann folgte die Angst, aber Angela weigerte sich darauf zu hören. Das hier war ihre Chance. Vielleicht die einzige, die sie bekommen würde, um die Erlösung zu erfahren, die Forge ihr vorhin versprochen hatte. Also, ja. Ihre Unsicherheit konnte zur Hölle fahren. Sie wollte Rikar. Musste ihn berühren und von ihm berührt werden. Frieden spüren, statt Schmerz. Einen Augenblick alles vergessen und so tun, als sei sie so wie früher. Unbefleckt. Unverändert. Unberührt von dem, was ihr widerfahren war.


      »Entspann dich, Liebste. Lass mich rein.« Rikar zog an ihrem Kapuzenshirt und schob seine Hand unter den Bund, suchte Hautkontakt. Als seine Hand mit weit gespreizten Fingern auf ihrem unteren Rücken zum Liegen kam, murmelte er leise, süße Worte voller Lob und Bestätigung: Versprechen, sanft zu sein, langsam, ihr die Kontrolle zu überlassen. Sein warmer Atem strich über ihre Schläfe, während er sein Knie zwischen ihre Beine schob und ihre Oberschenkel spreizte, um Platz für den seinen zu schaffen. »Bitte, Angela. Ich brauche dich.«


      Sein bitte gab ihr den Rest. Sie musste gegen die Tränen ankämpfen, die heiß in ihr aufstiegen. Die Razorback-Ratte hatte nicht gebeten, nur genommen: sie gezwungen, verletzt und ihr Gewalt angetan. Aber Rikar war nicht wie er. Seine Hände waren sanft, seine Stimme flehend. Er bat um ihre Erlaubnis. Gab ihr die Wahl, ihn an sich zu ziehen oder ihn fortzustoßen.


      Sie erinnerte sich an Mysts Stimme … Mir gefällt es, Bastian zu nähren. Sehr.


      Und das letzte bisschen Angst verschwand. Einfach so. Rikar brauchte sie. Sie würde für ihn sorgen. Punkt.


      Mit einem Murmeln hieß Angela ihn willkommen und presste ihre Wange an die seine. Er vergrub sich in ihrer Umarmung, schmiegte sich an sie, als er mit den Lippen ihre Schläfe berührte. Verlangen brandete auf, drang tief in sie ein, stieg schnell an, schoss lustvoll durch ihren Körper. Sie strich mit den Händen über seine Schultern, kostete seine Stärke, bevor sie seinen Nacken umfasste. Himmel, wie weich sein Haar war. Kurz, ja, aber unglaublich dicht. Und während sie das Gefühl, ihn zu spüren, genoss und ihren Fingern gestattete, auf Wanderschaft zu gehen, biss er sie sanft in den Hals, direkt über ihrer pulsierenden Halsschlagader, und sie keuchte auf, als sie tat, worum er gebeten hatte und sich ihm öffnete.


      Sein Atem beschleunigte sich.


      Sie zog ihn an sich. »Es ist gut, Rikar. Nimm dir, was du brauchst.«


      »Meine wunderbare Frau.« Er küsste sie sanft, Schmerz schwang in seiner Stimme, als er flüsterte: »Vergib mir meine Begierde.«


      Aber als er sie fest in die Arme schloss und in tiefen Zügen trank, wusste Angela, dass es nichts zu vergeben gab. Er war, was er war. Sie besaß, was er brauchte. Das konnte sie nicht ändern. Und sie konnte auch nicht mehr zurück.


      Als Rikar aufwachte, umgab ihn ein köstlicher Duft, und er schwamm auf einer Welle aus Halleluja Herrlichkeit. Mit einem zufriedenen Brummen öffnete er die Augen und blinzelte, sah aber nur verschwommene Bilder. Er ließ die Augen wieder zufallen. Himmel, war er müde, tief versunken in der Welt der Träume zwischen Schlafen und Wachen, in der die Realität nichts weiter war als eine Randerscheinung. Und wow. Zum ersten Mal seit langer Zeit war er satt. Vollkommen zufrieden. Ohne die leiseste Spur des Hungers, der sonst immer an ihm nagte.


      Er rieb sich den Sand aus den Augen und öffnete sie wieder, um ihnen eine neue Chance zu geben. Über ihm glänzte Stahl, brach das Licht zu farblosen Strahlen, die sich über die Decke zogen. Rikar runzelte die Stirn. Was zur Hölle? Ein verschlafenes Murmeln ertönte, als sich ein weicher Körper dicht an den seinen schmiegte und …


      Angela.


      Er sog scharf die Luft ein, warf einen Blick nach unten und … oh, ja. Da war sie, tief schlafend, ihr Rücken an seiner Brust, ihr Hintern fest an seinen Schritt gedrückt. Erinnerungen überfluteten ihn und füllten die Lücken mit Details.


      Fluchend legte Rikar den Kopf wieder ab. Er war ein Idiot. Hatte es total versaut und steckte jetzt in einem Riesendurcheinander. Himmel, hilf. Er sollte hier nicht mit ihr sein. Sollte in seinem eigenen Bett liegen und sie im Schlaf in den Armen halten … nicht hier. In dem Moment, in dem sie ihn berührt hatte, hätte er sie hochheben und in sein Zimmer tragen sollen. Stattdessen hatte er den Kopf verloren und sie in eine der Gefängniszellen geschoben. Und sie in Beschlag genommen. Jetzt steckten sie in der Horizontale fest, ohne die Möglichkeit, bald in die Vertikale zurückzukehren.


      Auf einer verdammten Gefängnispritsche.


      Himmel. Hatte er Idiot gesagt? Nun, er hatte Arschloch gemeint.


      Obwohl er wusste, was jetzt richtig wäre – sie hochheben und aus dem Zellenblock tragen –, konnte Rikar sich nicht bewegen. Er wollte bleiben wo er war, mit seiner Gefährtin im Arm, ihrem tiefen, gleichmäßigen Atem lauschen, den engen Körperkontakt genießen. Es spielte keine Rolle, dass sie beide noch angezogen waren. Das Zusammensein mit ihr drehte sich nicht um Sex. Zumindest im Moment nicht. Später würde es das, und er würde sie für sich beanspruchen. Aber heute war alles, was er wollte, sie zu halten. Zu beschützen. Ihr Vertrauen zu gewinnen, indem er ihr zeigte, dass er geduldig sein konnte. Dass es ihm reichen würde, ihr nah zu sein, bis sie bereit war weiterzugehen.


      Er rollte sich auf der Matratze nach hinten und drehte sie sanft auf den Rücken. Sie zog die Brauen zusammen und murmelte etwas, die Lageveränderung gefiel ihr nicht. Er sprach leise zu ihr, beruhigte sie mit seiner Stimme. Mit einem schläfrigen Brummen drehte sie sich zu ihm und kuschelte ihr Gesicht in seine Armbeuge. Unfähig, sich zurückzuhalten, strich er mit der Fingerspitze über ihre Unterlippe. Er sehnte sich so danach, sie zu küssen, dass ihm das Wasser im Mund zusammenlief.


      Stattdessen hauchte er ihr einen Kuss auf die Schläfe und wandte sich dann nach Norden, vergrub die Nase in den weichen Strähnen ihres Haars. Hmm, sie roch nach Immergrün und Frost … und ihm. Oh, ja. Sein Geruch war überall an ihr, und er liebte es. Genauso wie der besitzergreifende Bastard in seinem Inneren. Jetzt würde jeder andere Krieger, der ihr nahe kam, wissen, dass sie ihm gehörte.


      Oder, treffender, dass er ihr gehörte.


      Er ließ den Blick schweifen und musterte den Umriss ihres Gesichts. Den bezaubernden Schwung ihrer Nase. Die hohen Wangenknochen über der sanften Kurve ihres eigensinnigen Kinns. Die vollen, reichen Lippen. Himmel, seine Gefährtin war wunderschön – so anziehend, dass es ihm den Atem raubte.


      Er hob die Hand und strich mit der Fingerspitze den Schwung ihrer Augenbraue nach, bewunderte, wie weich sie war. Sie seufzte, als er sie liebkoste, die Augen noch immer geschlossen, den Körper entspannt, nicht wach, aber auch nicht mehr im Tiefschlaf.


      So war es für alle Frauen nach dem Energiefluss … der absolute Frieden nach immenser Lust. Nun, zumindest wenn man es richtig machte.


      Er lächelte. Ja, der Ort war vielleicht Mist, aber wenigstens hatte er sich ihr gegenüber richtig verhalten, als er sich genährt hatte. Gott sei Dank. Das Letzte, was er wollte, war ihr wehzutun. Sein Hunger war entsetzlich gewesen. Unersättlich. Aber er hatte es geschafft, ihn zu zügeln, nur so viel genommen, wie sie ihm geben wollte. Sie hatte genauso geschmeckt, wie er es in Erinnerung hatte, wie Eis und Schnee. So dekadent wie eisgekühlter Wodka direkt aus dem Gefrierfach.


      Er senkte den Kopf und küsste sie auf den Mundwinkel, eine sanfte Berührung, kaum spürbare Zärtlichkeit. Er wollte ihr für das danken, was sie ihm gegeben hatte. Sie war so gut gewesen … hatte ihn so erfüllt, dass sein Körper vibrierte und sein Geist voll frischer Energie pulsierte. Und Magie. Die Macht setzte ihn von innen heraus in Brand, floss durch seine Adern, brachte seine Fingerspitzen zum Kribbeln.


      Himmel, hatte er sich jemals so gut gefühlt?


      Nein. Nicht mal annähernd.


      Rikar küsste sie noch einmal, strich mit der Nase über ihre, bevor er sich zurückzog und den Kopf schüttelte. Er konnte nicht anders, als sie zu bewundern. Aber vor allem überraschte er sich selbst. Seine Einstellung hatte eine ziemliche Kehrtwende hingelegt. Eine perfekte 180-Grad-Drehung von dem unabhängigen Hurensohn, der er noch vor weniger als einem Monat gewesen war. Angela aber war etwas Besonderes. Eine außergewöhnliche Frau, die gab, ohne an sich selbst zu denken. Aber das war jetzt ohnehin sein Job. An sie zu denken, für sie zu sorgen, ihr alles zu geben, was sie brauchte, um sich im Black Diamond wohlzufühlen.


      Ein hervorragender Plan. Mit einem riesigen, verdammten Haken, an dem alles hing. Würde sie ihn als ihren Gefährten akzeptieren? Zulassen, dass er sich um sie sorgte und kümmerte?


      Rikar hoffte es, aber es würde ein ganzes Stück Arbeit bedeuten, sie davon zu überzeugen. Das wusste er. War nicht naiv genug zu glauben, sie würde ihr Leben aufgeben – all das, wofür sie in der menschlichen Welt so hart gearbeitet hatte. Dass sie ihn einmal genährt hatte, ganz gleich, wie willig sie gewesen war, bedeutete noch keine Beziehung. Doch genau das wollte er mit ihr. Ein Langzeitprojekt, das jetzt begann und in der Ewigkeit endete.


      Rikar schnaubte. Jetzt war es offiziell. Er hatte den Kampf und sein Herz an eine Schönheit mit haselnussbraunen Augen und starkem Willen verloren. War Angela genauso zum Opfer gefallen, wie es seinem besten Freund mit Myst passiert war. Er schüttelte den Kopf. Sie waren vielleicht ein Gespann. Hatten über ein paar Frauen völlig den Verstand verloren. Wenn ihm vor einem Monat jemand gesagt hätte, so etwas sei möglich, hätte er dem Idioten erst eine reingehauen und ihm dann geantwortet.


      Angelas Augenlider flatterten. Sie bewegte sich leicht, stieß mit ihrer Brust an seine Schulter. »Worüber lachst du?«


      Die Worte klangen langsam, verschlafen. Rikars Lippen zuckten, als er ihre Wange streichelte. »Nicht über dich.«


      »Schlau.«


      »Reiner Selbsterhaltungstrieb.«


      »Das glaube ich dir gerne.«


      Ihr Mund hob sich leicht in den Winkeln, dann erblühte er zu einem trägen, unverschämten Lächeln. Einen Moment darauf traf ihn ihr verschlafener Haselnussblick. Grün, Gold, sogar ein bisschen dunkles Grau schwamm in den Tiefen ihrer Augen, eine komplexe Mischung, genau wie seine Gefährtin. Er begegnete ihrem Blick, konnte nicht anders, als den Kopf zu senken und sich ihr langsam zu nähern. Gab ihr jede Menge Zeit, den Kopf abzuwenden. Als sie es nicht tat, strich Rikar sanft mit den Lippen über die ihren: eine zarte Berührung, sanftes Verlangen in einem zärtlichen Kuss.


      »Guten Morgen, mein Engel«, murmelte er und zog sich ein Stück zurück. Einen Atemzug von ihr entfernt verharrte er, maß ihre Reaktion. Er wollte sie nicht verunsichern.


      Angela seufzte, und er fasste Mut, strich mit der Zungenspitze über ihren Mundwinkel. Dann zog er sich wieder zurück. Sie hob das Kinn, verlängerte die Berührung, und ihre Lippen öffneten sich, als wolle sie mehr. Er gab es ihr, blieb aber sanft, eine zarte Berührung nach der anderen. Vorsichtig, um sie nicht zu bedrängen, ließ er seine Zunge in ihren Mund gleiten, gab ihr eine Kostprobe seines Geschmacks, während der ihre ihn in kosmische Höhen trieb.


      Himmel, sie war unglaublich gut. So weich und süß, und er war ein Bastard, das auszunutzen. Sie war noch immer so entspannt – tief versunken in post-energetischer Euphorie. Es war nicht fair, sie zu küssen, während die Hälfte ihrer Synapsen noch schlief, aber er konnte sich nicht davon abhalten. Sie schmeckte so verdammt gut, und er war süchtig. Aber mehr als alles andere, war der Kuss für sie. Er wollte ihr zeigen, dass er sich zurückziehen und ihr Raum geben würde, sobald sie Nein sagte.


      Okay. Es würde ihn umbringen, wenn sie es tat.


      Nein war kein Wort, das er gerne hörte. Zumindest nicht sehr oft. Und vor allem nicht jetzt, da er Angela endlich in den Armen hielt und am liebsten tief in ihr wäre. Es so sehr wollte, dass sein Herz hämmerte und seine Eier schmerzten. Aber das bedeutete nicht, dass er diese Grenze überschreiten würde. Er war nicht wie der Abtrünnige, der sich ihr aufgedrängt hatte. Rikar musste sie wissen lassen, dass er sie berühren konnte, ohne etwas zu erwarten. Dass er warten würde, bis sie bereit war.


      Dass diese Lektion ihre Vorzüge hatte – etwa die Tatsache, dass er mit ihrer Zunge spielte und ihren Geschmack tief in sich aufnahm, während ihre Hände durch sein Haar fuhren? Oh, Mann, er liebte ihre Hitze, ihre zarten Lippen, ihren Geschmack, und Himmel, die Geräusche, die sie machte. Jeder Seufzer, jedes leise Stöhnen steigerte seine Erregung, bis der Mistkerl hinter seinem Hosenladen um Erlösung bettelte.


      Zeit aufzuhören.


      Mit einem Stöhnen biss Rikar sie spielerisch in die Unterlippe und zog den Kopf zurück. Sie murmelte protestierend. Und er konnte nicht anders, kam zu ihr zurück und küsste sie sanft, schaffte es aber schließlich, sich wieder von ihr zu lösen. Er wollte weitermachen. Hätte sie bis in alle Ewigkeit küssen können, aber das wäre nicht zweckdienlich. Vor allem für die Lektion. Er war schließlich auch nur ein Mann. Mit Fehlern und Schwächen. Und einer Libido, die auf Überschallgeschwindigkeit geschaltet hatte. Er wollte verdammt sein, aber wenn er sie noch länger küsste, würde er versuchen, sie auszuziehen.


      Statt also den Reißverschluss ihres Kapuzenpullovers zu öffnen, was er nur allzu gerne getan hätte, lenkte er sich mit einer Frage ab. »Geht es dir gut, Liebes?«


      »Mhmmm.« Erneut flatterten ihre Wimpern. Sie atmete sanft aus, rieb sich die Augen, und Rikar fühlte, wie ihr Verstand sich wieder schärfte. »Ich hatte erst Angst, aber dann … doch nicht.«


      Er unterdrückte ein Grinsen. Okay, »schärfen« war vielleicht nicht das richtige Wort. Die Kanten waren noch immer ausgefranst, sie kehrte nur langsam zurück in die Realität. »Gut.«


      »Du hast mir nicht wehgetan.«


      Sie klang überrascht. Rikar gab ihr keine Schuld. Er wäre genauso überrascht gewesen, wenn er von einem Razorback …


      Himmel. Niemals.


      Der Feind gehörte nicht in ihre Nähe. Oder in die Nähe dieses Bettes. Nicht in Gedanken. Nicht in Wirklichkeit. Lothair würde bekommen, was er verdiente – dass man ihm den verdammten Kopf abriss. Das Hier und Jetzt drehte sich um Angela. Um ihn. Um sie beide und den Neuanfang, den er machen wollte.


      Er beugte sich vor und legte seine Wange auf die ihre. »Das Letzte, was ich möchte, mein Engel, ist dir wehzutun.«


      »Ich weiß«, flüsterte sie, und die Mauer um sein Herz brach mit jedem Schlag ein Stück weiter ein.


      Ihr Vertrauen verblüffte ihn. Ihr Mut auch. Und als der letzte Stein fiel, zog er sie fest an sich, seine Kehle so zugeschnürt, dass er kaum atmen konnte, geschweige denn sprechen. Er schaffte es trotzdem und flüsterte rau: »Du bist die außergewöhnlichste Frau, die ich je getroffen habe.«


      »Hast schon eine Menge von uns getroffen, hm?« Sie rieb ihre Wange an der seinen, eine neckische Bewegung. »Wie viele Striche hat denn die Liste?«


      Rikar blinzelte. Fragte sie ihn gerade wirklich, mit wie vielen Frauen er bereits zusammen gewesen war? Mann, er hoffte es nicht, denn … zur Hölle. Er hatte schon vor Jahren aufgehört zu zählen.


      Er stützte sich auf einen Ellbogen und rutschte ein Stück nach hinten. Er musste ihr Gesicht sehen. Sie grinste ihn an, ein schelmisches Flackern in den Augen. Aber er erkannte, was dahintersteckte … ein Ablenkungsmanöver. Sie wollte das Thema wechseln. Aus gefährlichem Terrain – seine Gefühle für sie – in sichereres Fahrwasser wechseln. Er hielt ihren Blick, versuchte zu entscheiden, ob er sie damit davonkommen lassen wollte. Schließlich gab er nach. Er würde sich keinen Gefallen damit tun, wenn er sie überforderte. Er würde nehmen, was sie ihm gab. Und das war ziemlich viel, schließlich lag sie noch immer an ihn geschmiegt da.


      Er zog eine Augenbraue hoch und gab die Neckerei zurück: »Sollte ich dich dasselbe fragen?«


      Angela schnaubte. »Ich bin nicht diejenige, die ein Zahlenproblem hat.«


      Zahlenproblem. Verfluchtes Weibsstück. Sie wusste genau, wie sie ihn traf. Genau unter die Gürtellinie.


      Er setzte eine beleidigte Miene auf und gab sich entrüstet, zog eine Show für sie ab. Sie lachte, und bei dem Klang wurde ihm leicht ums Herz. Er wollte mehr davon hören, so viel, dass ihr Lächeln zum Status quo wurde, wenn er in ihrer Nähe war. Er schüttelte den Kopf und bemühte all sein Schauspieltalent, betete, sie möge noch einmal lachen. Sie enttäuschte ihn nicht. Sie versteckte das Grinsen hinter ihrer Hand und sah mit funkelnden Augen zu ihm auf. Er warf ihr einen ernsten Blick zu. Sie lachte wieder. Verdammt, er hatte einen dieser glänzenden Oscars verdient.


      »Okay, mein Engel«, sagte er leise und tippte ihr auf die Nasenspitze. »Du hattest deinen Spaß, also … sagst du es mir jetzt?«


      »Was denn?«


      »Warum du hier heruntergekommen bist. Mit den verdammten Keksen, und …«


      »Shortbread … da gibt es einen Unterschied, weißt du?«


      »… was der Idiot am anderen Ende des Flurs dir erzählt hat«, sagte er, ohne auf ihre Unterbrechung einzugehen.


      »Ach, was … jetzt willst du wissen, was ich herausbekommen habe?«


      »Das wollte ich die ganze Zeit, Liebes.«


      »Du zuerst. Sag mir, was du heute Nacht rausgefunden hast.«


      Bingo. Seine kleine Mordkommissarin war wieder an Bord. Aufgepasst, Welt.


      »Da gibt es nicht viel zu erzählen.« Rikar machte ein finsteres Gesicht, als er an den mangelnden Fortschritt der letzten Nacht dachte. Sogar nachdem er Mac bestochen und den Razorback aus dem Wasser gezogen hatte, wusste er rein gar nichts über das neue Hauptquartier der Razorback. »Der Razorback, den wir geschnappt haben, hatte keine Ahnung. Konnte uns nichts erzählen, das wir nicht schon wussten.«


      »Zum Beispiel?«


      »Ivar baut ein neues Hauptquartier, aber die meisten seiner Krieger wissen nicht, wo es ist.«


      »Ist das normal?«, fragte sie. »Ich dachte, ihr Kerle lebt in Clans.«


      »Das tun wir.« Er streichelte ihre Schulter und ließ seine Finger über die Rückseite ihres Armes wandern. Als sie entspannt blieb, wurde Rikar mutiger und ließ seine Hand noch tiefer gleiten, während er ihre Reaktion beobachtete. Sich darauf vorbereitete, die Hand zurückzuziehen, wenn sie ein Anzeichen von Scheu zeigte. Aber das tat sie nicht, und sein Herz schlug einen Takt schneller, als seine Hand im Schwung ihrer Taille zum Liegen kam. »Aber die Razorback sind uns zahlenmäßig mindestens zehn zu eins überlegen. Wenn nicht noch mehr. Es ergibt also Sinn, dass sie mehr als ein Quartier haben.«


      »Also macht er … was? Das neue seinem engsten Kreis vorbehalten?«


      »Ja, ich denke schon«, sagte er. Die Finger auf ihrer Hüfte zuckten, so sehr wollte er die Hand bewegen und sie flach auf ihren Bauch legen. »Ivar ist schlau. Ein echter Psycho, aber intelligent. Wenn er seine Operationsbasis geheim hält … nur denjenigen verrät, wo sie ist, die ihm am nächsten stehen, wird keiner der Bastarde, die wir befragen, ihn verraten.«


      »Also sind diese Mädchen, die Gefangenen …«


      »Es tut mir leid. Solange wir Lo…«


      »Die Razorback-Ratte, meinst du.«


      »Genau«, sagte er leise. Sah den Schmerz in ihren Augen.


      Sie versuchte mit allen Mitteln, ihn hinter ihrer Ich bin stark … mach dir keine Sorgen um mich-Einstellung zu verstecken. Aber Rikar durchschaute das Theater und verabscheute jede Sekunde ihres Schmerzes. Er hasste die Tatsache, dass er ihr die Erinnerung nicht nehmen konnte. Sie einfach aus ihrem Gedächtnis zu löschen, war keine Lösung. Er würde mehr Schaden anrichten, als Gutes tun. Klar, die Erinnerung konnte er entfernen, aber nicht die Gefühle, die damit verbunden waren … oder den Kontext, der dem, was sie empfand, einen Sinn gab. Um zu heilen, musste sie sich daran erinnern, warum sie den Schmerz empfand. Es war entsetzlich, aber es war, wie es war. Heilung bedeutete harte Arbeit. Und harte Arbeit funktionierte am besten, wenn alle Parameter bekannt waren.


      Rikar räusperte sich. »Solange wir also nicht Lothair oder einen anderen Razorback schnappen, der ihm nahesteht, werden wir sein neues Versteck nicht finden.«


      »Mist.«


      Allerdings. Ihm gefiel es kein Stück besser als ihr. Sackgassen hatte er noch nie gemocht. Genauso wenig wie Ergebnisse, die von zu großen »wenns« abhingen.


      Gedankenverloren kaute Angela auf ihrer Unterlippe. Rikar starrte auf ihre geraden, weißen Zähne und schluckte. Als das nicht half, bewegte er sich, plötzlich schien ihm die eigene Haut zu eng. Himmel, das Zeug war mindestens fünf Nummern zu klein, und Mann, vergiss die Unterlippe. Er wollte derjenige sein, der angenagt wurde.


      »Du bist dran.«


      Sie blinzelte und richtete ihre Aufmerksamkeit dann wieder auf ihn. »Ach, ja. Laut Forge steht die Razorback-Ratte auf Spielchen und Studentinnen. Also vergiss die Innenstadt. Wenn wir ihn finden wollen, müssen wir auf dem Campus und den umliegenden Bars suchen.«


      »Studentenkneipen und so weiter.«


      »Genau.«


      Das ergab Sinn. Er hatte Lothair nie in einem der Innenstadt-Clubs gesehen, in die andere Razorback-Krieger gerne gingen. Wo er und seine Kameraden sie immer fanden. Gut, in Ordnung, sie waren schon unterwegs.


      Mit Forges Hinweisen.


      Dieser verdammte Kerl. Was zur Hölle hatte Forge vor? Er verhielt sich nicht wie einer der anderen Abtrünnigen, die Rikar je kennengelernt hatte. Oder eher, die Ehre gehabt hatte umzubringen. Irgendetwas stimmte hier nicht. Mit diesem Typen war etwas nicht in Ordnung. Und die Sache war es wert, ihr nachzugehen. Aber nicht, solange Angela dabei war.


      Er musste sie irgendwo unterbringen, während er sich das Überwachungsvideo ansah. Gott sei Dank für Gage und seine Voraussicht. Er hatte das System noch schnell installiert, bevor er nach Prag zur Party der Erzgarde aufgebrochen war. Jetzt wäre Rikar in der Lage, sich genau anzusehen und -zuhören, was Forge Angela erzählt hatte. Wort für Wort. Zwischen den Zeilen zu lesen, indem er auf den Gesichtsausdruck des Kriegers achtete. Jede Nuance. Jedes Zögern. All die kleinen Details, die so viel verrieten.


      Aber zuerst? Musste er seine Frau ablenken.


      Und Rikar wusste auch schon wie. Mac. Sie würde der Versuchung, nach ihrem Partner zu sehen, niemals widerstehen können. Der Krieger lag vielleicht bis zum Kinn im Salzwasser, aber sie würde bei ihm sitzen wollen. Da sein wollen, wenn Mac aufwachte. Was bedeutete, er würde genau wissen, wo sie steckte … die ganze Zeit über.


      Einfach. Perfekt. Brillant. Genau so, wie er es mochte.


      Er beugte sich vor, ließ es darauf ankommen, und küsste sie noch einmal. Sie seufzte leise, öffnete die Lippen, lud ihn ein. Mit einem Stöhnen akzeptierte Rikar und fuhr mit den Fingern durch ihr Haar, während er sich daranmachte, ihr Vergnügen zu bereiten. Und sich selbst. Sanftes Verlangen schwoll zu Begierde, wurde immer größer, als sie sich ihm zuwandte. Sie umfasste seinen Nacken, spielte mit seinem Haar, verschränkte ihre Beine mit den seinen, sodass sie Brust an Brust voreinanderlagen.


      Und zack-bumm, wollte er ihr den Pullover ausziehen. Der Baumwollstoff war so verdammt dick. Er konnte gar nichts durch ihn fühlen und …


      Verdammt. Was machte er da? Der Plan war, sie abzulenken. Nicht, sich einen Hodenkrampf einzuhandeln.


      »Äh, Angela?« Er biss sie noch einmal sanft, als er sich schwer atmend von ihr löste.


      »Hmm?«


      »Ich habe etwas für dich.«


      »Was?«


      »Überraschung.«


      In ihren Augen blitzte Misstrauen auf. »Mhm«, murmelte sie.


      Himmel, er liebte sie. Sie war schlau. Aber das war er auch. Mit einer schnellen Bewegung löste er sich aus ihren Armen, bevor der Drang, sie unter sich zu ziehen, übermächtig würde. Noch so eine Runde, und … zur Hölle. Pullover hin oder her, er würde sie aus dieser Yogahose schälen und sich in weniger als einer Minute tief in ihr versenken. Aber das war verbotenes Terrain. Zumindest heute. Morgen? Wer wusste das schon, aber im Moment war Sex nicht Teil des Plans. Es war die reine Hinhaltetaktik. Solange sie neugierig blieb, würde seine Gefährtin ihm folgen.


      Ohne Fragen zu stellen.


      Gut, vielleicht nicht ganz ohne Fragen.


      Angela war die geborene Ermittlerin. Sie würde ihn den ganzen Weg über mit Fragen bombardieren, aber währenddessen wäre sie unterwegs. Und das war schließlich der Punkt.


      Rikar schwang die Beine über die Bettkante, stand auf und warf Angela über die Schulter einen Blick zu. Er zog eine Braue noch, streckte die Hand aus und fragte: »Kommst du mit?«


      Sie sah ihn finster an. »Du kämpfst mit unlauteren Mitteln.«


      »Hast du etwas anderes erwartet?«


      Mit geschürzten Lippen warf sie ihm einen bösen Blick zu. Rikar unterdrückte ein Lächeln, wartete ab und … Jackpot. Neugier überkam sie, ließ ihre Augen funkeln, als sie sein Angebot annahm. Sie legte ihre Hand in die seine, und er zog sie hoch, ließ sie aber nicht los, sondern verschränkte seine Finger mit den ihren. Sie murmelte einen Protest, versuchte, ihn abzuschütteln. Er hielt fest, und sie gab nach. Halleluja. Ein kleiner Sieg, aber zur Hölle, er feierte ihn.


      Wie ein Idiot grinsend, zog er sie zur Tür. »Wahnsinn«, ging ihm im Kopf herum. Es fühlte sich gut an, ihre Hand zu halten. Richtig. Genauso, wie es sein sollte und noch viel mehr.


      Jetzt musste er Angela nur noch dazu überreden zu bleiben. Ein dauerhafter Teil seines Lebens zu werden, nachdem er Lothair erledigt hatte.
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      Tania hielt das Lenkrad mit beiden Händen so fest umklammert, dass ihre Knöchel weiß hervortraten, während sie auf den Parkplatz des Seattle Police Departments abbog. Und direkt im Kriegsgebiet landete. Gelbes Polizeiband sperrte das hintere Gelände ab. Trümmer aus Glas und Stahl lagen auf dem Asphalt verstreut. Ein in der Mitte umgeknickter Telefonmast mit verhedderten Kabeln lag auf einem großen Einsatzwagen, der schon bessere Zeiten gesehen hatte. Und wow, es wimmelte von Uniformen: Cops, Feuerwehrleute und Abschleppwagenfahrer, die alle daran arbeiteten, der Verwüstung und der beschädigten Autos Herr zu werden. Einige waren unwiderruflich hinüber, standen in einer willkürlichen Reihe mit eingeschlagenen Dächern, explodierten Frontscheiben und platten Reifen nebeneinander. Andere waren dem Durcheinander mit wenigen Kratzern entkommen.


      Himmel, ein Schlachtfeld war nichts gegen diesen Parkplatz.


      Und dann sah sie das riesige Loch in der Flanke des Gebäudes. Heilige Scheiße. Es sah aus, als sei das Revier bombardiert worden.


      Tania löste den Blick von der SPD-Unglücksszenerie und lenkte ihren 64er Mini Cooper in eine schmale Lücke zwischen zwei großen Geländefahrzeugen. Die riesigen Jeeps gehörten offensichtlich zwei Wohnzimmerpiraten. Diese Art Mann kannte jede Frau. Typen mit Minderwertigkeitskomplex, die sich mehr darum sorgten, wie sie aussahen, als darum, was sie taten. Jep. Männer wie diese standen immer auf Monsterwägen.


      Vielleicht als Ausgleich für das, was ihnen in der Hose fehlte?


      Tania schnaubte. Wahrscheinlich. Heute jedoch war sie dankbar für die testosteroninduzierte Dummheit. Sie hatte ihren Mini gerade neu lackieren lassen – kirschrot mit weißen Rallyestreifen … süßer ging es nicht. Da musste sie es nicht riskieren, dass ihr Mädchen von dem Haufen Muskeln ramponiert wurde, die am anderen Ende des Parkplatzes mit ihrer Größe protzten.


      Sie holte tief Luft, starrte aus der Frontscheibe auf den Maschendrahtzaun und dachte über die Durchführbarkeit ihres Plans nach. Detective MacCord war kein leichter Gegner. Der Kerl war hart wie Kyanit. Schmerzresistent. Druckunempfindlich. Nervig wie die Hölle. Rann durch ihre Adern wie langsam wirkendes Gift.


      Himmel, warum bekam sie ihn nur nicht aus dem Kopf? Sie hatte alles versucht. Sogar eine Wochenration Schokolade vertilgt – vor zehn Uhr morgens! War mittags joggen gegangen. Hatte Kopfschmerzen vorgeschützt und sich früh aus dem Büro verabschiedet, um noch eine Runde schwimmen zu gehen, sich so verausgabt, dass sie am Ende kaum noch die Arme heben konnte. Aber, oh nein. Nichts half. MacCord klebte an ihr wie Kaugummi an einer Schuhsohle. Und kein mentales Reinigungsmittel bekam ihn ab.


      Tania beugte sich nach vorne und lehnte die Stirn gegen das Lenkrad. Der Drang, sich wehzutun – einfach kurz den Kopf zurückzuziehen und die Aufregung an ihrem Frontallappen auszulassen – rang einen Moment lang mit dem Selbsterhaltungstrieb. Aber sich eine Beule zu verpassen, würde ihr auch nicht helfen. Dann sähe sie aus wie eine schlechte Version von Frankenstein, wenn sie MacCord gegenüberstand. Denn … ja. Sie würde dort hineingehen. Ihm mit der Tatsache eins über den Kopf ziehen, dass sie seinen Job machte. Ein paar Neuigkeiten über ihre vermisste beste Freundin ausgegraben hatte. Über den Fall, an dessen Lösung eigentlich MacCord arbeiten sollte. Dieser verfluchte Cop. Er sollte sie auf dem Laufenden halten, nicht umgekehrt.


      Mit einem Seufzen stieß sie sich vom Lenkrad ab, zog den Schlüssel aus dem Zündschloss und griff nach ihrer Handtasche. Der lederne Designerbeutel reagierte auf ihren Ruf und ließ sich in ihrem Schoß nieder, während Tania in ihrem Inneren nach dem iPhone kramte.


      »Bitte, bitte, bitte«, murmelte sie, während sie die verpassten Anrufe durchging.


      Keiner von Angela Keen, der Ausnahmepartnerin des Bastards. Mist. Sie hatte … was? Sieben Nachrichten hinterlassen? Und trotzdem hatte Detective Keen nicht zurückgerufen. Es erschien ihr seltsam, denn Tania hatte den Eindruck, die Polizistin versäumte niemals etwas. Vor allem vor dem Hintergrund, dass sie ihr den neuen Hinweis auf die Mailbox gesprochen hatte.


      Myst lebte. Sie war noch immer verschwunden, aber sie lebte.


      Tania wusste es, weil sie die feuchten Handtücher entdeckt hatte. Okay, das klang verrückt, aber irgendjemand hatte die Dusche ihrer besten Freundin benutzt. Shampooflaschen durcheinandergebracht. Make-up über den Schminktisch im Badezimmer verteilt. Mysts Kleiderschrankschublade geplündert – diejenige, in der sie ihre Krankenhausklamotten aufbewahrte – und einen Berg aus Frottee zurückgelassen. Ein eindeutiger Beweis. Irgendwann während der letzten vierundzwanzig Stunden war Myst in ihrem Loft gewesen.


      Sie wusste es so genau, wie sie hier in ihrem Mini saß, die Handtasche auf den Schoß gepresst. Warum ihre Freundin sie nicht angerufen hatte, wusste sie allerdings nicht. Vielleicht hielten die Kidnapper sie an der kurzen Leine.


      Tania schüttelte den Kopf. Sie wollte nicht darüber nachdenken. Auch nicht über irgendwelche anderen schrecklichen Szenarien. Jetzt oder nie. Es war an der Zeit, die Detectives aufzuscheuchen.


      Sie zog am Riegel und stieß vorsichtig die Tür auf, um nicht an den Truck zu stoßen, der neben ihr stand, dann trat sie auf den gesprungenen Asphalt. Das Klacken ihrer sieben Zentimeter Absätze ging unter im grellen Kreischen einer Kreissäge, verschluckt von den Rufen der Männer, während die Feuerwehrleute den Stahl durchschnitten. Tania sah zu, wie die Funken flogen und hoch in die Luft stiegen, während sie den Parkplatz überquerte. Sie schlüpfte zwischen den Autos hindurch, umging den umgestürzten Telefonmast und hielt direkt auf die Eingangstür zu: die Schultern gestrafft, den Kopf hoch erhoben, tat sie so, als gehöre sie hierher. Das Letzte, was sie brauchte, war, dass jemand sie aufhielt und wegschickte … ihr sagte, sie solle wiederkommen, wenn das SPD das Chaos beseitigt hatte.


      Das würde nicht passieren. Nicht heute. Myst brauchte sie. Mit entschlossenen Schritten näherte sie sich der Eingangstür. Das kalte Metall des Knaufs traf kühl auf ihre Handfläche, als Tania die Tür aufstieß und in den Eingangsraum trat. Der Geruch nach Sulfur und Bodenreiniger kitzelte ihr in der Nase. Sie ignorierte das giftige Gemisch, nickte dem Hausmeister zu, der seinen Mopp und das gelbe Vorsicht! Nasser Boden-Schild herumschob, und ging direkt auf den Empfangstisch zu.


      Der Platz war bereits von einer wasserstoffblonden Schönheit besetzt, deren Hochsteckfrisur fast lebensgefährlich aussah. Je näher Tania kam, desto mehr Details sprangen sie an. Igitt. Die Frau sah aus wie ein Rallyestreifen. Mit geschürzten, rot lackierten Lippen lehnte sie an der hohen Theke und flirtete mit dem diensthabenden Wachmann. Der schwarze Rock saß hauteng. Die kurze Lederjacke über dem rüschenbesetzten, durchsichtigen Top ließ keinen Raum für Fantasie. Und die Schuhe? Louboutins im Leopardenmuster. Hmm … sehr schöne Schuhe. Und so ungefähr das Einzige mit Stil an diesem männermordenden Vamp.


      »Sehen Sie, Ms. Newton, ich würde Ihnen wirklich gerne …«


      »Clarissa«, säuselte die Frau, während sie sich vorbeugte, um dem Officer die Krawatte zu richten und ihm dabei quasi eine kostenlose Peepshow bot. »Wir können uns doch langsam duzen, findest du nicht, Clark?«


      Und Jackpot.


      Clarks Augen tauchten ab, direkt in den Ausschnitt von Ms. Vamp. Er schluckte. Tanias Lippen zuckten. Sexuelle Manipulation in Reinform. Die Frau wusste, was sie tat.


      Clarissa spielte mit seiner Krawattennadel, schenkte ihm einen Schlafzimmerblick und tat ganz sittsam. »Also Clark, Süßer, was kannst du mir denn darüber sagen, was hier passiert ist?«


      Tania hätte fast die Augen verdreht. In letzter Sekunde hielt sie sich zurück, als die Neugier siegte. Stattdessen ging sie hinter Ms. Vamp in Position. Sie wollte auch wissen, was hier geschehen war. Und wenn sie die Information bekam, indem sie sich an Clarissas Rockschöße heftete und selbst keinen Finger krummmachen musste, umso besser.


      »Sehen Sie, Clarissa.« Der Cop sah sich um und rutschte auf seinem Stuhl umher, als wäre seine untere Hälfte unter dem Tisch gerade aufgewacht. »Captain Hobbs reißt mir den Hintern auf, wenn er Sie hier sieht. Wir sollen nicht mit Reportern sprechen und …«


      »Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß«, murmelte Clarissa. »Heute nach der Arbeit? Im Deuce’s, am anderen Ende der Stadt?«


      Ach, herrje. Spiel. Satz. Und Sieg. Clarkie-Baby war dran. Das Deuce’s war ein Laden, der für seine dunklen, kuscheligen Ecken, Spielchen unter dem Tisch und jede Menge Hinterzimmergeschäfte bekannt war. Tania war nie dort gewesen, aber … hey. Die Gerüchte überschlugen sich. Vor allem, da der Mitgliedschaft im Club ein Preisschild anhaftete, das sich gewaschen hatte.


      Der Cop nickte und sah sich erneut um.


      »Gut.« Clarissa lächelte und strich mit der Handfläche über seine Brust, bevor sie ihn losließ. »Dann bis heute Abend, Süßer.«


      Als die Blondine sich umdrehte, bog sie den Rücken durch und posierte noch einmal für den Cop, bevor sie ihre schönen Louboutins in Bewegung setzte und mit einer aufreizenden Geste zum Ausgang stöckelte. Tania schüttelte den Kopf und sah ihr nach. Himmel. Ms. Vamp wusste, was sie tat. Eine wahre Meisterin des Spiels. Und der geistlose Gesichtsausdruck des Polizisten? Bezeugte das Talent der Frau. Clark hatte ihr die Show abgekauft und war auf den Zug aufgesprungen. Zu hundert Prozent.


      »Entschuldigen Sie«, sagte Tania in der Hoffnung, den Cop aus seiner Fixierung auf das blonde Gift zu reißen.


      »Was?«


      Ach, verdammt. Woher kam denn plötzlich der ganze Ärger und die schlechte Laune? »Oh, ich bin hier, um Detective Keen und …«


      »Heute geht hier niemand rein oder raus, Miss.«


      »Aber …«


      »Die Wache ist für Besucher geschlossen. Nur Angestellte haben Zutritt.«


      Mist. Er klang, als rezitiere er einen Befehl oder etwas in der Art. Nicht gut. In keinster Weise. »Ich habe einige wichtige Informationen bezüglich eines Falls, an dem die beiden arbeiten und …«


      »Dann rufen Sie sie an. Hinterlassen Sie eine Nachricht.«


      »Das habe ich bereits getan.« Sie umfasste die Kante des Empfangstischs mit beiden Händen und beugte sich vor, setzte ihre großen, braunen Augen ein. »Wenn Sie mich nur eine Minute hochlassen, werde ich nicht …«


      »N.E.I.N.« Er sah sie unbewegt an.


      Tania blinzelte. Verrückt. Zum ersten Mal in ihrem Leben wünschte sie sich, blond zu sein. Offenbar waren manche Dinge nur machbar, wenn man die richtige Haarfarbe hatte. »Bitte, Officer Clark. Detective Keen hat mir gesagt, ich könne Sie jederzeit aufsuchen. Ich brauche nur fünf Minuten.«


      »Bitte gehen Sie, Miss.« Mit einem letzten Kopfschütteln wedelte er mit der Hand und entließ sie, bevor er einen Stapel Papier aufhob. »Kommen Sie wieder, wenn wir kein Loch mehr in der Wand haben.«


      Tania seufzte, die Enttäuschung traf sie tief. Heute würde sie hier nicht hereinkommen. Nicht, solange mehrere Cops an den Aufzügen standen und die Treppe bewachten. Als sie sich dem Ausgang zuwandte, zog Tania ihre Handtasche aus der Armbeuge. Die Riemen schnitten ihr in die Schulter, als sie sie höher schob und … bei Gott. Sie trug das Ding schon seit einer Ewigkeit herum, aber heute kam ihr die Tasche zum ersten Mal schwer vor.


      Sie durchquerte den Eingangsraum, stieß eine der Türen auf und trat nach draußen. Hier war die Luft frischer, ohne den beißenden Geruch nach Sulfur und Zitrone. Sie starrte auf die Spitzen ihrer Manolo Blahniks und durchforstete ihr Gehirn nach einem neuen Plan.


      Also … was nun? Detective Keen wie ein verlorener Welpe nach Hause folgen? Sie in der Tiefgarage abpassen? Tania schnaubte. Klar, sie wollte sich an eine Frau heranschleichen, die eine geladene Pistole an der Hüfte trug. Mit diesem Plan würde sie sich höchstens eine Kugel einfangen.


      In der Nähe klickte ein Feuerzeug. Zigarettenrauch trieb zu ihr herüber und hing einen Moment lang in der Luft, bevor eine raue Stimme fragte: »Schwierigkeiten, Süße?«


      Tania warf einen Blick in die Schatten rechts neben der Eingangstür. Na, wunderbar. Der Vamp sog an einem Krebsstängel und lauerte auf sein nächstes Opfer.


      Aber … Moment. Vielleicht war das ein glücklicher Zufall. Die Cops würden ihr nicht zuhören. Schienen sich nicht darum zu kümmern, dass ihre Freundin noch immer dort draußen war. Ganz alleine. Oder dass Tania Informationen hatte, die Myst vielleicht das Leben retten konnten. Im Moment mochte sie zwar am Leben sein, aber wie lange noch? Wer auch immer sie gekidnappt hatte, wollte irgendetwas. Und sobald er es hätte, würde man ihre beste Freundin mit einer Kugel im Kopf auffinden.


      Ihr Griff um die Handtasche verkrampfte sich. Nur über ihre Leiche. Auf keinen Fall würde sie das zulassen.


      Sie nickte Ms. Vamp zu und fragte: »Sie sind Reporterin?«


      »KING-Five TV.«


      Hmm. Seattles größter Lokalsender.


      »Ich hätte da eine Geschichte über eine vermisste Frau und Polizeiversagen zu erzählen«, sagte Tania und trug dick auf. Normalerweise log sie nicht gerne, aber solange Mysts Leben auf dem Spiel stand, betrachtete sie es als notwendiges Übel. Sie sah die Reporterin direkt an und hob eine Braue. »Sind Sie interessiert?«


      »Interessiert ist mein zweiter Vorname«, murmelte Clarissa und trat aus ihrem natürlichen Lebensraum hervor – dem Schatten.


      Tania lächelte. Hervorragend. Ms. Vamp hatte angebissen und den Köder geschluckt. Plan B war offiziell angelaufen. Wenn die Cops ihrer Geschichte kein Gehör schenkten, der Großraum Seattle würde es … während der Sechs-Uhr-Nachrichten.
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      Mac schreckte aus dem Schlaf auf. Sein Kopf lag halb unter einem Kissen. Er blinzelte, um klarer sehen zu können und fragte sich, wo zur Hölle er gelandet war. Großes Bett. Weiße Laken. Und ganz sicher nicht seine.


      Ach, verdammt.


      Er wachte nicht mehr gerne an fremden Orten auf. Zehn Jahre One-Night-Stands waren genug, vielen Dank. An dieser Art des Zeitvertreibs hatte er schon vor einer ganzen Weile das Interesse verloren. Jetzt hatte er seine Lieblingsmädchen, zu denen er gehen konnte. Mädchen, die gerne Spaß hatten, ohne sich zu binden. Gut für ihn. Gut für sie. Eine Win-win-Situation.


      Alles Teil des Spiels.


      Im Moment jedoch schrillten seine Alarmglocken. Er konnte durch den Kissenhaufen nichts sehen, aber mit seinem Gehör war alles in Ordnung. Besser als in Ordnung, sogar. Er konnte alles hören. Das Summen der abgedunkelten Halogenlampen über seinem Kopf, das Rauschen des Wassers in den Rohren der Wände … ein leises Atmen. Und noch etwas anderes. Das Geräusch von Papier auf Papier, fast als blättere jemand Seiten um.


      Vorsichtig streckte er die Hand zur anderen Seite des Bettes aus. Nada. Kein warmer Körper. Nirgendwo auch nur ein Hauch von Haut. Mac dankte Gott, dann hielt er inne und fragte sich, was zum Teufel mit ihm los war. Er war noch nie erleichtert gewesen, alleine aufzuwachen und …


      Gottverdammt. Er verlor echt den Verstand.


      Er rieb sich mit der Hand über das Rattennest auf seinem Kopf. Mann, er brauchte einen Haarschnitt. Und sein Gehirn zurück.


      Er zog die Augenbrauen so fest zusammen, dass seine Stirn wehtat, und versuchte, in Gedanken zurückzukehren zu …


      Ta-da. Die Erinnerung kam zurück. Mac stieß den Atem aus, den er angehalten hatte. Das Letzte, an das er sich erinnerte, war das Salzwasserbad. Und Sloan, der ihn verarztete.


      Siebenundfünfzig Stiche.


      Er wusste es, weil er mitgezählt hatte, drauf und dran zu heulen wie ein kleines Mädchen, als die Nadel wieder und wieder durch seine Haut gezogen wurde. Dieser verdammte Sloan. Jemand musste den Kerl mal aus dem Mittelalter holen. Ihm mitteilen, dass es Lokalanästhetika und Schmerzmittel gab. Und dem nächsten Patienten die Einbahnstraße ins Land der Schmerzen ersparen.


      Jetzt allerdings fühlte er sich nicht mehr schlecht. In der Tat fühlte er sich sogar verdammt gut, wenn man bedachte, wie der Razorback ihn als Nadelkissen missbraucht hatte, und das vor weniger als …


      Mac schob sich die Kissenecke aus der Stirn. Er kniff die Augen zusammen und spähte auf die große Wanduhr, die am anderen Ende des Raumes über den glänzend weißen Schränken hing. Scheiße. Er war vor weniger als sechs Stunden verprügelt worden. Es war seltsam. Ein paar Stunden Schlaf, und er war wieder fit. In Ordnung. Vielleicht übertrieb er ein bisschen. Seine rechte Schulter schmerzte schließlich noch immer und erinnerte ihn daran, dass der durchtrennte Muskel zwar heilte, aber er noch nicht ganz wiederhergestellt war. Zumindest noch nicht. Aber nach einer weiteren Mütze Schlaf wäre er so gut wie neu.


      Er befühlte den Verband, drehte sich auf die Seite und …


      »Herr im Himmel!«


      »Guten Morgen, Partner.«


      Den Reißverschluss des dunkelgrünen Kapuzenpullovers bis zum Hals zugezogen, ein halbes Kartenspiel in der Hand, die anderen vor ihr auf der Steppdecke ausgebreitet, saß Angela im Schneidersitz am Fußende seines Bettes. Solitaire. Scheiße. Das passte zu ihr … bei ihm zu sitzen, geduldig ein Kartenspiel zu spielen, während sie darauf wartete, dass er aufwachte. Darauf wartete, zu sehen, ob es ihm gut ging. Er spürte einen Kloß im Hals, als er die Sorge in ihrem Gesicht entdeckte.


      Sie biss sich auf die Unterlippe und mischte die Karten, die sie in der Hand hielt. »Wie geht es uns heute Morgen?«


      »Himmel, Ange«, sagte er, und seine Stimme brach, als er sie ansah. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Seine folgten ihr, es brannte in den Augenwinkeln. Bei Gott, er war so verdammt froh, sie zu sehen. »Willst du, dass ich einen Herzinfarkt bekomme?«


      Ohne Vorwarnung warf sie sich auf ihn. Karten flogen in die Luft. Mac setzte sich eilig auf, fing sie mitten im Flug ab und zog sie in eine feste Umarmung. Wie ein Bruder seine Schwester umarmen würde, die er lange nicht gesehen hatte.


      Sie hielt sich fest und drückte ihn. »Ich bin so froh, dich zu sehen.«


      Der Druck, der tonnenschwer auf seiner Brust gelastet hatte, ließ etwas nach, sodass er tief Luft holen konnte. Gott sei Dank für Ange. So wirkte sich ihre Nähe immer auf ihn aus. Sie beruhigte ihn. Ließ ihn nachdenken, bevor er handelte. Nur deshalb hatte er es so lange auf dem Revier ausgehalten. Eine Laune des Schicksals hatte sie vor etwas mehr als zwei Jahren zusammengeführt, und er war so dankbar dafür. An jenem Tag hatte er mehr bekommen als eine hervorragende Partnerin. Er hatte seine Familie gefunden.


      Aber jetzt hatte er eine neue. Die Drachen.


      Mac schluckte, plötzlich war er nervös. Würde Angela seine Lage verstehen? Würde sie akzeptieren, was er war und mit der Hilfe der Nightfury werden würde? Oder würde seine Drachenseite ihr so viel Angst einjagen, dass sie davonlief?


      Er hoffte es nicht. Das Letzte, was er wollte, war sie zu verlieren.


      Er holte tief Luft, um sich zu wappnen, und löste sich aus der Umarmung. Sie drückte ihn ein letztes Mal, dann ließ sie ihn los, rutschte auf der Matratze nach hinten, bis die Distanz zwischen ihnen wieder angenehm war. Und ja, so war es richtig. Angela und er liebten einander vielleicht, aber es war rein platonisch. Genau so, wie sie beide es mochten. Also umarmten sie sich nicht oft, und wenn sie es taten, kam die Umarmung zwar von Herzen, blieb aber kurz.


      Sie fuhr sich über die Augen und musterte ihn, nahm all die fast verheilten Schnitte und verblassten Prellungen in Augenschein. »Geht es dir gut?«


      »Ja. Dir?«


      »Ging mir nie besser.«


      Er hob eine Braue. »Lügen haben kurze Beine, Ange.«


      Angela schnaubte, ließ sich auf die Knie nieder, mit dem Po auf den Fersen, und zupfte am Rand seines Verbandes. »Wer im Glashaus sitzt …«


      Er zuckte mit den Achseln und ignorierte den stechenden Schmerz, während er fieberhaft überlegte, wie er es ihr sagen sollte. Wo sollte er anfangen? Am Anfang? Am Ende? Mac wusste es nicht, aber irgendwie schien es ihm nicht die richtige Vorgehensweise zu sein, einfach Überraschung, ich bin ein Halbdrache, genau wie die anderen Wichser, die dich gekidnappt und gefoltert haben zu rufen.


      Klar. Als würde ihm das Pluspunkte bringen.


      »Ich wusste nicht, dass du tätowiert bist.« Sie streckte die Hand aus und berührte eine der dunklen Linien auf seinem Unterarm.


      »War ich auch nicht … bis gestern«, murmelte er und starrte auf das Muster – geschwungene navyblaue Linien, denen er niemals zugestimmt hatte.


      Rikar hielt Magie für den Ursprung des Tattoos. Hatte wohl etwas damit zu tun, dass er ein Wasserdrache war. Mac betrachtete die Zeichnung stirnrunzelnd, spannte den Arm an und sah zu, wie das Muster sich auf dem Muskel verschob. Vielleicht hatte Rikar recht. Schließlich war das Tattoo bei seiner Wandlung aufgetaucht. Zusammen mit den Klauen und der scharfen Klinge, die sich in Drachengestalt über sein Rückgrat zog. Aber anders als die Hörner auf seinem Kopf blieb das Tattoo, wo es war, wenn aus Schuppen glatte Haut wurde, und verunzierte die Hälfte seines Oberkörpers, setzte sich über seine linke Schulter fort und lief um seinen Bizeps bis hinunter zu seinem Unterarm. Mensch. Drache. Es spielte keine Rolle, welche Gestalt er annahm, das Muster blieb immer gleich.


      Was bedeutete, er musste wohl mit dem Ding leben. Ob es ihm gefiel oder nicht.


      »Wow, sieh dir das an.« Angela beugte sich näher heran und beobachtete, wie sich die Farbe auf seiner Haut veränderte. Die Zeichnung schimmerte auf, und an der Stelle, an der sie seinen Arm berührte, verwandelte sich das Dunkel- in Hellblau. »Cool.«


      Cool? Er blinzelte. Okay, das konnte er wohl so stehen lassen. Die meisten Mädchen mochten Tattoos, das war nicht seine dringlichste Sorge. Er musste sich zusammenreißen, seinen Mann stehen und ihr sagen, dass die Dinge sich verändert hatten. Dass er sich verändert hatte.


      Mac räusperte sich, suchte nach den richtigen Worten. Es fiel ihm nichts ein, also kniff er. »Findest du?«


      Angela schnaubte. »Du bist echt ein Feigling, weißt du?«


      Mac runzelte die Stirn und sah zu ihr auf. Angela erwiderte seinen Blick. Einen Moment lang stockte ihm der Atem, als er das Verständnis in ihren Augen erkannte. »Heilige Scheiße. Du weißt es.«


      Sie nickte. »Rikar hat es mir erzählt.«


      Mac schloss erleichtert die Augen. Seine Partnerin wusste Bescheid, und sie saß immer noch neben ihm. Rannte nicht schnurstracks davon. Wollte noch immer mit ihm befreundet sein … seine Familie sein. Himmel. Ihre Stärke überwältigte ihn, erneuerte seinen Glauben an alles Gute. Wäre die Situation andersherum gewesen, stünde er jetzt wahrscheinlich draußen vor der Tür.


      »Ich wusste immer, dass du anders bist«, sagte sie, und ihr zartes Lächeln brach ihm das Herz. »Ich wusste nur nicht, wie anders. Ich denke, die Drachen-DNA erklärt es wohl.«


      »Himmel, Ange«, sagte er, so stolz auf sie, dass sein Herz wehtat. »Ich dachte nicht, dass du …«


      »Ich habe ihn gesehen, weißt du«, unterbrach sie ihn, und Erstaunen färbte ihre Stimme weich. »Rikar … in Drachengestalt … als er gekommen ist, um mich zu holen. Ich muss zugeben, es ist verdammt spektakulär. Vielleicht war es aber auch nur der Blutverlust und das Delirium, also schraub deine Hoffnungen nicht zu hoch. Vielleicht raste ich auch noch aus und erschieße dich.«


      »Alles klar …« Er ergriff ihre Hand und drückte sie leicht. »Ich wappne mich gegen den psychotischen Ausbruch.«


      Sie schnaubte.


      Mac grinste sie an. Er konnte nicht anders. Bei Angela konnte man sich darauf verlassen, dass sie kein Problem mit etwas hatte, das die meisten Leute in Panik versetzen würde. So war sie schon immer gewesen. Unersättlich neugierig. Viel zu schlau, als gut für sie war. Was eine Frage unbeantwortet ließ. Eine, die mit Rikar zu tun hatte. Mac zog die Brauen zusammen. Er holte tief Luft. Huh. Er konnte den Bastard überall an ihr riechen – der Duft schrie Finger weg, oder ich bringe dich um.


      Interessant. Und gefährlich.


      Zwei seiner Lieblingswörter. Vor allem, da er derjenige war, der sich bisher um die Arschtritte gekümmert hatte, wenn Angela verletzt wurde. Oberster Befehlshaber hin oder her, Rikar würde sie entweder gut behandeln oder sich mit ihm auseinandersetzen müssen.


      Er sah ihr in die Augen und senkte fragend das Kinn. »Ist da was zwischen euch, Ange?«


      »Zwischen wem?«


      »Jetzt spiel hier nicht die Dumme.«


      Sie warf ihm einen eisigen Blick zu. Geht dich verdammt noch mal nichts an, war darin zu lesen.


      »Schwachsinn.« Auf keinen Fall würde er sich von ihr beschwindeln lassen. Weder nahm er es ihr ab, noch würde er sie vom Haken lassen. Er wollte Antworten. Musste wissen, womit er es zu tun hatte, schließlich … verdammt. Er verstand vielleicht noch nicht viel von Drachen, aber Mac wusste, dass es eine ernste Angelegenheit war. Und ihr Wohlergehen war zu wichtig, um die Sache mit einem Schulterzucken abzutun. »Alles, was mit dir zu tun hat … hier.« Er ließ ihre Hand los, hob die eigene und beschrieb mit dem Zeigefinger einen Kreis in der Luft, eine umfassende Geste. »In dieser Welt. Im Black Diamond. Du gehst mich etwas an. Also spar dir den Mist und erzähl.«


      Sie kaute auf ihrer Unterlippe, seufzte und wandte den Blick ab. Kein gutes Zeichen. Pure Unsicherheit. Er konnte ihre Verletzlichkeit beinahe riechen. Und das noch bevor sie begann, an der Überdecke herumzuzupfen und sich einen losen Faden um den Finger zu wickeln. Macs Magen zog sich zu einem riesigen Knoten zusammen.


      Mutter der Hölle, ihre Reaktion gefiel ihm nicht. Angela war die einzige Konstante in seinem Leben. Ganz egal, wie beschissen die Situation war, immer konnte er darauf zählen, dass sie ihm einen Arschtritt verpasste, wenn er es nötig hatte. Aber jetzt war sie diejenige, die litt. Also, ja. Zur Abwechslung würde er mal der Beständige sein.


      »Sag mir, was los ist.«


      »Ich weiß nicht«, sagte sie und klang viel zu jung. Viel zu verwirrt. Viel zu verletzlich. »Ich fühle mich von ihm angezogen. Es ist, als hätten wir eine komische Verbindung zueinander oder so. Je mehr Zeit ich mit ihm verbringe, desto näher will ich ihm kommen und … verdammt. Ich weiß, es klingt verrückt, aber …« Sie nahm eine Piksieben vom Bett und drehte die Karte in den Fingern. »Ich mag ihn, Mac … sehr sogar. Aber ich habe Angst.«


      Mögen war gut. Angst war es nicht. »Hat er dir wehgetan?«


      Sie lehnte sich auf den Knien zurück, Entsetzen spiegelte sich in ihrem Blick. »Nein. Er würde niemals etwas tun, das mir schadet.«


      »Dann leg los.«


      Ihre Brauen zogen sich zusammen, und Mac wusste genau, was sie dachte. Das stumme Du spinnst wohl musste nicht ausgesprochen werden, damit er es hörte.


      Zur Hölle, vielleicht stimmte es. Er kannte Rikar nicht besonders gut. Okay, er respektierte den Kerl, mochte ihn sogar. Das war leicht. Aber es änderte nichts an den Tatsachen. Der oberste Befehlshaber der Nightfury war ein Krieger mit überbordendem Aggressionspotential. Gut auf dem Schlachtfeld. Einen solchen Mann wollte man im Luftkampf hinter sich wissen. Aber in Verbindung mit einer Frau war es nicht der vorteilhafteste Charakterzug.


      Aber was wusste er schon?


      Er war genauso tödlich wie Rikar – war es schon immer gewesen –, und er hatte niemals einer Frau etwas angetan. Nicht ein einziges Mal. Würde sich eher den Kopf mit schwerem Infanteriegeschütz wegsprengen, als eine Frau zu missbrauchen. Also lautete die Frage: Warum sollte Rikar anders fühlen? Die kurze Antwort? Er tat es nicht. Der Krieger war zu hundert Prozent verlässlich. Rikar würde Angela niemals etwas antun.


      Mac stieß den Atem aus. In Ordnung. Krise abgewendet. Was bedeutete, er konnte Amor spielen. Die Sache mit Angela und Rikar hatte definitiv ihre Vorteile. Er wäre nicht gezwungen, seine kleine Schwester aufzugeben. Selbstsucht? Zweifellos. Mac war es egal. Die Möglichkeit, sie bei sich zu behalten, war viel zu verführerisch, um sie ungenutzt verstreichen zu lassen.


      »Ist es okay für dich, dass er ein Halbdrache ist?«


      »Mann. Es ist okay für mich, dass du ein Halbdrache bist, also …«


      »Schon gut, entspann dich. Ich frage ja nur«, sagte er und fiel zurück in ihre alte Routine, genoss die Tatsache, dass sich zwischen ihnen nichts geändert hatte, obwohl die Welt um sie herum zusammengebrochen war. »Also, versuchst du es mit Rikar?«


      Angela zuckte mit den Schultern. »Die ganze Sache macht mir immer noch Angst, aber … ja, ich denke schon.«


      »Geh es langsam an. Nimm dir Zeit, Ange, aber lass nicht zu, dass die Angst dich kontrolliert. Rikar ist ein geduldiger Typ. Er wird warten, bis du dir sicher bist.«


      Sie warf die Karte nach ihm und traf ihn mitten auf die Stirn. Als er fluchte, sagte sie: »Also was jetzt … erst verwandelst du dich in einen Halbdrachen, und dann findest du plötzlich deine Berufung als Lebensberater?«


      Er rieb sich die Stirn. Verdammt, hatte er nicht schon genug blaue Flecke? »Klugscheißerin.«


      »Das weißt du doch.« Sie lachte und schenkte ihm ein breites Grinsen. Mann, wie hatte er sie vermisst! »Also, willst du jetzt weiter hier rumhängen, oder …?«


      Mac hob eine Braue und wartete auf die Pointe. Angela liebte Alternativen. Und es gefiel ihm, wenn sie damit aufwartete. Die Tatsache, dass ihre Optionen sie beinahe immer in Schwierigkeiten brachten – und näher an die Wahrheit –, ließ die Sache nur noch spannender werden. Ungefähr wie die Bonusrunde in einer Gameshow.


      »Kommst du mit?« Sie rutschte zur Bettkante.


      Er folgte ihr und rief währenddessen ein Paar Lucky Sevens herbei. Als die Jeans sich um seine Hüften und Beine legte, fragte er: »Wohin gehen wir?«


      »Wir überfallen Rikar«, sagte sie so nonchalant, als hätte sie gerade eine Runde Café Latte vorgeschlagen und nicht, einem Drachen in den Schwanz zu kneifen. »Er verbirgt irgendetwas vor mir. Ich will wissen, was es ist.«


      Seine Lippen zuckten. »Weißt du, wo er ist?«


      »Keine Ahnung.«


      »Hmm … Schnitzeljagd.«


      »Ein X markiert den Schatz.« Angela sprang auf den Boden. Sie schlüpfte in ein Paar Flip-Flops und ging Richtung Tür.


      Mac ließ seine Stiefel Stiefel sein und folgte ihr barfuß. Wunderbar. Angela roch Blut im Wasser, und er konnte die Show kaum erwarten. Rikar war so verdammt tot, wenn sie ihn fand. Und er Glücklicher hätte einen Sitz in der ersten Reihe, wenn es passierte.


      Mac lächelte. Gott schütze sie. Es war wie in alten Zeiten.


      Rikar stand in Sloans Computerlabor vor der Reihe von Wandmonitoren und fragte sich, wo zur Hölle er anfangen sollte. Das Com-Center war hochkompliziert – die verdammte NASA auf Steroiden. Nichts außer großen Bildschirmen und Festplatten, Techie-Town von vorne bis hinten. Ein Ort, an den er nicht gehörte.


      Und an dem er auch nicht sein wollte.


      Der ganze IT-Kram hatte ihn noch nie interessiert. Informationen im Cyberspace zu jagen, erforderte Geduld. Eine Art der Geduld, die er nicht hatte. Gut, dass Sloan mehr als genug davon besaß, während er die Schattenseite der menschlichen Netzwerke durchforstete, Informationen ausgrub und ein Auge auf die Aktivitäten ihrer Gegner hatte. Verdammt gut. Sein Kumpel hatte echt Talent, was das anging. Zu dumm, dass sich diese Begabung nicht auch auf das Gebiet der Inneneinrichtung erstreckte.


      Rikar warf einen Blick auf den ramponierten Schreibtisch, der sich unter den an der Wand montierten Bildschirmen von Wand zu Wand zog und schnitt eine Grimasse. Mann, was für eine Farce. Das Ding musste mindestens drei Milliarden Jahre alt sein. Okay, es war riesig und sah stabil aus, was den Anforderungen unter normalen Umständen Genüge getan hätte … wenn es das Einzige gewesen wäre, was einem hier Sehstörungen verursachte. Aber direkt davor stand noch etwas viel Schlimmeres, das den Augenkrebsfaktor besiegelte.


      Ein potthässlicher Stuhl.


      Mit seiner hohen, geschwungenen Lehne, dem rissigen Leder, dem abgewetzten Sitz und den aufgeplatzten Nähten sah das Teil aus wie etwas, das dringend Bekanntschaft mit der Innenseite eines Müllcontainers machen sollte. Und das schnell, denn … Scheiße. Das Ding war lila – wie in Barney und seine Freunde.


      Er schüttelte den Kopf. Sloan brauchte dringend mal ein Upgrade … einen anderen Ort, auf den er seinen Hintern pflanzen konnte, während er jede Nacht versuchte, dem Strom der Informationen zu folgen. Aber ihr hauseigenes Computergenie war eben ein bisschen seltsam. Der Krieger war so sentimental, dass es an Dummheit grenzte und warf nie etwas weg.


      Vor allem nicht seine Lieblingsstücke.


      Rikar ging um die lilafarbene Monstrosität herum, stützte eine Hand auf den Schreibtisch, beugte sich vor und griff nach der Maus. Das System erwachte, das wirbelnde Muster auf den Monitoren blinkte einen Moment lang blau auf, bevor …


      »Fuck«, murmelte er. »Passwortgeschützt.«


      Das hätte er sich denken können. Sloan hatte einen Hau, wenn es um Firewalls, Hacker und Privatsphäre ging. Nie im Leben würde er sein System schutzlos und angreifbar zurücklassen. Oder ungesichert, damit einer seiner Nightfury-Kameraden vorbeispazieren und alles durcheinanderbringen konnte. Es war schon vorgekommen. Himmel, Wick und Venom hatten eines Nachmittags das gesamte System zum Absturz gebracht, weil sie online Videospiele gezockt hatten.


      Es war also unnötig zu erwähnen, dass der Ausdruck nur über meine Leiche vehement zum Einsatz kam, wann immer einer von ihnen mal an Sloans Computer wollte.


      Mit einem Knurren versetzte Rikar der kabellosen Maus einen Schubs, sodass sie über den Schreibtisch rutschte. Fantastisch. So viel also zu seinem Vorhaben, sich heimlich einzuschleichen und schnell wieder zu verschwinden. Nicht, dass er seinem Kumpel nicht verraten wollte, was er vorhatte, aber er wusste nicht, was auf dem Video drauf war. Hatte Angela Forge erzählt, was ihr zugestoßen war? Persönliche Dinge offenbart?


      Rikar fluchte. Er hoffte es nicht.


      Es war nicht so, dass er nicht wollte, dass sie darüber sprach. Sie brauchte die Heilung, die das Sprechen ihr bringen würde. Es war nur … na ja, er wollte derjenige sein, zu dem sie kam, wenn sie Trost brauchte. Derjenige, dem sie sich anvertraute, nicht irgendeinem Fremden.


      Und ganz sicher nicht Forge. Dieses Arschloch. Wichtigtuerischer Idiot.


      Eifersucht? Zweifellos. Aber auch mit dem kleinen grünen Monster auf der Schulter bewahrte Rikar klaren Kopf. Zumindest, wenn es um Forge ging. Eine ganz schöne Wandlung. Statt des Wunsches, dem Kerl den Kopf abzureißen, verspürte er nur noch, wie sein inneres Alarmsystem auf Stufe rot geschaltet hatte. Nichts an dieser Situation ergab einen Sinn. Nicht die einfache Gefangennahme des Kriegers. Nicht das Interesse, das er an seinem Sohn zeigte. Oder die Art und Weise, wie er Angela und Myst behandelte.


      Das passte alles nicht zu einem Razorback.


      Er starrte finster die Tür an, dann drehte er sich um und durchbohrte den leeren Stuhl mit bösen Blicken. Wo zum Teufel war Sloan? Konnte er nicht einmal Glück haben? Sein Kumpel schlief quasi im Com-Center – wahrscheinlich in diesem Scheißhaufen von Stuhl. Aber sobald Rikar mal ein Video ansehen wollte, war er plötzlich verschwunden. Der Krieger war nirgendwo zu sehen.


      »Mann, Sloan«, rief er über die Gedankenverbindung. »Wo steckst du?«


      »Hier, Kumpel.«


      Rikars Kopf fuhr zur Tür. Sein Kamerad trat über die Schwelle, seine mokkafarbene Haut wirkte in der Dämmerung dunkler als sonst. Rikar nickte ihm grüßend zu und sah auf die Kiste voller Akten in den Händen des Kriegers. »Was hast du da?«


      »Vermisstenanzeigen für deine Kleine. Ich bin acht Monate zurückgegangen.« Mit einem Schulterzucken ging Sloan nach rechts zum großen Tisch nahe der hinteren Wand seines Territoriums.


      Wie in einem Konferenzraum standen schwarze Lederstühle – die … Gott sei Dank … entschieden normal aussahen und die Augen weniger angriffen als das grässliche lila Monster – dicht gedrängt um die solide Holzplatte. Er stellte die Kiste auf das polierte Zedernholz und sagte: »Alles junge Frauen, von achtzehn bis Ende zwanzig. Keine Ahnung, über wie viel Energie sie verfügt haben, aber vielleicht findet Angela eine Verbindung. Irgendetwas, womit wir die Razorback drankriegen.«


      »Jagdgewohnheiten und Beuteschema.« Rikar nickte, die Idee gefiel ihm.


      Wenn Angela den gefangenen Frauen mithilfe der Vermisstenanzeigen Namen und Gesichter zuordnen konnte, würde ihnen das helfen, die Variablen zu identifizieren: Alter, Herkunft, Hautfarbe und Gewohnheiten. Krieger mochten meist einen bestimmten Typ Frau, und wenn Lothair jemand war, der die Rosinen aus dem Kuchen pickte, gab es vielleicht ein Muster in den Entführungen. Eine Methode des Wahnsinns, sozusagen. Orte. Daten. Zeitpunkte.


      Aber was noch besser war: Die Analyse der Daten – das Bestimmen des Opfertyps – würde Zeit brauchen. Würde Angela beschäftigen und dafür sorgen, dass sie im Hauptquartier blieb. Und während sie Papierkram von links nach rechts schob, wäre er draußen, um den Bastard umzubringen, der ihr Leid angetan hatte.


      Perfekt.


      Jetzt musste er nur noch sie von dem Plan überzeugen. Und sich verdammt noch mal beeilen. Rikar vertraute nicht darauf, dass sie die Füße stillhalten würde. Nicht nach dem misstrauischen Blick, den sie ihm zugeworfen hatte, als er sie auf einem Stuhl an der Seite des schlafenden Mac zurückgelassen hatte. Clever und argwöhnisch waren schließlich ihre zweiten Vornamen. Und sie hatte richtig geraten. Er hatte etwas vor. Wollte sich das Video ansehen und immer noch die Zeit haben, Forge windelweich zu prügeln, falls der Kerl sie auch nur falsch angesehen hatte.


      »Also …« Die dunklen Augen voller Spekulation, hob Sloan eine Augenbraue. »Was brauchst du?«


      »Überwachungsvideo aus dem Zellenblock.«


      Sein Kumpel schob die Kiste in die Mitte des Tisches und schritt zu seinen teuren Spielzeugen hinüber. Bewegte kurz die Maus. Tippte ein knappes Passwort ein und … voilà. Der riesige Monitor erwachte zum Leben und zeigte ein Standbild der Frauen auf dem Sitzkissen.


      »Himmel.« Rikar beugte sich vor, um besser sehen zu können. Fuck. Sloan war ein Genie. »Du hast es schon geladen.«


      »Dachte mir, du würdest es sehen wollen. Ist schließlich deine Gefährtin, die da unten mit Myst Spy Game spielt.«


      Rikar schnaubte. Spy Game. Er mochte den Film. Welch Überraschung. Er stand nun mal auf Spionage. Wobei, heute nicht. Das Spiel, das Angela spielte, gefiel ihm nicht. Genauso wenig wie die Tatsache, dass sie Forge so nahe gekommen war. Der Krieger war nicht, was er schien. Was ihn unsagbar gefährlich machte.


      »Also, was sehen wir hier?«, fragte Sloan. »Stimmt etwas mit dem Razorback nicht?«


      »Ja … irgendwas ist da faul.« Rikar schnappte sich einen Stuhl vom Konferenztisch, zog ihn durch den Raum und ließ sich auf den Ledersitz fallen. Er warf Sloan einen Blick zu, wollte sehen, wie sein Kumpel reagierte, als er sagte: »Ich glaube nicht, dass er ein Razorback ist. Oder jemals einer war.«


      Sloans Augenbrauen schossen fast bis zum Haaransatz in die Höhe. »Wir riskieren unseren Arsch, wenn du falsch liegst.«


      »Ich weiß.« Mit Blick auf den Monitor beugte er sich vor, stützte die Ellbogen auf den Knien ab und machte es sich für die Show bequem. »Spiel einfach ab, ja?«


      Sein Kumpel legte die Hand auf die Lehne des grässlichen Stuhls und ließ sein Gewicht darauf nieder. Metall ächzte, und Nähte sprangen auf, die Fäden hoben sich deutlich von dem grässlichen lilafarbenen Leder ab. Mit einer steilen Falte zwischen den Brauen ließ Sloan die Finger über die Tastatur fliegen, wirkte seine Magie und …


      Film ab.


      Die ersten zehn Minuten riss Rikar sich zusammen. Danach ging es bergab. Himmelherrgott. Forge und sein großes Mundwerk … und sein großes Herz. Wie der Krieger sich um Angela sorgte – seine Freundlichkeit und sein Rat – überwältigten Rikar. Und als er ohnehin schon einen Kloß im Hals hatte, traf ihn der Krieger erneut, als er sagte …


      »Es ist nicht deine Schuld, Angela. Lass es hinter dir.«


      »Meine Fresse«, murmelte Rikar. Seine Augen brannten, während er zusah wie seine Gefährtin kämpfte.


      Himmel, sie war so stark. Machte ihn so stolz. Sie ertrug den Schmerz wie ein Krieger: riss sich zusammen, weinte nicht, tauchte tief hinein, obwohl sie nicht musste. Und Forge … verdammt, der Kerl war grundehrlich. Sagte Angela die Wahrheit, statt ihr noch mehr Angst einzuflößen. Stieß sie in Rikars Arme, statt sie dazu zu drängen, sich zurückzuziehen.


      Der Hurensohn hätte alle Chancen, die Rikar bei ihr hatte, ruinieren können. Stattdessen hatte er ihm zugearbeitet, ihr die Angst genommen und ihre Neugier geweckt. Rikar runzelte die Stirn. Kein Wunder, dass sie seine Berührungen zugelassen hatte. Sie hatte es wissen wollen … erfahren wollen, wie es war, ihn zu nähren. Aber noch seltsamer als das war die Tatsache, dass Forge zu seinem Verbündeten auf der Wie-gewinne-ich-Angela-Front geworden war.


      Und das war ein echtes Problem.


      Sie hielten einen unschuldigen Krieger im Keller angekettet. Wie krank war das denn? Ziemlich. Wie sollten sie da nur wieder herauskommen? Ihnen musste etwas einfallen. Pronto.


      »Heilige Scheiße.« Sloan drückte auf Pause, eine steile Falte zwischen den Brauen, als er sich auf seinem Stuhl zurücklehnte. »Er benimmt sich nicht wie ein Razorback … da stimme ich dir zu. Was zur Hölle stellen wir jetzt mit ihm an?«


      »Es bleibt nur eins übrig.« In einem plötzlichen Anflug von Inspiration kam Rikar die Antwort. »Wir holen ihn zu uns.«


      »Hast du den verdammten Verstand verloren?«


      »Er ist ein starker Kämpfer, Sloan. Ein Krieger.« Rikar zog nachdenklich die Brauen zusammen und nahm einen Bleistift von der marmornen Tischplatte. Er drehte ihn zwischen den Fingern und starrte auf die graue Spitze. »Wir können ihn brauchen, Mann. Ivar ist es egal, wer aus welchem Grund für ihn kämpft, also stockt er seine Reihen schneller auf als wir. Forge auf unserer Seite wäre ein beträchtlicher Gewinn für die Nightfury.«


      »Bastian wird das nicht gefallen.«


      »Bas denkt schon darüber nach, Kumpel … versprochen.«


      Rikar lehnte sich zurück und starrte auf den eingefrorenen Bildschirm. Den Blick fest auf seine Gefährtin gerichtet, musterte er Angelas Gesicht, während seine Gedanken heißliefen, einen Plan nach dem nächsten durchgingen und wieder verwarfen. Forge für sie zu gewinnen, würde einige Mühe kosten. Wirkliche Raffinesse und Teamarbeit … hundertprozentige Akzeptanz des ganzen Nightfury-Clans.


      Leichter gesagt als getan.


      Sein Clan war eine eingeschworene Truppe. Gern unter sich. Misstrauisch gegenüber Fremden. Sie beschützten einander. Einen so starken Krieger wie Forge in ihre Mitte zu holen, würde das Gleichgewicht gefährden, wenn Rikar es nicht richtig anstellte. Die Variablen kontrollierte. Das Ergebnis manipulierte. Rikars Blick verengte sich, als ihm eine zündende Idee kam und Form annahm. Vielleicht könnte man ihn mit Mac zusammenbringen. Dann hätte Forge jemanden, den er unterrichten und beschützen konnte, während er sich in die Gruppe einfügte.


      Also … eine zweigleisige Attacke. Forge dazu bringen, sich ihnen anzuschließen und ihm dann etwas zu tun geben.


      Könnte klappen. Vielleicht war das die Antwort. Nur die Zeit würde es zeigen. Aber immer der Reihe nach. Bevor es losging, musste er die anderen ins Boot holen.


      Er sah hinüber zu Sloan. »Besprechung in fünfzehn Minuten?«


      Mit einem Seufzen stand sein Kumpel auf. »Ich treibe Venom und Wick zusammen. Du holst Bas.«


      »Mist«, murmelte Rikar.


      Seinen besten Freund aus dem Bett und von seiner Gefährtin wegzuholen, war ungefähr so angenehm, wie mit dem Gesicht voran in eine Faust zu rennen. Guten Morgen, Gehirnerschütterung. Allerdings war Sloans Job auch nicht viel einfacher. Venom und Wick aus der Videospielzentrale loszueisen, war so schwierig wie Zähne zu ziehen … mit einem Löffel. Während man rückwärts flog.


      Rikar schnitt eine Grimasse. Fantastisch. Der Tag war offiziell im Eimer. Und Himmel, Angela hatte ihn noch nicht mal aufgespürt.
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      Das Flip-Flop ihrer Schlappen hallte durch den stillen Flur. Angela zog den Reißverschluss ihres Kapuzenpullovers bis unters Kinn zu. Nicht, dass sie jemals fror. Ihr inneres Thermometer lag immer ein Stück über normal. Deshalb waren in ihrem Apartment auch alle Heizungen abgedreht. Sie hatte es gerne kalt, und das Bedürfnis, sich zuzuknöpfen, begründete sich in ihrem Selbstvertrauen.


      Beziehungsweise dem Mangel daran.


      Heilige Hölle. Sich so nackt zu fühlen, war doch nicht normal. Oder?


      Angela wusste es nicht. Konnte sich nicht erklären, warum sie das Gefühl hatte, als würde sie jeden Moment zu Tode erschrecken. Ihre Reaktion ergab keinen Sinn. Vor allem, da Mac hinter ihr herlief und ihr Rückendeckung gab, als sie an einer Kreuzung des breiten Flurs stehen blieb. Vielleicht war es diese absolute Stille. Das gruselige Echo von, na ja … nichts. Keine Bewegung. Keine anderen Stimmen. Nur das Klopfen ihres Herzens und das leise Geräusch von Macs nackten Füßen hinter ihr.


      Das jagte ihr am meisten Angst ein. Ihr Partner machte nie ein Geräusch. Niemals. Er war die personifizierte Stille, wenn er sich bewegte. Die Tatsache, dass sie ihn hörte, war also kein gutes Zeichen. Wo zur Hölle steckten denn alle?


      Okay, alle wollte sie gar nicht finden. Ihr Ziel war Rikar. Zu dumm, dass er sich dazu entschlossen hatte, heute den Unsichtbaren zu spielen. Verfluchter Kerl. Egal, wo sie nach ihm suchte – in der Klinik, dem Computerraum, dem Fitnessstudio … in dem es, gottverdammt, eine Ecke gab, in der eine Ausrüstung zum Schärfen von Drachenklauen stand … nichts.


      »Gehen wir den ganzen Tag spazieren?«, fragte Mac. »Oder hast du ein bestimmtes Ziel im Sinn?«


      Sie sah über die Schulter und warf Mac einen Blick zu. Ein wacher Geist war eben neugierig. Sie war es auch, aber vor einer halben Minute hatte sie sein Energiesignal verloren. »Warte mal kurz. Ich muss meinen Rikar-Radar neu ausrichten.«


      »Rikar-Radar? Himmel«, murmelte er und sah gleichzeitig fasziniert und alarmiert aus. »Du kannst ihn im Ernst fühlen?«


      »Ja, aber es ist eher eine Art Vibration … als wäre ich auf seine Radiofrequenz eingestellt oder so.«


      Mac schnaubte. »Vielleicht hat er auch einen GPS-Chip im Arsch.«


      Zu dumm, dass dem nicht so war. An Technologie war sie gewöhnt. Mochte Hightech-Computersysteme und Telefonüberwachung. Die Möglichkeit, via Satellit Handys, Autos und Leute zu verfolgen? Absolut großartig. Aber das plötzliche Auftauchen einer eingebauten übernatürlichen Zielsucheinrichtung in ihrem Kopf erforderte eine gewisse Eingewöhnungsphase.


      Und jede Menge Übung.


      Das Ding zu kontrollieren war nicht einfach. Der Schlüssel war Konzentration. Das Signal aufzuschnappen – sich mit ihm zu verbinden – war mühsam. Vielleicht würde es mit der Zeit leichter werden, aber im Moment musste sie sich mit aller Kraft darauf konzentrieren.


      Angela atmete tief ein und wandte sich nach innen, tauchte an den Ort ab, an dem Ruhe herrschte und das Chaos sich zurückzog. Die Verbindung flammte auf, verband sie mit Rikar wie ein elektronisches Gerät, das man in eine Steckdose gesteckt hatte. Die Muskeln entlang ihrer Wirbelsäule zogen sich zusammen. Ein Kribbeln lief durch ihren Nacken, dann kroch es nach unten und löste die Anspannung Faser um Faser.


      Sie blickte zur Decke. »Hab ihn. Wir müssen hoch.«


      »Es muss irgendwo eine Treppe geben«, sagte Mac und berührte im Vorbeigehen ihre Schulter.


      Angela setzte sich in Bewegung und folgte ihm.


      Zwei in den Boden eingelassene Lichterschienen wiesen ihnen den Weg und zogen den Blick nach vorne, während die Wände mit V-Mustern überzogen waren, die nicht ganz bis zur dreieinhalb Meter hohen Decke reichten. Der Ort war beeindruckend. Groß. Modern. Sauber wie ein Krankenhaus. Himmel, wer auch immer den Black Diamond sauber hielt, hatte einen ernsthaften Putzfimmel. Entweder das, oder krankhafte Angst vor Bakterien.


      Als Mac an eine weitere Kreuzung kam, verlangsamte er seine Schritte. Zwei Möglichkeiten. Weiter geradeaus dem Hauptflur folgen, oder links in einen schmaleren Gang abbiegen.


      Er warf ihr einen Blick zu. »Welche Richtung?«


      »Geradeaus.« Jep. Definitiv. Von ihrem Streifzug mit Myst wusste sie wieder genau, wo sie war. »Weiter vorne gibt es Aufzüge.«


      »Mann, dein eingebautes GPS-Ding ist echt scheiß gut.«


      Angela schnaubte. »Das denkst du nicht mehr, wenn erst mal eine Frau hinter dir her ist, Mr. Bindungsphobie.«


      »Bin ich nicht.« Er warf ihr einen bösen Blick zu und verlängerte seine Schritte. Zweifellos bemüht, diese Unterhaltung schnell hinter sich zu lassen.


      Zu dumm. Das würde sie nicht auf sich beruhen lassen. Mac musste träumen, wenn er auch nur eine Sekunde lang dachte, sie würde ihn nicht durchschauen. Außerdem kam sie, wie jede Schwester, die etwas auf sich hielt, nicht umhin, ihn zu ärgern. Es machte einfach zu viel Spaß, zu sticheln.


      »Ach, bitte.« Angela hielt mit seinem Militärmarsch Schritt und joggte neben ihm her. »Beim Gedanken, dich an jemanden zu binden, machst du dir doch in die Hose.«


      »Tue ich nicht.«


      »Tust du doch«, gab sie zurück und kam vor den beiden Otis-Aufzügen zum Stehen.


      Mit der Seite seiner Faust hämmerte er auf den Hoch-Knopf. »Himmel, du bist echt eine Nervensäge.«


      »Hast mich vermisst, was?« Er verdrehte die Augen. Sie grinste ihn an. Mann, die alte Routine mit ihm fühlte sich so gut an. Normal. Vertraut. Genau wie in alten Zeiten. Sie konnte sich nicht zurückhalten und holte erneut aus. »Mit wie vielen verschiedenen Frauen schläfst du so in einer Woche? Fünf … zehn? Wie hältst du die alle auseinander? Hat jedes Mädchen seinen eigenen Wochentag? Du weißt schon … Candy die Stripperin kommt montags, Fluffy die Blondine hat den Dienstag und …«


      »Ach, lass stecken.« Er warf ihr einen verärgerten Blick zu. »Ein Mann hat nun mal Bedürfnisse, weißt du?«


      Oh je, und wie sie das wusste. Rikar zu küssen, hatte es ihr in Erinnerung gerufen. Genauso wie etwas anderes … dass sie selbst eine Frau mit Bedürfnissen war. Mmmh, sein Mund. Er schmeckte nach Schnee und Wassereis um Mitternacht. Dekadent. Köstlich. Voll männlicher Schärfe und reiner Lust. Dass sie sich nach all dem, was sie durchgemacht hatte, nach seiner Berührung sehnte, erstaunte sie. Die meisten Opfer wollten nach einem Übergriff erst mal nichts von Männern wissen. Aber bei ihr war es genau andersherum.


      Na ja, wenigstens blieb sie sich treu. Auf die Schwierigkeiten zuzugehen, statt vor ihnen davonzurennen, war schon immer typisch für sie gewesen. Und ja, die Neugier hatte sie schon immer angetrieben. Sie wollte den Dingen unheilbar auf den Grund gehen. Es war ihr Fluch. Ein Problem, vor allem, da sie deshalb …


      Angela biss sich auf die Unterlippe. Oh, Mann. Dachte sie wirklich darüber nach, mit Rikar ins Bett zu gehen?


      Stirnrunzelnd ging sie im Kopf die Liste mit dem Für und Wider durch. Einerseits war es vielleicht zu früh für körperliche Intimitäten – und sie würde Angst bekommen und ins Schleudern geraten. Andererseits hatte sie es wirklich genossen, ihn zu nähren; wurde heiß, wenn sie ihm nahekam; sehnte sich nach seiner Berührung; war verrückt nach seinem Geschmack; reagierte auf die Sanftheit und das Verlangen, das sie in seinen Augen erblickte, wenn er sie ansah. Dazu kam noch die Neugier – auf ihn, seine Magie und die Verbindung, die sie miteinander teilten – dagegen fiel die Wider-Liste recht dünn aus. Praktisch magersüchtig.


      Also stand es jetzt … wie? Sieben Gründe für Rikar und nur ein guter dagegen.


      »Legst du ihn flach, wenn du ihn findest?«


      Angela warf einen Seitenblick auf ihren Partner. Mac hob eine Braue, ein wissendes Funkeln lag in seinen Augen. Sie schürzte die Lippen, überlegte kurz, ihn anzulügen, aber … ach, zur Hölle. Was würde ihr das bringen? Mac war schon immer viel zu feinsinnig gewesen, und ein Strang Drachen-DNA hatte das nicht geändert.


      Achselzuckend gab sie es zu. »Ich denke darüber nach.«


      Der Aufzug pingte, und die glänzenden Doppeltüren glitten auseinander.


      »Denk schneller.« Mac ergriff ihren Arm und zog sie hinter sich in den Lift. »Und sei fair, Ange. Keine Spielchen. Leg ihn flach oder lass es bleiben. Aber entscheide dich, bevor du aus dem Aufzug kommst. Rikar verdient etwas Besseres, als eine Enttäuschung seiner Männlichkeit.«


      Mist. So viel zu in der Liebe und im Krieg ist alles erlaubt. Aber sie wusste, dass Mac recht hatte. Rikar aufzuheizen, nur um dann Reißaus zu nehmen, wenn sie Angst bekam, war nicht fair. Sie musste sich entscheiden … ganz oder gar nicht.


      Angela seufzte. Na wunderbar. Sie hatte weniger als eine Minute Zeit, um darüber nachzudenken.


      Rikar saß auf einem Hocker am Ende der Kücheninsel und sah die Männer an, die sich um ihn versammelt hatten. Wick und Venom saßen zu seiner Linken, Schulter an Schulter auf ihren angestammten Plätzen. Sloan saß den beiden gegenüber, während Bastian mit verschränkten Armen und unglücklicher Miene ein Stück entfernt an der Schrankwand lehnte.


      Kein Wunder.


      Rikar wäre auch sauer, wenn ihn jemand aus dem Bett und von seiner Gefährtin weggeholt hätte, um sich zur Gruppendiskussion an den runden Tisch zu setzen. Rikar suchte den Blick seines Kommandanten und hob eine Braue. Er wollte, dass Bas das Powwow einläutete. Angela war unterwegs. Er konnte sie fühlen, ein eisiges Kribbeln rann sein Rückgrat hinunter, während er ihren Weg durch den unterirdischen Teil des Hauses verfolgte. Himmel, sie war schon fast an den Aufzügen, hielt auf ihn zu wie eine sensorgesteuerte Rakete.


      Na wunderbar.


      Das Letzte, was er brauchte, war, dass sie ihrer Unterhaltung beiwohnte. Vor allem, da sie verlangen würde, mit von der Partie zu sein, sobald sie erkannte, was er vorhatte. Was … ja, sein Reaktionsbarometer schon jetzt in den Bereich von nur-über-meine-Leiche jagte.


      Bastian starrte ihn finster an, dann nickte er kurz. Rikars Mund verzog sich zu einem Lächeln. Okay, in Ordnung. Sah so aus, als hätte er das Rederecht.


      Er konzentrierte sich wieder auf die Männer um ihn herum. Er sah sie alle einzeln an, erinnerte sich an vergangene Kämpfe, an ihre Stärken, daran, wie gut sie zusammenarbeiteten. Als Team. Geschlossen. Einander ergeben, miteinander verbunden durch Abstammung, Erfahrung und ihr gemeinsames Ziel. Die Nightfury waren ein starker Clan. Und als Rikar den Blick über die große Küchentheke schweifen ließ, die zwischen all den Kriegern fast klein wirkte, war er stolz, jeden einzelnen von ihnen einen Bruder nennen zu dürfen.


      Sogar Wick.


      Überraschung. Rikar hatte keine großen Hoffnungen in den goldäugigen Krieger gesetzt, als er angekommen war. Wick war auf mehr als nur einer Ebene verschlossen gewesen, aber der harte Hurensohn hatte sich gut entwickelt. Dass sie sich sein Vertrauen verdient hatten, war eines. Die vollkommene Akzeptanz durch den Clan eine zweite. Zeit und Anstrengung waren gute Lehrer, und letztendlich hatten er und die anderen Nightfury Wicks überdimensionale Sicherheitsmauer durchbrochen. Jetzt war er ein vollwertiges Mitglied ihres Teams.


      Gott sei Dank dafür. Jemanden, der so tödlich war, konnte man schließlich immer gebrauchen.


      »Also sind wir uns alle einig?«, fragte Rikar.


      Als sein Blick auf Venom fiel, sagte der Krieger: »Bist du sicher, dass es nicht besser ist, wenn ich ihm einfach den Schädel einschlage?«


      Rikar grinste. Auf Venom war Verlass. Er ging immer den direkten Weg.


      Bastian schnaubte. »Komm schon, Ven. Falls wir es schaffen, Forge für uns zu gewinnen, haben wir einen starken Krieger mehr. Besser für uns.«


      »Falls?« Venom zog die Brauen hoch. »Du meinst, es besteht immer noch die Chance, dass ich ihm doch noch …«


      »Jetzt halt’s Maul, Venom«, sagte Wick und stützte seine Unterarme auf die Anrichte. Er blinzelte nicht, während er seinen Freund aus schimmernden Goldaugen ansah. »Ich war schlimmer als Forge, als du mich aufgesammelt hast. Nach dem Scheiß …« Wick zuckte mit den Schultern, wandte den Blick ab und sagte leiser: »… ist es ein Kinderspiel, Forge für uns zu gewinnen.«


      Die Stille nach seinen Worten dehnte sich aus wie ein Luftballon, bis sie den ganzen Raum einnahm. Rikar blinzelte. Heiliger Bimbam. Zwei vollständige Sätze. Mit Nebensatz. Ein absolutes Novum für Wick. Mit dem Rikar nichts anzufangen wusste.


      Es war, wie einem Kleinkind bei den ersten Schritten zuzusehen. Eine notwendige Sache, aber schwer auszuhalten, ohne die Hand auszustrecken und zu helfen. Und als Venom Wick eine Hand in den Nacken legte und freundschaftlich zudrückte, stellte Rikar sich dieselbe Frage, die er sich immer stellte, wenn er über ihre Freundschaft nachdachte. Was zum Teufel war den beiden widerfahren? Er wusste, dass irgendetwas Schlimmes passiert war. Hatte sich einiges zusammengereimt – wie die Tatsache, dass Venom Wick vor dessen Verwandlung aus einem fiesen Drecksloch herausgeholt hatte. Aber darüber hinaus wusste keiner von ihnen viel. Niemand hatte je gefragt, und die beiden Krieger, die Schulter an Schulter nebeneinandersaßen, hatten nie von sich aus etwas erzählt.


      »Also …« Sloan räusperte sich und durchbrach die unangenehme Stille. »Du willst, dass wir ihn gemeinsam aufnehmen?«


      »Solidarität«, sagte Wick leise und schüttelte Venoms Hand ab. »Clan-Mentalität.«


      »Ja«, sagte Bas. »Bei dieser Sache müssen wir alle mit an Bord, Jungs.«


      »Und was dann? ’ne Runde Gruppenkuscheln, oder was?« Mit unzufriedener Miene lehnte Venom sich auf seinem Stuhl zurück. Holz ächzte und protestierte gegen die plötzliche Verlagerung der Muskelberge. »Kumbaya singen mit dem Idioten?«


      Rikar lachte. Er konnte nicht anders. Die Vorstellung war einfach zu komisch. Der Ausdruck auf Venoms Gesicht machte es noch besser. Verdammt, er liebte diesen Krieger und seinen schiefen Sinn für Humor. »Er muss wissen, dass der gesamte Clan ihn akzeptiert, Ven. Keine Tricks. Keine Hintergedanken.«


      »Und das wird ihn umstimmen?«


      »Es ist einen Versuch wert«, sagte er und schob das halb gegessene Blätterteiggebäck von sich. Marmelade lief aus dem angebissenen Stück und tropfte auf den weißen Teller. Rikar schnitt eine Grimasse. Er sollte das verdammte Ding wahrscheinlich essen. Daimler wäre enttäuscht, wenn er es nicht tat. Schließlich arbeitete der Numbai hart, um sie kulinarisch zu verwöhnen. Zu dumm, dass er nicht hungrig war … zumindest nicht auf Essen. Eher auf heißen, feuchten Sex mit Angela. »Ich glaube, Forge sucht nach einem Zuhause. Nach einem Clan, der ihn aufnimmt.«


      »Vielleicht hat er auch einfach nur einen Todeswunsch«, sagte Venom, unwillig, von dem Traum abzulassen, in dem er Forge den Kopf abriss. Rikar konnte es ihm nicht vorwerfen. Normalerweise wäre er sofort auf diesen Zug aufgesprungen. Einem Außenseiter zu vertrauen, war nichts, das sich einer von ihnen leisten konnte. Nicht, wenn die falsche Entscheidung – einen feindlichen Spion in ihren inneren Kreis aufzunehmen – den Tod eines ihrer eigenen Krieger bedeuten könnte. »Er hat seine Gefährtin verloren.«


      »Umso mehr Grund, ihn jetzt anzupacken.« Bastians Schulter juckte, er schob sich zur Seite und rieb sich den Rücken an einem Eckschrank. »Er ist verletzlich. Braucht Unterstützung und einen starken Clan, der ihm zeigt, wo es langgeht. Außerdem will er seinen Sohn.«


      Sloan zog die Brauen zusammen. »Ein Druckmittel.«


      »Ja«, sagte Bas leise. »Holen wir so viel raus, wie wir können.«


      Venom öffnete den Mund, zweifellos um erneut zu protestieren. Wick stieß ihm den Ellbogen in die Rippen. »Mann, Wick … entspann dich.«


      »Halt’s Maul«, sagte Wick und verfiel wieder in seinen Zweiwort-Habitus.


      Venom sah seinen Freund finster an, rieb sich den Brustkorb und brummte: »Okay. Ich bin dabei. Aber wenn du doch noch auf Option zwei umschwenken willst, bin ich jederzeit bereit, Bas.«


      »Ich behalt’s im Hinterkopf, Kumpel.«


      »Also … Rikar.« Venom ließ die Schultern kreisen und streckte sich. Rikars Alarmsystem schaltete sich ein. Er kannte diesen Tonfall, und ihm folgte nie etwas Gutes. »Ich habe eine Lösung für dich.«


      »Oh, Himmel.« Während die anderen lachten, sah Rikar seinen Freund misstrauisch an. »Wusste nicht, dass ich eine brauche.«


      Venom verdrehte die Augen. »Du hast jede Menge Probleme, Kamerad.«


      Rikar hob eine Braue.


      »Früher oder später musst du den Tatsachen ins Auge sehen. Du kannst sie nicht für immer hier einsperren.«


      Sie. Übersetzung? Angela. Verdammter Mistkerl. Venom steckte die Nase in Angelegenheiten, die ihn nichts angingen. Niemand mischte sich lieber ein als Venom, und die Tatsache, dass der Krieger über Angela nachdachte – egal, aus welchem Grund –, weckte in Rikar den Wunsch, ihm eine reinzuhauen.


      »Angela ist mein Problem. Nicht deines«, sagte er, und der tödliche Unterton ließ seine Stimme ruhig klingen. Der Kerl sollte sich echt zusammenreißen … sofort. Bevor Rikar dem Bedürfnis nachgab, ihm eine Gesichts-OP zu verpassen.


      »Das weiß ich«, sagte Venom. »Aber Lothair kann sie anhand ihrer Energie aufspüren. Warum setzen wir das – und sie – nicht zu unserem Vorteil ein?«


      »Auf gar keinen Fall.« Rikar ballte die Hände zu Fäusten, bereit die Aussage handfest zu untermauern. »Kommt nicht in Frage.«


      »Komm schon, Mann. Sie könnte …«


      »Lass es, Ven.« Bastian stieß sich vom Küchenschrank ab, bereit einzugreifen, falls die Sache kritisch wurde. Keine schlechte Idee, wenn man bedachte, dass Rikar den Code bereits eingegeben hatte und drauf und dran war, die Atombombe zu zünden. »Das ist keine gute Idee.«


      »Warum nicht? Es ist ein klasse Plan, Bas. Sie ist Polizistin, um Himmels willen … darauf trainiert, den Bösen in den Arsch zu treten. Sie als Köder einzusetzen, um den Bastard ins Freie zu locken, ergibt einfach Sinn.« Venom beugte sich vor und stützte sich mit den Ellbogen auf der Theke ab. Mit ernsten rubinroten Augen sagte er: »Rikar, Mann, das wird funktionieren. Wir beschützen sie, während du das Arschloch k.o. schlägst. Angela kann mit der Sache abschließen. Wo ist das Problem?«


      »Oh, mein Gott.« Leise wie ein Flüstern erklang die Stimme aus dem Durchgang hinter ihm.


      Rikar senkte den Kopf. Angela. Sie hatte sich in den verdammten Flip-Flops angeschlichen. Wie unaufmerksam konnte man eigentlich sein? Aber Venom und sein bescheuerter Plan hatten ihn vollkommen abgelenkt. Jetzt war er gezwungen, sich mit den Konsequenzen und mit Angelas Angst auseinanderzusetzen.


      Er drehte sich auf dem Stuhl herum, um sie anzusehen und … gottverdammt, ihr Gesichtsausdruck brach ihm das Herz. Panik – blanke, elende Panik – stand in ihren großen, haselnussbraunen Augen. Der Atem stockte ihm in der Kehle, und Schmerz schoss ihm durch die Brust, als er aufstand. Er konnte sie nicht alleine dort stehen lassen, kurz davor wegzulaufen, während die Angst sie im Griff hatte. Okay, technisch gesehen war sie nicht alleine. Mac stand gleich hinter ihr, der Sturm in seinen Augen tobte so heftig, dass sich ihre Farbe veränderte und aus Aquamarin ein aufgewühltes Blaugrau wurde.


      »Heilige Scheiße.« Seine schlechte Laune richtete sich auf Rikar. »Stimmt das? Kann er sie aufspüren?«


      Rikar antwortete nicht. Ihm lag mehr daran, Angela zu erreichen, als Macs Frage zu beantworten. Er blieb vor ihr stehen und legte seine Hand in die ihre. Ein Zittern lief aus ihrem Körper in den seinen. Er verschränkte ihre Finger, hoffte, dass seine Berührung, die Nähe seines Körpers, die Sicherheit in seinem Blick, sie beruhigten. Ihr halfen zu erkennen, dass er niemals zulassen würde, dass irgendjemand – oder irgendetwas – sie verletzte.


      Nie wieder. Nicht, solange er lebte.


      »Angela«, murmelte er und trat noch näher an sie heran. Er sehnte sich so sehr danach, sie in die Arme zu schließen, dass seine Handflächen kribbelten.


      Aber eine Umarmung zu erzwingen, würde nicht helfen. Nicht bei Angela. Sie war stark wie eine Kriegerin, fähig, ihre eigenen Schlachten zu schlagen und zu entscheiden, wen sie an ihrer Seite haben wollte. Der kindische Teil seines Selbst hüpfte auf und ab und rief, »Ich, ich, ich!« Rikar hielt still und wartete, hoffte, sie würde nehmen, was er ihr anbot – den Trost seiner Berührung. Sekunden vergingen, während sie ihn fragend ansah, dann …


      Geschah es. Sie gab nach, schloss die Distanz zwischen ihnen – griff mit ihrer Hand in die Rückseite seines Hemdes, drückte ihre Wange an seine Brust und bat wortlos darum, gehalten zu werden. Sein klopfendes Herz zersprang in tausend Stücke, als er sie an sich zog. Fest schloss er sie in die Arme, nahm ihr Zittern in sich auf, legte seine Wange auf ihren Kopf und beruhigte sie auf die einzige Art und Weise, die er kannte … mit seinem Körper, seiner Berührung und seinem Verständnis. »Mein süßer Engel. Es ist alles in Ordnung.«


      »T-tut mir leid«, flüsterte sie, entschuldigte sich für eine vermeintliche Schwäche.


      »Bitte nicht. Du hast alles Recht, dich zu fürchten. Nur ein Idiot täte das nicht, Liebes.« Er stupste sie liebevoll mit der Nasenspitze an und küsste sie auf die empfindliche Stelle hinter ihrem Ohr. »Aber du bist in Sicherheit. Der Black Diamond ist geschützt. Hier kann er dich nicht erreichen.«


      »Und wenn ich gehe?«


      »Findet er dich.«


      Sie ballte die Hand zur Faust, und der Stoff an seinem Rücken spannte sich. Er drückte sie leicht, als sie das Gesicht von seiner Brust löste. Sie sah zu ihm auf. Ihre Augen hielten die seinen fest, bevor sie tief Luft holte und den Blick von ihm abwandte, ihn durch die Küche wandern ließ und direkt in jedes der auf sie gerichteten Augenpaare sah. Seine Krieger nickten, ein wortloser und respektvoller Gruß. Rikar spürte einen Kloß im Hals. Gott sei Dank für seine Brüder. Ihre Demonstration der Stärke – der Hingabe und Gemeinschaft – waren genau, was seine Gefährtin brauchte.


      »Es liegt an meiner Energie, ja?«, fragte sie und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihm zu. »Er kann sie jetzt aufspüren?«


      »Ja.«


      »Verdammte Scheiße«, knurrte Mac. Als er Venom anstarrte, glühte sein Blick so hell, dass der Krieger wie in blaues Licht gebadet schien.


      »Vergiss deinen Köderplan, Mistkerl. Auf keinen Fall schickst du meine Partnerin in die Schusslinie.«


      Rikar schnaubte. Ach, verdammt. Wenigstens einen Verbündeten hatte er in der Truppe. Alle anderen wirkten viel zu interessiert an Vens Vorschlag.


      Sie als Köder einsetzen? Nur über seine Leiche.


      »Wartet mal.« Angela zog die Brauen zusammen, und in Rikars Kopf begannen die Alarmglocken zu schrillen. Ihr Gesichtsausdruck gefiel ihm nicht. Auch nicht, dass die Polizistin in ihr wieder erwachte und die gesunde Portion Vorsicht einfach aus dem Weg schob. »Wir sollten Venoms Idee nicht gleich abtun. Wenn ihr mir genug Feuerkraft besorgt … ein Scharfschützengewehr vielleicht? Drei oder vier Magazine mit panzerbrechender Munition?« Sie legte den Kopf schief, hinter ihren Augen drehten sich die Zahnräder. »Ja, dann sollte ich eigentlich …«


      »Nein.« Rikar schüttelte den Kopf. Panzerbrechende Munition, so ein Schwachsinn. Er konnte sich nicht entscheiden, wer wahnsinniger war: seine Gefährtin oder Venom.


      Angela sah ihn mit zusammengezogenen Brauen an, ohne Zweifel bereits bei der Formulierung eines entsetzlich gut ausgedachten Arguments. Er wiederholte sein Nein. Sie lehnte sich ein Stück nach hinten und ließ sein Hemd los. Er legte ihr eine Hand in den Nacken und versuchte sanft, sie bei sich zu halten, als sie sich von ihm lösen wollte.


      Sie seufzte. Der leise Klang war voller Verzweiflung. »Hör zu, Rikar …«


      »Es ist zu gefährlich, Engel.«


      »Nicht, wenn du sie Energie-regredierst«, sagte Sloan.


      Gütiger Himmel. Rikar starrte seinen Kumpel an. Sie Energie-regredieren. Hatte der Kerl den verfluchten Verstand verloren?


      Es schien fast so, schließlich … verdammt. Energie-Regression erforderte ein unglaubliches Vertrauen, ganz zu schweigen von vollkommener Hingabe. Seinerseits. Und von Seiten seiner Gefährtin. Die einzige Art und Weise, die energetische Signatur einer Frau zu ändern, bestand darin, mit ihr zu schlafen. Wiederholt. Ihr so viel – und so oft – Lust zu bereiten, dass sich eine Verbindung zum Meridian öffnete, die dem Krieger Zugang zu jener einzigartigen Frequenz gab, die in die Lebensenergie jeder Frau eingewoben war. Es war wie eine Art Energie-Fix, drogenähnlich, süchtig machend, wild wie die Nacht. Das hatte man ihm jedenfalls gesagt.


      Rikar schluckte. Alleine der Gedanke, eine Woche so mit Angela zu verbringen, ließ ihn steif werden. So erregt, dass es fast schon wehtat. Gott, Hilfe. Er wollte sie genau so. Würde dafür sterben, sie unter sich zu spüren und die Verbindung zu nutzen, die sie miteinander teilten, um ihre Sicherheit zu gewährleisten. Die Frage war … konnte er es tun, ohne sie zu verletzen?


      Er wusste es wirklich nicht.


      Er wusste gar nichts über Energie-Regression. Okay, er wusste, wie sie theoretisch funktionierte. Hatte in den Annalen, die von den Vorfahren der Drachen weitergegeben worden waren, davon gelesen. Hatte gehört, wie andere Krieger davon gesprochen hatten – wie sie die Magie genutzt hatten, um andere ihrer Art davon abzuhalten, eine Frau wiederzufinden. Die Idee war gut, ohne Frage, aber sie könnte verheerende Konsequenzen haben.


      Angela war noch nicht bereit, mit ihm zu schlafen. Nicht nach alldem, was sie durchgemacht hatte, also … ja. Es war ein bescheuerter, bescheuerter, bescheuerter Plan. Vor allem, wenn man bedachte, dass sie, wenn er ihr Energiesignal veränderte, nicht nur vor Lothair sicher wäre, sondern auch den Black Diamond verlassen könnte. Und ihn. Für immer.


      Fuck.


      Genau das wollte er nicht. Ein ethisches Dilemma. Eines, das ihn dazu zwingen würde, zwischen seiner Sehnsucht nach ihr und ihrem Wunsch nach Freiheit und Unabhängigkeit zu wählen.


      »Rikar?« Sie strich mit der Hand über seine Schulter und sah zu ihm auf. Verwirrung und mehr stand in ihrem Blick. »Was ist …«


      »Ich erkläre es dir, aber … nicht hier.« Niemals würde er ihr vor seinen Kriegern die Energie-Regression erklären. Er würde niemals bis zum Ende kommen. In der Hoffnung auf Unterstützung sah er zu Bastian.


      Wie immer stand Bas hinter ihm. »Lass dir Zeit. Der andere Mist kann warten.«


      »Komm mit, Engel.« Rikar verstärkte seinen Griff um ihre Hand und zog sie Richtung Tür. Und dem Flur, der zu seinem Zimmer führte.


      Er brauchte Privatsphäre. Eine Menge davon. Wenn sie ihm erlaubte, sich zu ihr zu legen und sie zu lieben, wie er es sich ersehnte, wollte er ein Bett und seidenweiche Laken, um es zu tun. Vielleicht könnte er dann einen Weg finden, ihr zu zeigen, wie viel sie ihm bedeutete. Wie sehr er sie liebte. Und wenn er es richtig anstellte – wirklich, wirklich viel Glück hatte – vielleicht … nur vielleicht … würde sie sich dann auch Hals über Kopf in ihn verlieben. Seine Gefährtin werden, in allen Belangen und …


      Für immer bei ihm bleiben.
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      Nach dem Verkaufsraum von Killers R Us, der sich als die Küche des Black Diamond ausgab, wirkte Rikars Zimmer still wie eine Gruft. Und genauso kalt. Aber die Kälte gefiel Angela. Die kühle Luft beruhigte sie, nahm ihr die Nervosität, erlaubte ihr, mit der Situation umzugehen, ohne den Verstand zu verlieren.


      Ein Zittern lief durch ihren Körper, als die Angst sie in unbekanntes Terrain stieß. Die Razorback-Ratte konnte sie aufspüren. Sie finden. Ihr wieder wehtun. Der Gedanke trieb sie an innere Grenzen, denen sich niemand nähern sollte und … gottverdammt. Wieder führte sie das Gedankenkarussell in die Hölle.


      Sie verbannte die Erinnerung, weigerte sich, sich aufzuführen wie ein kleines Mädchen. Es hatte keinen Sinn, ihre Darbietung aus der Küche zu wiederholen. Himmel, wie konnte man so bedürftig sein? Aber sie hatte sich nicht dagegen wehren können. Hatte Rikars Umarmung gebraucht wie ihre eigenen zwei Beine zum Stehen. Zu dumm, dass seine Freunde das ganze Schlamassel mitangesehen hatten, zugesehen, wie sie sich an Rikar festgeklammert und seine Stärke in sich eingesogen hatte.


      Wunderbar. Es gab nichts Besseres, als sich wie eine Idiotin zu verhalten, um den Tag anzufangen.


      Die Nightfury-Crew hielt sie wahrscheinlich für eine Heulsuse. Die in null Komma nichts in Tränen ausbrach. Angela rieb sich mit der Hand über die Brust, bekämpfte den Schmerz, versuchte, ihr Selbstvertrauen wiederzufinden. Keine einfache Aufgabe, vor allem, wenn man bedachte, mit welcher Neuigkeit sie Rikar gleich überraschen würde.


      Oder es zumindest versuchen wollte.


      Aber auch wenn sie die Entscheidung jetzt getroffen hatte, sie umzusetzen, machte sie fertig. Immer wieder stiegen die Erinnerungen in ihr auf. Bildfetzen. Geräusche. Und der Schmerz.


      Dieser verdammte, schwarzäugige Hurensohn.


      Er hatte mehr als nur ihren Körper benutzt; er hatte ihr das Selbstvertrauen genommen. Ihr Selbstwertgefühl angegriffen. Ihren Mut und ihren Sachverstand erstickt. Aber sie wollte daran glauben, dass sie all diese Dinge mit Rikar zurückgewinnen konnte. Wieder sie selbst werden konnte. Dass Tapferkeit und der Glaube an sich selbst an die Tatsache geknüpft waren, dass er sie wollte. Sie trotzdem wollte, obwohl ein anderer sie verletzt hatte. Und seine Akzeptanz veränderte alles.


      Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss.


      Sie hielt noch immer Rikars Hand und warf einen Blick über die Schulter. Der Mann, den sie gewählt hatte, erwiderte ihren Blick. Ernsthaft, geduldig … wunderschön. Sie lächelte ihn an. Nicht breit, nur eine leichte Bewegung ihrer Lippen, aber die Botschaft war klar. Endlich alleine. Und auch wenn es sie glücklich machte, ihn für sich zu haben, entging ihr die Ironie der Situation keineswegs.


      Den ganzen Weg im Lift nach oben hatte sie es sich vorgestellt. Wie sie ihn in eine dunkle Ecke zog und was sie mit ihm anstellen würde. Wie sie ihn anmachen würde, flachlegen, wie Mac es so elegant ausgedrückt hatte. Aber jetzt, da sie alleine waren, wollte sie nur noch weinen. Das Ventil ihres inneren Dampfdrucktopfes öffnen und sich gehen lassen. Den Verlust ihres alten Lebens betrauern und sich mit ihrem neuen abfinden, denn … ja. Sie würde nie mehr zurückkehren.


      Die Erkenntnis hätte ihr noch mehr Angst einjagen sollen.


      Aber irgendwie tat sie das nicht. Rikar machte die Vorstellung, in seiner Welt zu bleiben – Teil des Teams zu werden – reizvoll. Und sogar noch während das Areal ihres Gehirns, das das intellektuelle Basislager überwachte, noch rief »Vorsicht, Kleine«, akzeptierte ihr Herz die Wahrheit. Angela wollte nicht zurück. Sie wollte bei Rikar sein. So lange, wie er sie bleiben ließ.


      Die verfluchte Magie war egal. Die Drachenseite der Gleichung war egal. Der Meridian war egal, genauso wie ihre Verbindung zu ihm. Nur Rikar zählte. Also scheiß drauf. Sie würde sich darauf einlassen … und auf ihn. Fall geschlossen. Akte abgelegt.


      »Angela«, murmelte er.


      Ihre Augen schlossen sich. Hmm, seine Stimme. Sie liebte es, wie er ihren Namen aussprach. Weich. Tief. Voller Versprechen und versteckter Lust, die nur eines sagte: mein. Und während sie seine Gegenwart in sich aufnahm, seinen starken Körper hinter sich spürte, betete sie, dass er genau das meinte. Dass sie sein war. Und er der ihre. Dass sie zusammengehörten.


      Mit einem Seufzen lehnte sie sich an ihn. Er murmelte leise, gab ihr Halt, umhüllte sie mit der Fülle seines Duftes, als er sie von hinten in die Arme schloss. Er zog ihren Rücken fest an seine Brust. Sein Kinn strich kurz über ihr Haar, dann küsste er ihren Kopf.


      So süß. So sanft. So verdammt heiß.


      Sogar noch in ihrer Unsicherheit sehnte sie sich nach der tröstenden Nähe seines Körpers. Sie murmelte seinen Namen, schlang die Arme um die seinen und erwiderte die Umarmung, ohne darauf zu achten, dass sich die Waffe in ihren Rücken drückte.


      »Danke«, sagte sie.


      »Wofür?«


      »Dass du mir vorhin so geholfen hast.« Sie drehte sich in seinen Armen und sah über ihre Schulter, sodass er den Kopf heben musste. Als Rikar ihren Blick erwiderte, fragte sie: »Lothair will mich umbringen, oder?«


      »Das werde ich nicht zulassen.«


      »Ich weiß.«


      Und es stimmte. Sie wusste es. Rikar würde sie mit seinem Leben beschützen. Was ihr mehr Angst einjagte, als ihr gefiel. Solange es um sie ging, wäre er in Gefahr. Sie verstand das Spiel. Wusste, was bevorstand. Die Drachen kämpften nicht nach festgelegten Regeln oder gaben vor der Tür die Waffen ab. Sie lebten in einer Welt des Krieges, in der der Tod das höchste Opfer war, und es war nicht die ihre. Und trotzdem konnte sie nicht davon lassen. Konnte sich nicht zurückziehen und abwarten, dass Rikar die Sache erledigte, auch wenn Angela erkannte, dass sie genau das tun sollte.


      Sie wollte Lothair tot sehen. So tot, wie man mit einer Kugel im Kopf nur sein konnte.


      Und sie musste diejenige sein, die den Abzug drückte. Die Razorback-Ratte erledigte, bevor er noch mehr Frauen etwas antat. Denn es würde mehr geben. Darauf würde sie wetten. Sadisten wie Lothair machte so etwas heiß … diejenigen zu quälen, die schwächer waren als er.


      Sie erzitterte, trauerte um das, was sie unter seinen Händen verloren hatte. Weniger als zwölf Stunden. Himmel. Sie war nicht einmal einen Tag eingesperrt gewesen und … verdammt, was hatte dieser Hurensohn ihr angetan! In kaum einer halben Stunde hatte er ihr allen Stolz genommen und ihn durch Scham ersetzt. Sie vollkommen verunsichert zurückgelassen. In ihr die Angst davor geweckt, mit Rikar den nächsten Schritt zu gehen.


      Aber oh, wie sehr sie es wollte. Ihn aufs Bett legen. Jeden Zentimeter von ihm erkunden. Ihn so lieben, dass er sich hinterher nicht mehr an seinen eigenen Namen erinnern konnte. Nur noch an ihren.


      Sie drückte Rikar noch einmal und entzog sich der Umarmung. Er murmelte protestierend, ließ sie aber los und erlaubte ihr, sich von ihm zu entfernen. Sie ging weiter in den Raum hinein, nahm all die Details in sich auf, die sie von der Tür aus nicht gesehen hatte. Während sie das Zimmer in Augenschein nahm – die cremefarbenen Wände und den dunklen Parkettboden musterte, die spitz zulaufende Balkendecke und den bunten Hudson’s Bay Wollüberwurf, der auf dem Fußende des Himmelbetts lag – bekam sie ein besseres Gespür für den Mann, der hier lebte.


      Wie sie mochte er die einfachen Dinge. Gemütlich, unprätentiös, einfach. Rustikaler Charme à la Holzhütte. Nichts Überflüssiges, aber doch unglaublich eindrucksvoll. Genau wie Rikar.


      Neben zwei alten Schaukelstühlen zog sie sich die Flip-Flops aus, trat auf den Orientteppich und sah ihn an. Er hatte den Blick fest auf sie gerichtet und stand bewegungslos da, die Hände in den Taschen seiner Jeans, die Schultern flach an die Schlafzimmertür gelehnt. Ihr Magen schlug einen vierfachen Purzelbaum. Dann einen Salto rückwärts. Dieser Mann war wunderschön und gehörte mit Haut und Haaren ihr. Sie konnte die Wahrheit in seinen Augen sehen. In der Art, wie er sie ansah. Pure Magie … wilde, ich-brauche-dich-vor-fünf-Minuten-Magie.


      Es gab nur ein kleines Problem. Sie war höllisch nervös.


      Angela rieb sich die Oberarme und hatte das Gefühl, wieder fünfzehn zu sein, kurz davor, zum ersten Mal mit einem Mann zu schlafen. Es war albern, das wusste sie, aber es fühlte sich an, als hätte sie noch nie Sex gehabt. Irgendjemand hatte die Vergangenheit ausgelöscht und sie war zwölf Jahre nach hinten katapultiert worden, mitten in einen riesigen Haufen aus Teenager-Ängsten.


      »Weißt du …« sagte sie, und ihre Stimme verstummte, als sie am Fußende des großen Doppelbetts stehen blieb und versuchte, all ihren Mut zusammenzunehmen, um das Thema Sex anzusprechen. Ja, Rikar wollte darüber reden, aber sie war noch nicht bereit. Also umging sie es vorerst und machte sich Mut, während sie seinem Blick standhielt. »Dass der Winter meine liebste Jahreszeit ist?«


      Eisblaue Augen hielten sie fest, während er den Kopf schüttelte.


      Sie streckte den Arm aus und fuhr mit den Fingerspitzen am Fußende des Bettes entlang, strich über das glatte Holz, stellte sich vor, wie er sich unter ihren Händen anfühlen würde, jeder muskelbepackte, sehnige, herrliche Zentimeter von ihm. »Ich bin früher Schlittschuh gefahren, weißt du?«


      »Eiskunstlauf?«


      Sie nickte. »Ich bin schon fast ein Jahr nicht mehr auf dem Eis gewesen, aber ich liebe die Kälte. Je kälter es in der Halle ist … oder draußen auf dem See … desto besser gefällt es mir.« Sie griff nach der Glock, zog sie aus dem Hosenbund und legte sie auf das Bettende, genau auf den navyblauen Wollstreifen, bevor sie sich zu ihm umdrehte. »Glaubst du, ich mag dich deshalb so gern?«


      Er zog die Brauen zusammen. »Mögen?«


      »Hattest du auf etwas Stärkeres gehofft?«


      »Viel stärker.«


      Sie legte den Kopf schief und hob eine Braue. Okay. Was sollte es. Sie nahm die Herausforderung an. Mit allen Konsequenzen. »Wie wäre es mit … wollen. Brauchen. Begehren. Gefällt dir das besser?«


      »Himmel, ja, aber …« Seine Augen schimmerten. Das Glühen war voller Hitze, flackerte auf wie ein Kaleidoskop des Verlangens.


      »Aber?«


      Rikar rieb sich mit der Hand über den Hinterkopf. »Wir sollten reden, Engel. Darüber, was Sloan gesagt hat … über die Energie-Regression. Es gibt da etwas, das du wissen solltest … dem du zustimmen solltest und …«


      »Erzähl es mir später.« Sie zog den Reißverschluss ihres Pullovers auf.


      Seine Lippen öffneten sich. Angela hätte fast gelächelt, so sehr gefiel ihr seine Reaktion. Sie hielt sich zurück und bewegte stattdessen die Schultern. Der Lululemon fiel zu Boden und entblößte ihr dünnes Baumwollshirt. Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Angela biss sich auf die Innenseite ihrer Unterlippe, während sie beobachtete, wie er sie wollte.


      Seine Reaktion war hilfreich. Gab ihr das Gefühl der Macht. Gebraucht zu werden, begehrt. All das, und sie war nicht einmal nackt. Noch nicht. War keine kurvige, vollbusige Sexbombe, wie andere Frauen. Klar, ihre B-Körbchen hielten, was sie versprachen. Waren straff, prall und voll genug, um den meisten Männern zu gefallen. Und steckten momentan in keinem BH. Was nur wenig der Vorstellungskraft überließ. Vor allem, als in der Kühle des Raumes ihre Brustwarzen unter dem Baumwollstoff hart wurden.


      Rikars Brust hob und senkte sich mit jedem Atemzug schneller. »Das ist unfair, Engel.«


      »Hast du etwas anderes erwartet?«, fragte sie neckisch und schlug ihn mit seinen eigenen Worten aus dem Zellenblock. »Warum kommst du nicht hier rüber?«


      »Ich … verdammte Hölle … ich glaube, vielleicht …« Sein Kehlkopf hüpfte, als er schluckte.


      Angela beobachtete, wie seine Hände sich öffneten und schlossen. Die Bewegung verriet viel. Er konnte es nicht abwarten, sie zu berühren. Stellte sich vor, wie ihre Nippel schmeckten. Ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln. Er war leicht zu durchschauen. Ein klassischer Fall von Tauziehen … richtig gegen falsch. Option eins: das Richtig vergessen und mit ihr schlafen. Option zwei: das Falsch zurückweisen und mit ihr reden. Sie biss sich sanft auf die Unterlippe und beobachtete, wie er auf ihren Mund starrte. Sie verlor den Kampf und lächelte.


      Zeit, Option Nummer eins ins Spiel zu bringen. Das Schicksal ein wenig herauszufordern. Oder eher, ihm auf die Sprünge zu helfen.


      Den Blick auf sein Gesicht gerichtet, griff Angela nach dem Saum ihres T-Shirts. Sie hörte, wie Rikar der Atem stockte. Aber Gnade stand heute nicht auf dem Spielplan. Mit einer kontrollierten Bewegung zog sie den Stoff nach oben und über ihren Kopf. Er keuchte auf. Sie lächelte. Genau die Reaktion, auf die sie gewartet hatte. Der Kerl hing am Haken, und er wusste es. Sein Reden hatte sich gerade verabschiedet. Niemals wäre er jetzt in der Lage, der Versuchung, sie zu berühren, zu widerstehen. Nicht, solange sie mit bloßen Brüsten im Licht stand, ihr T-Shirt lose in den Fingerspitzen hielt und ihn herausfordernd ansah.


      Schwer atmend starrte er sie an, sein Blick dunkel vor Verlangen. Und, oh Mann. Keine Schuhe. Kein Hemd, aber sein Gesichtsausdruck verriet alles. Sie würde erstklassigen Service bekommen … Rikar-Style.


      »Süßer Himmel«, sagte er mit rauer Stimme und stieß sich von der Tür ab. »Du bist so verdammt wunderschön, Angela.«


      Sie murmelte ein Wort des Dankes, blieb aber reglos stehen, ließ ihn gucken, war versucht, sich langsam die Hose über die Hüften zu ziehen, über ihre Oberschenkel, und ihm eine richtige Show zu liefern. Himmel, sie würde sogar eine Pirouette für ihn drehen. Einen verdammten Balletttanz aufführen, solange er nur zu ihr herüberkam und sie berührte.


      Sofort.


      Doch als er näher kam, waren seine Schritte langsam – wie die eines Raubtiers –, und die Erwartung trieb sie in den Wahnsinn.


      Sie hielt sich mit einer Hand am Bett fest und schürte das Feuer. »Wartest du auf eine offizielle Einladung?«


      Seine hellen Augen glühten, als er sie von ihren Brüsten losriss, sie ansah und fragte: »Was willst du, Angela?«


      Sie schluckte. »Dich.«


      »Sei dir besser sicher, Liebling.«


      Sie zögerte nicht einmal einen Herzschlag lang. »Das bin ich.«


      »Dann frag mich.« Seine Stiefel strichen über den Holzfußboden, als er auf sie zuging, es war eher ein Anschleichen als richtiges Gehen. »Sprich es aus. Ich muss hören, wie du es sagst.«


      »Ich will, dass du …« Angela biss sich auf die Innenseite ihrer Unterlippe. Beobachtete, wie er näher kam. Nahm allen Mut zusammen, um die Worte auszusprechen. »Mit mir schläfst.«


      »Du willst mich in dir spüren?«


      »Ja.«


      »So, wie es mir gefällt?«


      Ein Zittern lief durch ihren Körper und ließ eine Erinnerung aufsteigen. Sie wollte Rikar, keine Frage. Aber nicht so, wie die Razorback-Ratte sie …


      Angela biss die Zähne zusammen. Auf keinen Fall. Nicht hier. Nicht jetzt. Sie weigerte sich, ihre Scham das beflecken zu lassen, was sie mit Rikar verband. Es war nicht ihre Schuld. Aber so verlockend es auch war, sie konnte den Schmerz nicht verdrängen. Ihn vor Rikar zu verstecken – ihn anzulügen – würde keinem von ihnen helfen. Er musste es wissen. Sie musste es ihm sagen. Ehrlichkeit war Teil des Pakts.


      »Nicht von …« Sie räusperte sich und flüsterte: »Nicht von hinten. So hat er mich bedrängt. Das kann ich nicht … noch nicht.«


      »So werde ich dich nicht lieben … nicht, bis du bereit bist.« Seine Stimme war sanft, voller Gefühl, aber ohne Mitleid. Er verstand, akzeptierte sie, ohne Zurückhaltung oder zu urteilen. Und wow. Beinahe wären ihr wieder die Tränen gekommen. Während sie blinzelte, blieb Rikar vor ihr stehen. »Aber auf alle anderen Arten werde ich dich nehmen … lang und hart, sanft und weich. Keine Kompromisse. Bist du bereit, mir das zu geben?«


      Sie nickte.


      »Ja oder nein, Engel?«


      »Ja«, flüsterte Angela erneut.


      »Ich habe dich gewarnt, Liebste.« Langsam, mit Bedacht streckte er die Hand aus. Seine Finger glitten über ihre Haut, streichelten sie sanft, bevor er ihre Wange umfasste.


      Sie wandte sich der Liebkosung zu, schwelgte in seinem Duft, seiner sanften Berührung, der puren Lust ihrer Verbindung. Er zog ihr Kinn nach oben und beugte sich vor. Ihr Herz begann wie wild zu klopfen, und ihre Lippen öffneten sich. Oh Mann, sie musste ihn auf der Zunge schmecken, in ihrem Mund, brauchte das Gefühl, ihn tief in sich zu spüren. Die Wärme seines Atems traf sie zuerst, dann folgten seine Lippen. Sie keuchte auf, lud ihn ein. Er blieb spielerisch. Ein zartes Knabbern. Ein zweiter Kuss. Eine federleichte Berührung.


      Er nahm sich Zeit, sog sie tief in sich ein, verlängerte den Genuss, schenkte ihr seinen Geschmack in kleinen Schlucken, statt sie zu überschütten. Als sie stöhnte, zog er sich zurück, hielt sie mit dem Blick fest. »Wenn ich dich jetzt liebe … dir die Erlösung schenke, nach der du dich sehnst … werde ich dich nicht mehr gehen lassen. Nicht in fünf Minuten. Nicht in fünf Jahren. Nie mehr, Angela.«


      Gott sei Dank. Genau, was sie hören musste. Er hatte sie für sich beansprucht … erst mit Worten, die Tat würde folgen. Ehrenhaft, nach Art des Kriegers. Eine Art, die sie akzeptieren und respektieren konnte.


      Sie hob den Kopf und bat um einen weiteren Kuss, beobachtete ihn aus halb geschlossenen Lidern. Er gab ihr, was sie wollte, strich mit der Zungenspitze über ihren Mundwinkel. Angela erbebte, genoss die zarte Berührung, während sie ihre Hände seine Arme hinauf und in seinen Nacken gleiten ließ. Die Spitzen ihres Busens berührten seine Brust. Ihr stockte der Atem, als eine genussvolle Welle der Erregung sie überrollte.


      Sie küsste ihn erneut, sanft, leicht – warnend. »Ich werde dich nicht darum bitten, mich gehen zu lassen, aber der Deal funktioniert in zwei Richtungen, Rikar. Wenn ich dich annehme, gehörst du mir. Kein Weg zurück. Keine anderen Frauen. Nur ich.«


      »Darauf lasse ich mich gerne ein, Liebes.« Mit einem Stöhnen öffnete er ihre Lippen und tauchte tief in sie ein, spielte mit ihrer Zunge, brachte sie zum Keuchen, als seine Arme sich um sie schlossen. Seine Hände gingen auf Wanderschaft, erkundeten ihren Rücken, zogen sie gegen seinen Körper. Himmel. Er fühlte sich so gut an … schmeckte noch besser, nach dunklem Verlangen und heißen Gewürzen, heftiger Begierde und glühendem Verlangen. Genau, wie ein Mann schmecken sollte. Mit einem tiefen Knurren strich er über ihren Hintern, biss sie sanft, dann hob er den Kopf. »Es hat nie eine andere Gefährtin für mich gegeben, und das wird es auch nie. Das wusste ich in dem Moment, als ich dich traf.«


      Angela schnappte nach Luft. Ihr Herz setzte aus und öffnete sich weit, als er hineintrat und seinen Platz fand. Oh, was für ein Mann: unterstützend, leidenschaftlich … ohne Angst, sich zu binden.


      Okay, die Sache war nicht mit Zuckerglasur überzogen. Oder so kitschig wie Ich liebe dich … bleib für immer bei mir gewesen wäre, aber es kam dem nah. So nah, dass es Angela die Kehle zuschnürte. Und als ihre Finger durch sein Haar fuhren, küsste sie ihn auf den Mundwinkel und flüsterte seinen Namen.


      Nah war schließlich nah. Und ja, es reichte ihr.


      Vorerst.


      Als Angela sich in seine Arme schmiegte, begann Rikars Herz zu rasen, hämmerte hart gegen seinen Brustkorb. Sie flüsterte seinen Namen, und schmerzhafte Begierde durchfuhr ihn, als sie den Kuss vertiefte. Mmh, gut. Sie war unglaublich. Köstlich. Luxuriös. Üppig. Und so verdammt heiß, dass er nicht wusste, was er zuerst tun sollte. Sie aufs Bett legen und hart nehmen. Oder auf die Knie gehen, ihre Beine spreizen und ihren Geschmack tief in sich aufsaugen.


      Himmel, ja. Das war seine erste Wahl.


      Er wollte an die roten Locken zwischen ihren Oberschenkeln. Musste ihre Sahne auf der Zunge schmecken. Im ganzen Mund. Tief in seiner Kehle. Er wollte spüren wie sie kam, während er ihre seidigen Lippen leckte. Schon die Vorstellung hatte die Macht, ihn umzubringen. Und während seine Erektion hinter seinem Reißverschluss pulsierte, spreizte er die Hände auf ihrem Rücken, genoss die Zartheit ihrer Haut, die Schönheit ihres Dufts, den unglaublichen Geschmack ihres Mundes. Er stöhnte, als sie sich noch weiter öffnete, ihm gestattete, sie in Besitz zu nehmen.


      Verdammt. Besitz. Das kam der Wahrheit nicht einmal nahe. Besessen traf es eher.


      Wunderschöne Frau … seine Gefährtin, ihm in allen Bereichen ebenbürtig.


      Er war verzaubert. Völlig ruiniert durch ihre bereitwillige Hingabe. Das vollkommene Vertrauen, das sie ihm schenkte. Sie war so weich. So begierig. Ihre Leidenschaft, die Art und Weise, wie sie ihn akzeptierte, war atemberaubend. Wahr gewordener Traum.


      Kein Zweifel.


      Er hatte von ihr geträumt, genau … hiervon. Hatte übermäßig viel Zeit damit verbracht, sie sich in jeder Stellung vorzustellen, die dem Liebesleben der Drachen bekannt war. Himmel. Das Kamasutra konnte zur Hölle fahren. Dieser Mist. Und doch, kein Tagtraum hatte ihn hierauf vorbereitet. Nichts kam der Realität, sie jetzt in den Armen zu halten, auch nur nahe.


      Rikar vergrub eine Hand in ihrem Haar und ließ die andere nach unten in Richtung ihres Hinterns gleiten, erkundete ihre Kurven. Er liebte ihren Körper. Weiche Haut über schlanken, athletischen Kurven: stark, sexy, unbezweifelbar weiblich. Und sie gehörte ganz ihm.


      Sein. Jeder himmlische Zentimeter von ihr.


      Er löste sich aus dem Kuss, biss sie sanft in die Lippe, spielerisch, aufreizend. Er liebte es, sie zu necken, während er mit dem Finger unter den Bund ihrer Yogahose glitt. »Die hier müssen verschwinden, mein Engel.«


      »Du zuerst.« Sie lächelte, die Lippen an seinem Mund, strich mit den Händen über seine Schultern, zupfte an seinem T-Shirt. »Himmel, Rikar. Du bist so stark. Ich liebe es, dich zu berühren.« Ihr sanftes Beben ließ seine Spannung noch steigen, die Muskeln in seinem Unterleib verkrampften sich, zogen an seinen Hüftknochen. Sie biss sich auf die Unterlippe, machte ihn wahnsinnig, weckte den Wunsch in ihm, sie noch einmal zu schmecken, während ihre Hände auf Reisen gingen, nach Süden glitten und dabei seine Brust durch den Stoff liebkosten. »Los. Zieh es aus. Ich will dich sehen. Ganz.«


      Rikar erzitterte, als die Begierde mit scharfen Klauen zuschlug. Jeder Schlag brachte ihn näher an den Abgrund … an die Verzweiflung und den Drang zu vergessen, was sie brauchte – eine langsames, sanftes Liebesspiel – und sich zu nehmen, was er wollte. Bis zum Anschlag in sie einzudringen. Sie hart zu nehmen, während er sie ein ums andere Mal, wieder und wieder zum Höhepunkt brachte.


      Aber selbst wenn sie sich darauf einließ, so konnte er sie nicht lieben. Nicht beim ersten Mal. Dafür war später noch Zeit. Er würde sie so nehmen, wie er es wollte, nachdem er es ihr so gut besorgt hatte, dass sie sich nicht mehr an ihren eigenen Namen erinnerte. Nur noch an seinen.


      Angela schmiegte sich an seinen Hals, während ihre Hände unter den Saum seines T-Shirts schlüpften. Er fluchte, als sie ihn liebkoste, mit geschickten Fingern über seine Brustwarzen strich, während sie ihm einen Kuss auf die Mitte der Brust drückte.


      Himmel hilf, was hatte er gleich noch mal tun wollen?


      Rikar runzelte die Stirn und legte den Kopf in den Nacken, um ihr mehr Raum zu geben. Ach, ja. Sich für sie ausziehen. Fantastisch. Mit diesem Plan war er einverstanden. Vollkommen.


      Rikar rief seine Magie und ließ seine Kleider verschwinden, schleuderte Jeans, Shirt und Stiefel in seine mentale Keiderkammer.


      »Oh!« Die schnelle Veränderung ließ sie in seinen Armen zusammenzucken. »Heilige Hölle … du bist … oh, Mann.«


      »Eines meiner zahlreichen Talente.«


      »Das gefällt mir«, sagte sie, die haselnussbraunen Augen voller Verlangen.


      Er versuchte geduldig zu sein, sie erkunden und gucken zu lassen, so lange sie wollte, aber … verdammt. Sie hatte geschickte Hände – verdammt talentierte Hände –, und als sie ihn liebkoste, weiter nach Süden wanderte, hob und senkte sich seine Brust immer heftiger, und seine Hoden zogen sich zusammen. Er musste sie aufhalten, bevor sie noch weiter ging. Wenn sie die Hand um sein Glied schloss, würde er nicht an sich halten können. So schnell und heftig kommen, dass sie nicht bekommen würde, wonach sie sich sehnte. Oder was er ihr unbedingt geben wollte.


      Sie strich mit den Fingernägeln über seinen Unterleib. »Nett.«


      »Schön, dass es dir gefällt«, sagte er. Er klang wie ein Weichei, total und vollkommen bescheuert. Und das war er auch. Hatte immer noch nicht ihre Hände gepackt. Ließ sie weiter nach Süden wandern, obwohl er wusste, dass es eine schlechte, schlechte, schlechte Idee war. »Angela … Baby, ich kann nicht … wenn du mich anfasst, muss ich … oh, fuck!«


      Rikar stöhnte, als ihre schmalen Hände ihn umfassten, die eine schloss sich um seinen Schaft, während die andere weiter nach unten glitt. Unfähig, sich zu wehren, murmelte er einen Fluch, als sie ihn von unten her umfing und sanft massierte, während sie ihn vom Ansatz bis zur Spitze streichelte. Seine Hüften nahmen ihren Rhythmus auf, bewegten sich vor und zurück. Heilige Scheiße, das Gefühl war unglaublich. Wie sie ihn anfasste … gottverdammt. Angela wusste, was sie tat. Jede Liebkosung trieb ihn an den Rand der Eruption, aber nie ganz über den Abgrund.


      »Rikar?«


      »Süßer Engel … du bringst mich um.«


      »Dann bereite dich darauf vor, glücklich zu sterben. Ich gehe nach unten.«


      »Nein … nicht«, keuchte er rau und versuchte, sie an der nackten Schulter zu packen.


      Zu spät. Sie kniete bereits zwischen seinen Beinen, ihr heißer Mund bearbeitete seinen Schwanz. Ohne Gnade leckte sie ihn von ganz unten bis zur Spitze. Ein feuchter Zungenschlag. Ein sanfter, wirbelnder Sog und …


      »Gottver… Herr im Himmel!«


      Sie nahm seine ganze Länge in sich auf. Quälte ihn. Machte ihn mit jedem verhängnisvollen Zungenschlag zu ihrem Sklaven. Und Rikar ergab sich seiner Herrin vollkommen.


      So ganz, nun ja, falsch war es nicht. Vielleicht war seltsam das richtige Wort.


      Normalerweise kontrollierte er das Spiel, dominierte und gab, während die Frau sich anpasste und nahm. Aber nicht mit Angela. Sie war anders, ein unglaublicher Anblick in ihrer Macht. Er trug ihre Ketten mit Stolz, vergrub die Finger in ihrem Haar, stöhnte, als sie ihn auf einen Ritt absoluter Lust führte.


      Der Druck am Ansatz seiner Wirbelsäule wurde stärker. Rikar biss die Zähne zusammen – fluchte, trieb sie an –, doch sie zeigte keine Gnade. Er pulsierte unter ihrer Zunge. Angela presste den Daumen auf den Ansatz seines Schafts, zögerte seinen Orgasmus hinaus, beruhigte ihn, nur um dann wieder loszulegen. Sie dehnte das Spiel aus: hielt ihn direkt am Abgrund, mit zuckendem Schwanz, einen Hauch vom Orgasmus entfernt, bis er um Erlösung flehte.


      In der Sekunde, als er bitte sagte, hob sie den Kopf. In ihren haselnussbraunen Augen stand der Schalk, als sie zu ihm aufsah. »Bin ich schon dran?«


      Diese Hexe. Machte ihn an und ließ ihn dann verhungern. Dafür würde sie bezahlen.


      Er bleckte die Zähne und knurrte sie an. Sie grinste. Rikar schlug zurück. Er hob sie vom Boden auf und warf sie mitten aufs Bett. Sie federte ab, ließ sich lachend auf die Matratze fallen. Ohne eine Sekunde zu verlieren, sprang er hinter ihr her, umfing sie mit seinem Körper, hielt sie unter sich fest. Er drehte sich über ihr, packte den Bund ihrer Hose und zog sie aus. Sie hob die Hüften an, bog den Rücken durch, um ihm zu helfen. Die Spitzen ihrer Brüste hoben und senkten sich in laszivem Verlangen.


      »Du bist so verdammt schön.« Rikar ließ genussvoll den Blick über sie schweifen, während er die Yogakluft über die Bettkante warf. Rosafarbene Brustwarzen. Rote Locken. Helle, weiche Haut. Hmm … er hatte wirklich Glück. »Ich werde dich bei lebendigem Leib verspeisen.«


      Ihre Zunge fuhr aus dem Mund und leckte über ihre Unterlippe. »Wo fängst du an?«


      Er begegnete ihrem Blick, legte die Hände auf ihre Knie und drückte sie weit auseinander. Als seine Hüften sich zwischen ihre Schenkel senkten, stöhnte sie seinen Namen. Das lustvolle Geräusch weckte seine Begierde, und er senkte den Kopf, leckte mit der Zungenspitze über ihre Nippel. Eine sanfte Berührung. Ein erstes Necken. Rache in Reinform.


      »Mmm, ja. Mehr davon«, sagte sie und versuchte, ihn zu dirigieren.


      Er lächelte, den Mund auf ihrer nackten Haut, dann begann er, sie um den Verstand zu bringen. Mit einem keuchenden Stöhnen warf sie den Kopf zurück und bog den Rücken durch, bat um mehr. Er gab ihr, was sie wollte, umfasste sie mit seinem Mund, saugte, bis sie sich verzweifelt unter ihm wand. Ihre Hüften drängten nach oben. Er hielt sie fest und widmete sich ihrer anderen Brust.


      Während er sie in Feuer badete, keuchte sie auf. »Rikar, komm schon. Ich brauche …«


      »Und du wirst es bekommen, Liebes, aber noch nicht jetzt.«


      Er bewegte sich ein Stück nach oben und küsste sie leidenschaftlich, ließ sie seine Erregung spüren. Während er mit ihrer Zunge spielte, legte er sich ihr Bein um die Hüfte, dann ließ er von ihrem Mund ab und schob ihr Kinn nach oben, um ihren Hals zu entblößen. Er kostete ihre Haut, fühlte das Vibrieren ihrer Energie, genoss ihre Erregung und die Hitze ihrer Reaktion.


      Mann, es würde nicht lange dauern. Sie war bereit, schon jetzt am Rande des Orgasmus, und als Rikar mit den Lippen über ihre Halsschlagader strich, nahm er einen Schluck, nährte sich, erregte sie. Sie stöhnte seinen Namen. Er saugte sanft, maß jeden Schlag ihres Herzens, während sein eigenes tief in seiner Brust hämmerte.


      »Wenn ich dich gekostet habe, lasse ich dich kommen.«


      Unter ihm steigerte sich ihr Atem zu einem Keuchen. Sie ließ die Hüften gegen ihn kreisen, badete ihn in seidiger Hitze … führte ihn in Versuchung, probierte, das Tempo zu kontrollieren. »Auf keinen Fall. Ich will es jetzt. Besorg es mir jetzt.«


      »Bettelst du etwa?«


      Sie knurrte ihn an, ungeduldig und ungehalten. »Fick dich.«


      »Dazu kommen wir noch, mein Engel.« Er liebte es, sie zu dominieren. »Jetzt mach die Beine breit, Süße, ich will wissen, wie du schmeckst.«


      Mit einem Knurren glitt er über ihren Körper nach unten, leckte über ihren Bauchnabel, zögerte seine Lust hinaus, während sie sich unter ihm wand. Rikar öffnete ihre Schenkel und ließ sich dazwischen nieder, hielt sie still, während er schon aufgrund ihres Dufts beinahe kam. Auch hier unten war sie wunderschön. Rot und feucht. Heiß und seidig. So erregt, dass sie ihm den Atem raubte. Aber nur für eine Sekunde. Und in der nächsten? Fuhr er durch ihre Locken, senkte das Kinn und begann, sie ohne Gnade zu lecken.


      Er verdrehte die Augen. Oh, Himmel, war sie gut: heiß, feucht und köstlich. Ein Festmahl für einen verhungernden Krieger. Rikar nahm sie tief in sich auf und bearbeitete sie mit der Zunge. Lauschte ihrem Flehen, als er an ihrer Knospe saugte und einen Finger in sie gleiten ließ.


      »Oh, Gott … ja. Genau so …« Angela vergrub die Finger in seinem Haar und hob die Hüften an, getragen von einer Welle der Lust. »Genau so … Rikar!«


      Er versenkte einen zweiten Finger tief in ihr, dehnte sie, saugte heftig. Sie bog den Rücken durch, wand sich unter ihm, öffnete den Mund zu einem Stöhnen. Er biss sie sanft. Angela schrie auf und kam in einer pulsierenden Welle aus Energie, die über ihn hinwegrollte. Erregung schoss durch seinen Körper, kostete ihn den letzten Verstand. Löste alle Fesseln. Setzte ihn in Brand. Er war süchtig nach ihr, musste sie um sich spüren, erhob sich zwischen ihre gespreizten Schenkel und drang bis zum Anschlag in sie ein.


      Sie kam noch einmal. Schlang die Beine um seine Hüften und flehte nach mehr.


      Sein Atem ging stoßweise, während sie ihn umklammerte, sich mit ihm bewegte, ihren Körper einsetzte, um den seinen zu melken.


      Vollkommen. Mächtig. Ohnegleichen. Und genau das Richtige für ihn.


      Niemand kam an sie heran. Sie war seine Sonne und sein Mond. Sein strahlender Stern. Und als er mit der Zunge in ihren Mund eindrang – sie heftig küsste und fühlte, wie sie um ihn herum pulsierte –, verlor Rikar die Kontrolle, verlor sich selbst, als sie ihn nach Hause führte.
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      Mac schaufelte sich den letzten Bissen Pasta Primavera in den Mund, stöhnte zufrieden auf und begann zu kauen. Himmel, war das gut. Ein kulinarisches Meisterwerk. Eines, das genau die richtigen Geschmacksknospen traf, während es gleichzeitig das bodenlose Loch füllte, zu dem sein Magen geworden war. Was … ja, die Untertreibung des Jahrhunderts war. Ganz egal, wie viel er aß, er wurde nie richtig satt. Hatte ständig das Gefühl, kurz vor dem Verhungern zu sein.


      Wahrscheinlich war das normal. Ein Nebeneffekt der Verwandlung, an dem er wohl eine Weile leiden würde. Das wenigstens hatten ihm seine neuen Freunde gesagt. Aber Mann, er war noch nie so hungrig gewesen, und Daimler ständig in der Küche heimzusuchen, wurde langsam peinlich.


      Nicht, dass es dem Numbai etwas ausmachte. Die Augen des Kerls begannen jedes Mal zu strahlen, wenn er Mac kommen sah. Er konnte es kaum erwarten, ihm die nächste Mahlzeit vorzusetzen. Den nächsten Snack. Oder, verdammt … einen Zwischensnack zwischen den Snacks.


      Mac schüttelte den Kopf. Genauso gut könnte er neben dem Kühlschrank schlafen. Sein Bett in die Küche schieben und dort sein Lager aufschlagen. Es würde diese Grenzzone zur Plünderei deutlich einfacher machen.


      Mit einem zufriedenen Seufzen lehnte er sich auf dem Hocker zurück, weg von der Kücheninsel, und legte seine Gabel ab. Mit leisem Klirren traf das Silber auf feines Porzellan. Macs Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. Das angeberische Geschirr war ein deutlicher Unterschied zu dem, was er gewöhnt war: ein Zeichen, dass sein Leben sich zum Besseren verändert hatte. Normalerweise aß er von einem Pappteller oder aus einer chinesischen Take-away-box. Aber hier nicht. Der Black Diamond hatte mit dem beengten Quartier auf seinem Boot nichts zu tun, und er hatte nie einen Daimler zu Diensten gehabt.


      Das sagte der Numbai häufiger, als gut für ihn war. Zu Ihren Diensten, Herr. Natürlich, Herr. Kann ich Ihnen noch etwas bringen, Herr? Daimler war eine Ein-Mann-Martha-Steward, Amerikas beste Hausfrau mit spitzen Elfenohren und dank seines goldenen Vorderzahns mit eingebautem Glitzerfaktor. Und während er dem Versorger der Nightfury zusah, wie er in der Küche herumwirbelte – in blubbernden Töpfen rührte, den Timer am Ofen überprüfte –, dankte Mac dem Schicksal.


      Der Black Diamond war jetzt sein Zuhause. Die Nightfury-Krieger und Daimler seine Familie. Halleluja. Es war auch verdammt noch mal Zeit. Er hatte den einen Ort gefunden, an den er wirklich gehörte.


      Mac stieß den Teller von sich, schob den Hocker zurück und stand auf. Nachdem er sich gestreckt hatte, hob er den langen, schwarzen Koffer vom Boden neben seinem Stuhl auf. »Hey, Daimler?«


      Der Numbai blickte von seinem sechsflammigen Herd über die Schulter zu ihm herüber. Mit einem hoffnungsvollen Glitzern in den Augen fragte er: »Noch eine Portion, Herr?«


      Mac schüttelte den Kopf.


      »Ein Stück Schokoladenkuchen?«


      Mac lachte. Der Kerl kannte kein Ende. Der Elf lebte, um zu dienen, und an den Sterne-Service könnte er sich gewöhnen. »Gerade nicht. Ich muss los, aber danke, Mann.«


      Mit einem Holzlöffel in der erhobenen Hand fiel Daimler in sich zusammen.


      Seine enttäuschte Miene setzte Mac zu. Das Letzte, was er wollte, war die Gefühle dieses Kerls zu verletzen. »Stell es für mich in den Kühlschrank, ja? Ich hole es mir später.«


      Daimler strahlte auf, den Blick voller Glückseligkeit, während er eine Schublade aufzog und ein großes Vorlegemesser herausnahm. Mac schüttelte den Kopf, hob den schweren Koffer an und wandte sich dem Ausgang zu, während der Numbai dem Kuchen zusetzte und ein riesiges Stück herausschnitt. Mac summte. Kein Zweifel. Für dieses Kunstwerk würde er zurückkommen. Und dann für ein zweites. Schließlich liebte er Schokolade, aber …


      Später. Jetzt hatte er etwas zu tun. Rikar hatte vor einer Stunde mental mit ihm Kontakt aufgenommen und um eine Sonderlieferung gebeten. Gott sei Dank.


      Zwei Tage. Achtundvierzig verdammte Stunden des Wartens. Der Fragen. Der Sorge um Angela. Dann war Rikar endlich zum Luftholen aufgetaucht.


      Nicht, dass Mac dem Krieger etwas vorwarf.


      Angela war wunderschön, schlau … verdammt sexy. Das dachte zumindest jeder Mann, den Mac kannte. Und er sollte es wissen. Er hatte genug von ihnen verscheucht. Hatte sogar ein paar von ihnen verprügelt, als sie zu aufdringlich wurden. Auch wenn Angela davon nichts wusste. Und dabei wollte er es auch belassen. Mac stellte sich ihre Reaktion vor und schnitt eine Grimasse. Himmel. Man könnte denken, er hätte einen Todeswunsch, dass er sich in ihr Liebesleben einmischte, und sollte sie es jemals herausfinden, würde sie ihn von einem Ende Seattles bis ans andere prügeln.


      Nicht ratsam. Und nicht besonders spaßig.


      Der Gewehrkoffer stieß gegen seinen Oberschenkel, während Mac durch den kunstgefüllten Angeberflur lief, der sich als Hauptkorridor des Black Diamonds ausgab. Seine Kampfstiefel glitten fast lautlos über den Parkettboden, während die weißen Wände unter den Halogenlampen glänzten, die ihr Licht auf Gemälde warfen, in deren unteren Ecken Namen wie Picasso und Jackson Pollock, van Gogh und Renoir auf die Leinwand gekritzelt waren.


      Große und kleine. Bunte. Einfarbige. Radierungen oder Kohlezeichnungen.


      Himmel, hier hing einfach alles. Ernsthaftes Galeriematerial – der Louvre auf Steroiden.


      Nicht, dass Mac viel von Kunst verstand. Aber nach dem, was er in diesem Flur sah, hatte jemand eine ganze Menge Kohle springen lassen, um die Wände aufzuhübschen. Nicht, dass ihm das im Moment etwas ausmachte. Er war zu sehr damit beschäftigt, Türen zu zählen. Diejenigen, die sich entlang des Flurs aneinanderreihten und die bunte Kunstausstellung mit honigfarbenem Holz unterbrachen.


      Neun. Zehn. Elf … Jackpot. Rikars Schlafzimmertür.


      Mac starrte sie eine Sekunde lang an. Das Ding sah eigentlich ziemlich unschuldig aus. Nichts als eine Sammlung antiker Bretter, die jemand zusammengenagelt hatte, um das Hier vom Dort zu trennen. Nun, zumindest bis man bedachte, was sich die letzten zwei Tage hinter diesem Ding abgespielt hatte. Mac biss die Zähne zusammen. Dieser verdammte Kerl. Er wusste nicht, was er zuerst tun sollte. Rikar dazu gratulieren, dass er es geschafft hatte, Angela für ganze zweiundvierzig Stunden am Stück im Bett zu behalten, oder dem Hurensohn den Schädel dafür einzuschlagen, dass er mit seiner kleinen Schwester geschlafen hatte.


      Ein Dilemma, wirklich.


      Er wollte beides. Amor und den beschützenden großen Bruder gleichzeitig spielen.


      Er stieß den Atem aus und ließ die Schultern kreisen, um seine verspannten Muskeln zu dehnen. Er musste sich unter Kontrolle bringen, bevor er anklopfte. Rikar eine reinzuhauen, würde ihm bei Angela keine Pluspunkte einbringen. Sie wollte ihn – brauchte den Kerl vielleicht sogar für mehr als nur das körperliche Vergnügen, das er ihr bereitete.


      Beweisstück A? Niemand hatte sie dazu gezwungen, Rikars Schlafzimmer zu betreten. Es zwang sie auch niemand, dort zu bleiben. Mit Vorsicht vorzugehen, war also ein guter Plan. Vor allem, wenn er seine Eier behalten wollte.


      Mac hob die Hand und klopfte an. Mit seinen Überschall-Drachensinnen hörte er die Bettdecke rascheln, ein schläfriges Murmeln, dann leise Schritte, die sich der Tür näherten. Innerhalb von Sekunden drehte sich der Knauf, und die Tür schwang auf. Eiskalte Luft, die einem Winter in Alaska alle Ehre gemacht hätte, schlug ihm ins Gesicht. Er blinzelte, versuchte, sich auf den Klimawandel einzustellen, vollkommen abgelenkt, bis …


      Himmelherrgott.


      Seine Hand schloss sich fester um den Griff des Gewehrkoffers, als er Rikars Blick begegnete. Mac schluckte ein Knurren hinunter. Der Krieger wirkte allzu zufrieden: Seine hellen Augen leuchteten, sein Körper war entspannt, er war so gut gefüttert worden, dass ihm mmh, mmh, lecker quasi auf der Stirn stand. Seine Ausstrahlung war fast schon unanständig.


      Der glückliche Bastard. Verfluchter Hurensohn.


      Macs freie Hand ballte sich zur Faust. »Wie geht es ihr?«


      »Sie schläft, aber es geht ihr gut.« Rikar versperrte ihm mit dem Körper die Sicht ins Zimmer und hob eine Braue. »Willst du mir eine reinhauen?«


      »Hundert Prozent.«


      »Ich würde dir den Hintern versohlen, wenn es nicht so wäre«, sagte er, sein Blick war voller Verständnis. »Ich verstehe dein Bedürfnis, sie zu beschützen. Ich fühle es auch, aber … sie ist meine Gefährtin, Mac. Diejenige, auf die ich gewartet habe. Ich brauche sie.«


      Brauchen reichte nicht. Nicht für seine kleine Schwester. »Liebst du sie?«


      »Ja.«


      Die Antwort kam schnell. Gut für Rikar. Weniger gut für ihn. Es sah so aus, als würde er Rikar doch nicht den Schädel einschlagen können. Zumindest nicht heute.


      »Okay«, sagte er und stieß die Luft aus, die er angehalten hatte. Seine Muskeln entspannten sich, folgten dem natürlichen Sog, und seine Anspannung ließ nach, floss sein Rückgrat hinunter und durch die Sohlen seiner Stiefel. »Aber wenn du ihr wehtust … ihr auch nur ein Haar krümmst, breche ich deinen Schädel auf und reiß dir das Hirn raus. Ist das klar?«


      »Verstanden.« Rikars Mundwinkel zuckten, als er auf ihn zutrat. Er schlug Mac auf die Schulter und drückte zu, dann nickte er in Richtung des Gewehrkoffers, den Mac trug. »Ist es das?«


      »Ja.«


      Rikar runzelte die Stirn. »Du bist dir sicher, ja?«


      »Sie schießt besser als ich.« Und das wollte etwas heißen. Mac war ein exzellenter Schütze, sein Ruf bei den SEALs hatte ihm damals einiges Schulterklopfen eingebracht. Aber Angelas Talent mit dem Scharfschützengewehr übertraf sogar ihn. Sie traf ihr Ziel – mitten ins Schwarze – aus achthundert Metern Entfernung. Unter allen Umständen eine unglaubliche Leistung, aber in den Heckenschützenkreisen der Seattle SWAT-Einheit schätzte man sie für ihre ruhige Hand und ihre tödliche Präzision. »Bring sie bis auf neunhundert Meter ran, und sie durchlöchert das Ziel jedes Mal.«


      »Auch wenn es sich bewegt?«


      »Wie lange haben wir zum Üben?«


      »Etwa eine Woche.«


      Übersetzung? Die Energie-Regression war noch nicht abgeschlossen. Sloan hatte ihm den Vorgang erklärt – das wie und warum ein Mann das energetische Signal einer Frau änderte, um sie vor anderen Drachenkriegern zu schützen. Ziemlich coole Sache, und, Mann, Mac hoffte, es würde funktionieren. Auf keinen Fall wollte er sie in den Kampf schicken und dann merken, dass Lothair sie noch immer aufspüren konnte. Sie dabeizuhaben, wäre schon schlimm genug. Niemand konnte es gebrauchen, wenn die Sache schiefging, sobald sie aus der Tür waren. Schon der Gedanke daran ließ seinen Blutdruck steigen. Nur über seine Leiche.


      »Ich bringe sie mit dem Gewehr auf Vordermann«, sagte Mac und warf seinem neuen Kumpel einen Blick zu. »Aber du musst mir einen Gefallen tun.«


      »Welchen denn?«


      »Lass sie aus dem verdammten Bett raus.«


      Rikar hob eine Braue. »Glaubst du, es liegt an mir, dass wir immer noch hier sind?«


      »Wichser«, murmelte Mac, schüttelte den Kopf und versuchte, nicht zu lachen. Der Kerl bettelte geradezu um eine Tracht Prügel … nach Angela-Art. »Ich verrate ihr, dass du das gesagt hast.«


      »Lieber nicht.« Rikar griff nach dem Gewehrkoffer. Als Mac ihn ihm aushändigte, sagte er leise: »Es sei denn, du willst, dass man dir deine Eier auf einer Messerklinge serviert.«


      »Himmel.« Mac zuckte zusammen und hielt sich schützend beide Hände vor den Schritt. »Das war zu bildlich gesprochen.«


      »In echt fühlt es sich noch viel schlimmer an«, sagte Rikar grinsend.


      Er hob den Koffer an, wandte sich ab, und Mac erhaschte einen ersten Blick in den Raum. Angela lag ausgestreckt auf dem Bauch – unter der hochgezogenen Decke und den Kopf in der Mitte des Kingsize-Betts halb unter einem Kissen vergraben – im Tiefschlaf, aber hundert Prozent in Ordnung.


      Erleichterung traf Mac mitten in die Brust und schnürte ihm die Kehle zu.


      Gut für sie. Sie hatte sich an ihr Versprechen gehalten. Hatte keinen Rückzieher gemacht oder war davongelaufen, auch wenn sie Angst gehabt hatte, Rikar an sich heranzulassen, um ihren Schmerz zu mildern. Mac schluckte. Er war so stolz auf sie. Und so dankbar, dass er nicht wusste, was er tun sollte.


      Rikar lenkte ihn ab – Gott sei Dank –, indem er den Koffer öffnete und das Innenleben neben ihr auf der Matratze ausbreitete. Der Griff schlug gegen das Hartplastik, das Geräusch hallte durch die Stille, während Rikar Angela ansah. Eine Sekunde darauf beugte er sich vor, stützte sich mit je einer Hand neben ihr ab und hauchte ihr einen Kuss auf die Schläfe. Sie murmelte im Schlaf, eher ein Seufzen als wirkliche Worte, während ihr Gefährte bei ihr verharrte und seine Wange auf ihr Haar legte, als könne er nicht genug bekommen. Oder ihr so nah sein, ohne sie noch einmal zu berühren.


      Macs Herz schlug einen schnellen Rhythmus an, während er die beiden beobachtete und sich fragte, was zum Teufel er da machte. Er sollte nicht hier sein. Sollte diesen kostbaren Moment zwischen zwei Liebenden nicht mitansehen. Sollte den Anstand haben, sich zurückzuziehen, aber seine Füße klebten wie festgenagelt am Boden. Er konnte den Blick nicht abwenden. War gezwungen, Voyeur zu spielen, während Rikar mit der Hand über den Rücken seiner Partnerin strich. Zuzusehen, als er sie sanft küsste. Ihr leises Murmeln zu hören und Rikars Gesichtsausdruck mitanzusehen.


      Ehrfurcht. Dankbarkeit. Hingabe. All das spiegelte sich in der Miene des Kriegers.


      Die Sache gefiel Mac. Fall abgeschlossen. Einen Aufkleber auf das Täterprofil geklebt und die Akte ganz weit unten vergraben. Fait accompli. Rikar würde Angela niemals gehen lassen. Nicht mehr. Also, ja. Seine kleine Schwester würde im Black Diamond bleiben.


      Rikar wandte sich von ihr ab und rief ein Stück Geschenkband herbei. Der glatte Satin glitt durch seine Finger, als er es kunstvoll um ein Ende des schmalen Koffers band. Oh, wie süß. Ein richtiges Geschenk mit glänzender roter Schleife.


      Mac unterdrückte ein Grinsen. Wie unmännlich war das denn? Aber Angela würde es zweifellos gefallen, wenn sie aufwachte. Die meisten Frauen standen darauf, wenn Männer ihnen Schmuck schenkten – hübsch und teuer. Nicht so Angela. Rikar hatte recht. Seine Partnerin stand auf Waffen. Und das M25 Scharfschützengewehr war das perfekte Geschenk.


      Der liebestrunkene Hurensohn kritzelte noch schnell eine Nachricht, legte sie neben die Schleife und zog die Nachttischschublade auf. Metall klapperte in einem Karton, als Rikar eine Schachtel 9 mm Munition für ihre Glock neben den Zettel stellte. Er sah sie an, hielt inne, verharrte einen Herzschlag lang über ihr, dann küsste er sie ein letztes Mal und wandte sich zur Tür.


      Mac hob eine Augenbraue und zeigte Rikar seine Belustigung.


      »Fahr zur Hölle«, knurrte er und kam auf ihn zu wie eine menschliche Dampfwalze. Mac, der sich nicht überrollen lassen wollte, trat einen Schritt zurück in den Flur. Rikars helle Augen funkelten ihn an, als er über die Schwelle trat. Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, ging er rechts den Flur hinunter. »Auf geht’s, Wasserratte. Die anderen warten.«


      »Wir gehen in den Zellenblock?«


      »Der Zusammenprall ist unausweichlich.«


      »Wird auch Zeit.« Und so war es. Er wartete schon seit Tagen darauf, Forge kennenzulernen. »Wie ist der Plan?«


      »Bastian und ich werden die Sache regeln«, sagte Rikar und hielt auf die Aufzüge zu. »Du und die Jungs, ihr steht auf Standby … als Unterstützung.«


      In anderen Worten? Zu sehen, aber nicht zu hören. »Warum fühle ich mich plötzlich wie ein Dreijähriger?«


      »Halt Augen und Ohren offen, ja?« Rikar warf ihm über die Schulter einen eindringlichen Blick zu. »Ich brauche deine Routine als Cop. Gib die Hinweise an mich weiter … Körpersprache, Gesichtsausdruck, alles, was du bemerkst. Wenn dir etwas auffällt, das ihn zum Einknicken bringen könnte, nimm per Gedankenkommunikation Kontakt zu mir auf und sag Bescheid. Verstanden?«


      Mac nickte. Ein guter Plan. Angela und er hatten ihn oft angewandt. Einer stellte die Fragen. Der andere hörte zu, konzentrierte sich auf Sprachmuster, Körpersprache und Gefühlsausdrücke. Egal, wie klein das Detail, ein Verdächtiger gab immer etwas Essentielles preis. Informationen, die manchmal halfen, einen Fall zu knacken. Die Tatsache, dass die Nightfury Forge genauso angehen wollten – und ihn um seine Hilfe baten –, versetzte ihn in Hochstimmung. Er fühlte sich angenommen, wie ein geschätztes Mitglied der Crew.


      »Hey, Rikar?« Mac blieb stehen, als der Flur an den Aufzügen endete. Er streckte die Hand aus, drückte mit der Seite der Faust den Abwärtsknopf und stellte sich Schulter an Schulter neben Rikar. »Ich habe eine Frage.«


      »Schieß los.«


      »Dieses Energie-Regressionsdings?«


      »Was ist damit?«


      »Wenn Anges Energiesignatur einmal verändert ist und Lothair sie nicht mehr aufspüren kann …« Mac verstummte und versuchte, alle Fäden zusammenzuspinnen: das Wie, Was und Warum der Drachen. »Wie zum Teufel locken wir ihn dann in den Hinterhalt?«


      »Das ist leicht.«


      Ein leises Ping ertönte, und der Lift öffnete sich.


      Rikar warf ihm einen Blick zu, bevor er eintrat. »Ich bin mit ihrer Lebensenergie verbunden. Die Verbindung gibt mir Zugang … die Fähigkeit, die einzigartige Frequenz ihrer Signatur zu manipulieren und nachzuahmen. Alt. Neu. Macht keinen Unterschied. Wenn wir so weit sind … wenn Angela an Ort und Stelle und bereit ist … sende ich ihre ursprüngliche Signatur aus. Lothair wird sie aufschnappen, glauben, dass sie es ist und …«


      »Schon kommt der Wichser angerannt.« Mac trat in den hinteren Teil des Otis, lehnte sich gegen die Edelstahlwand und verschränkte die Arme vor der Brust. »Sucht nach ihr und findet stattdessen uns.«


      »Bingo.«


      Der perfekte Plan. Bis auf eines. »Ich will sie nicht in der Nähe des Kampfes sehen.«


      »Dazu kommt es nicht«, sagte Rikar, und sein eisiger Blick funkelte. »Ein M 25 Scharfschützengewehr und 900 Meter Distanz, während du ihr den Rücken deckst, weißt du noch?«


      Als könnte er es vergessen. Er war den Plan wieder und wieder durchgegangen, hatte jedes Szenario durchgespielt, nach Fehlern gesucht, nach Schwachpunkten … nach einer verdammten besseren Strategie. Nach irgendeinem Grund, Angela zu Hause zu lassen, statt sie mit ins Kampfgebiet zu nehmen.


      Aber dazu würde es nicht kommen.


      Sobald Rikar und er versuchten, sie auszuschließen, würde sie die Sache alleine angehen und sich die Finger verbrennen. Es spielte keine Rolle, dass die Umstände ihn nervös machten. Die Operation war kein Standardverfahren. Mit einem Rudel verdammter Drachen sogar weit ab von der Norm. Es konnte alles Mögliche schiefgehen – und erwartungsgemäß tat es das auch. Was ihm eine Höllenangst einjagte. Er würde sich niemals verzeihen, wenn Angela ins Kreuzfeuer geriet.


      Oder Schlimmeres. Wenn der Hurensohn, der ihr all das angetan hatte, sie wieder in die Finger bekam.


      Forge ließ die Schultern kreisen und legte den Kopf schief. Der Metallkragen bohrte sich in seine Haut und rieb an der Unterseite seines Kiefers. Verdammt, das Ding machte ihn echt wahnsinnig. Scheuerte ihn wund. Wurde bei jeder Bewegung enger und stellte seinen inneren Dampfdrucktopf auf KABUMM.


      Vulkanisch. Nuklear. Wie auch immer.


      Die Beschreibung spielte keine Rolle. Und es war Forge auch egal. Er wollte das Ding loswerden. Zack, Bumm, verschwunden … nichts als Geschichte. Nicht, dass es bald dazu kommen würde. Das hatte Bastian mehr als klargemacht.


      Forge ballte die Hand zur Faust und schritt die Wände seiner Zelle ab. Er fühlte sich wie ein eingesperrter Löwe. Vor und zurück. Immer im Kreis. Der Weg nahm kein Ende. Während seine nackten Fußsohlen geräuschlos über den Beton glitten und der Lärm in seinem Kopf immer verhängnisvollere Ausmaße annahm, versuchte er, sich einen Plan einfallen zu lassen. Eine Strategie, der er folgen konnte, wenn Bastian ihn das nächste Mal besuchte.


      Verdammte Hölle. Zwei Tage Blablabla. Verbales Umkreisen mit dem Nightfury-Kommandanten, und noch immer hatte Forge keine Ahnung, was der Kerl wollte. Und das ganze Gelaber machte ihn nervös.


      Wenn man es recht bedachte, eigentlich ein gutes Zeichen. Trotz seiner Gefangenschaft verriet ihm seine Reaktion, dass er sich auf seinen Instinkt noch immer verlassen konnte. Bastian tat nichts ohne Grund. Er besuchte ihn mit einem bestimmten Ziel vor Augen. Hatte der Krieger vor, ihm eine Falle zu stellen? Sondierte schon mal das Terrain?


      Forge schüttelte den Kopf. Er wusste es nicht. Und das war von allen seinen Problemen das größte.


      Normalerweise ließ ihn sein Talent, die Intentionen eines anderen zu lesen, nie im Stich. Aber der Anführer der Nightfury war stark. Er verriet nichts. Ganz gleich, wie oft Forge es probierte, er kam nicht in den Schädel des Bastards hinein, um seinen Gedanken zu lauschen.


      Jammerschade, zweifellos, aber wenn er raten müsste, würde er auf Myst setzen. Die veilchenäugige Schönheit hatte für Bastian Prio eins.


      Das ergab Sinn, dass der Kerl ihm Honig ums Maul schmierte, um an die Information zu kommen, die seine Gefährtin am Leben erhalten würden. Bastian hoffte zweifellos, dass Forge nachgeben und ihm sein Wissen über die uralte Zeremonie anvertrauen würde, wenn er erst sein Vertrauen gewonnen hatte. Die Zeremonie, mit der die Energieverschmelzung vollendet wäre und die seine Gefährtin beschützen würde. Der Plan war gut. Und er begann aufzugehen – trotz aller Widrigkeiten. Auch wenn es dumm war, er mochte den Kerl. Respektierte ihn. Der Nightfury-Kommandant war ein starker, ein fairer Anführer. So etwas war Forge lange nicht begegnet und …


      Verdammte Hölle. Er war dabei, den Verstand zu verlieren. Mit Lichtgeschwindigkeit. Er sollte nicht einmal daran denken, die Informationen preiszugeben. Nicht, solange der Einsatz so hoch war. Aber Forge konnte nicht leugnen, dass die Idee ihn reizte. Vielleicht trieb er ein falsches Spiel mit dem Leben seines Sohnes, ganz zu schweigen von seinem eigenen. Aber vielleicht würde die Demonstration seines guten Willens – Bastian durch die Zeremonie zu führen, ihm alles zu sagen, was er wusste – ihn auch weiter, schneller voranbringen. Vielleicht wäre der Gewinn für sein kleines Entgegenkommen umso größer.


      Vielleicht. Vielleicht. Vielleicht.


      Wie er dieses Wort hasste.


      »Scheiße«, murmelte er, seine Stimme hallte laut durch den Raum.


      Vor seiner Pritsche blieb Forge stehen. Er vergrub die Hände in den Haaren und starrte blind auf die Matratze, während er versuchte, sich zu entscheiden. Welches Vorgehen war das beste? Dem Nightfury zu geben, was er brauchte, um seine Frau zu schützen? Oder die Sache auszusitzen und zu hoffen, dass sie ihren Gefährten dazu überredete, ihm seinen Sohn zu geben und ihn gehen zu lassen?


      Er lockerte die Fäuste, verschränkte die Finger im Nacken und drückte zu. Seine Muskeln dehnten sich, und Schmerz zuckte sein Rückgrat hinunter. Aber es reichte nicht. Er brauchte Ablenkung. Etwas, das ihm half, den immer stärker werdenden Druck in seinem Kopf abzubauen, und ihm einen Moment des Friedens schenkte.


      Essen wäre genau das Richtige, aber Daimler hatte ihn schon eine ganze Weile nicht mehr besucht. Okay, das war eine Übertreibung. Der Numbai hatte ihm vor einer Stunde einen Teller Pasta gebracht, aber er war immer noch hungrig. Und da er das ganze Shortbreat aufgegessen hatte, gab es nichts mehr zum Knabbern. Nichts, das ihn hätte ablenken können.


      Mit einem Knurren ließ Forge sich auf den Betonboden fallen. Mit ausgestreckten Beinen, die Hände schulterbreit aufgestellt, begann er eine Serie Liegestütze. Es hatte keinen Sinn, etwas nachzutrauern, das er nicht bekommen konnte. Der Hunger war nur Teil eines größeren Problems.


      Er brauchte eine Frau.


      Nicht für Sex. Dieses Bedürfnis hatte Carolines Tod ihm so ziemlich ausgetrieben. Er konnte sich nicht einmal vorstellen, jetzt mit einer anderen Frau zu schlafen. Also, ja. Die namenlose, gesichtslose Nummer mit einer Fremden in der dunklen Ecke eines Clubs würde noch eine Weile warten müssen. Aber das änderte nichts an den Tatsachen. Er war ein Drachenkrieger. Er brauchte von Zeit zu Zeit Nahrung. Musste seinen Hunger nach weiblicher Energie stillen, oder er würde sterben.


      Und im Moment war er in einer Abwärtsspirale gefangen. Die ihn jede Stunde näher an die Gier – einen Zustand, den alle Krieger fürchteten – und gedankenlosen Wahn brachte.


      Forge drückte die Arme durch und sprang auf die Füße. Schweißtropfen liefen ihm den Rücken hinunter, als er landete, und spritzten auf den Boden. Er warf sich in eine Reihe Boxübungen. Seine Fäuste flogen durch die Luft, während er sich auf den Fußballen drehte und gegen einen imaginären Gegner kämpfte.


      Er schnaubte. Klar. Imaginär. Von wegen. Das Gesicht gehörte einem Nightfury-Krieger. Dem mit dem eisigen Blick und den frostigen Zukunftsaussichten.


      Seine Muskeln protestierten, während er sich auspowerte. Eine kurze Gerade. Eine schnelle Linke. Ducken, auf den Fußballen abfedern, zur Seite werfen. Rechter Aufwärtshaken. Seine Wut wuchs mit jedem Schlag, konzentrierte seine Gedanken nur … noch … auf … eins.


      Freiheit. Er musste verdammt noch mal aus diesem Käfig raus.


      Er fuhr nach rechts und setzte jetzt auch die Füße ein, balancierte auf einem Bein und versetzte mit dem anderen der Luft einen heftigen Tritt. Auf Kopfhöhe. Genau dort, wo Rikars Gesicht gewesen …


      »Gute Körperhaltung.«


      Forge fror mitten in der Bewegung ein, den Fuß auf Kopfhöhe. Ach, verdammt. Der elende Hurensohn hatte sich angeschlichen und ihn überrascht. Na, großartig. So etwas war ihm noch nie passiert.


      »Frosty«, sagte er und setzte zur Gegenbewegung an, ohne den Krieger anzusehen. Kontrolliert setzte er seinen Fuß wieder auf den Boden, senkte die Fäuste und drehte sich zur Vorderseite seiner Zelle. »Was für eine angenehme Überraschung und … wie schön, du hast Gesellschaft mitgebracht. Da freue ich mich aber.«


      Oder auch nicht. Verdammt, er steckte in Schwierigkeiten. Der ganze verfluchte Clan war zum Spielanpfiff aufgetaucht.


      »Lass den Scheiß, Forge.« Bastian durchbohrte ihn mit seinem Blick und trat aus der Gruppe vor. Als er durch das Energiefeld trat, das sein Gefängnis umgab, loderte die Barriere auf, und der Nightfury-Anführer fluchte. Er ließ die Schultern kreisen, schüttelte den Elektroschock ab und betrat seine Zelle. »Wir sind nicht gekommen, um zu kämpfen.«


      »Das hast du gesagt.« Venom lehnte mit rot glühenden Augen an der hinteren Wand des Flurs und knackte mit den Knöcheln. »Ich könnte eine Trainingseinheit gut gebrauchen.«


      Ein dunkelhaariger Krieger versetzte Venom einen Schlag gegen die Brust, dann drehte er sich um und lehnte sich neben seinen Kumpel. »Lass stecken, Ven.«


      Vier Silben, in denen der Tod steckte. Forges Lippen zuckten. Er kannte den goldäugigen Bastard vielleicht nicht, aber der Stil des Kerls gefiel ihm schon jetzt. Vor allem, solange er Venom in Schach hielt.


      Rikar schritt durch das Energiefeld in die Zelle. Er fluchte, und seine Muskeln zuckten, als er die anderen hinter sich ließ, um sich seinem Kommandanten drinnen anzuschließen. Forge musterte die Gesichter der vier, die noch draußen standen. Venom und Sloan kannte er. Die anderen beiden hatte er noch nie gesehen, aber ihr bloßer Anblick entlarvte sie als Krieger. Venoms Kumpel war erfahren, der andere Kerl dagegen nicht. Vielleicht sogar noch ein Jungdrache. Mächtig, aber noch nicht vertraut mit seinem Körper und der Magie, die er wirken konnte.


      »Ich hasse dieses verdammte Ding«, sagte Rikar und schüttelte die Nachwirkungen des Kraftfelds ab.


      Forge tippte gegen seinen Kragen. »Versuch’s mal von meiner Seite.«


      »Das überlasse ich dir.«


      »Dachte ich mir.« Ein Schweißtropfen rann über seine Augenbraue. Forge hob die Hand und wischte ihn weg, bevor er ihm ins Auge lief. »Verdammtes Weichei.«


      Rikar lachte und tat die Beleidigung ab, als wäre sie Luft. Seltsam. Und ziemlich alarmierend. Soviel also dazu, den Kerl zu reizen. »Was gibt’s, Jungs? Kleine Massenschlägerei?«


      »Nein«, sagte Bastian. »Wir wollen uns nur ein bisschen unterhalten.«


      Forge richtete den Blick auf den Nightfury-Kommandanten. Er beobachtete, wie Bastian sich mit dem Rücken flach an die Wand lehnte, ein Bein über das andere geschlagen. Seine Haltung war entspannt. Aber seine Körpersprache verriet Vorsicht.


      Forge runzelte die Stirn. »Wollt ihr mich vielleicht aufklären?«


      »Klar«, sagte Rikar und blieb ein paar Schritte vor ihm stehen. Nah genug, um ihn zu provozieren. Weit genug entfernt, um außerhalb seiner Reichweite zu bleiben – falls er beschloss zuzuschlagen. Immerhin eine Möglichkeit, wenn man bedachte, dass Forge von allen Seiten umzingelt war. »Aber vorher solltest du etwas wissen.«


      »Und das wäre?«


      »Diese Zelle hier?« Rikars helle Augen blieben auf ihn gerichtet, während er mit dem Finger auf die Umgebung deutete. »Ist verwanzt, Kumpel.«


      »Verdammte Hölle.« Forge seufzte, das Geräusch klang resigniert. Er warf einen Blick zur Decke und hielt Ausschau nach versteckten Mikrofonen, während er sich in Erinnerung rief, was er den Frauen erzählt hatte. »Ihr habt zugehört.«


      »Die ganze Zeit«, sagte Rikar. »Und zugesehen.«


      »Video?«


      Frosty nickte.


      »Hätte ich mir denken sollen.«


      Hatte er aber nicht. Was ihm echt peinlich war.


      Forge ballte die Hände zu Fäusten und schüttelte den Kopf. Himmel. Er hatte versagt. Hatte sich von der Gefangenschaft, dem ganzen Blendwerk einlullen lassen. Die Nightfury waren clever. Mehr als das. Hielten engen Kontakt zur menschlichen Welt, was bedeutete, sie waren Meister der modernen Technologie und setzten sie ein, um verschiedenste Kanäle zu überwachen und alle möglichen interessanten Informationen zu sammeln. Was ihm auch nicht entgangen wäre … wenn er seine verdammten sieben Sinne beisammengehabt und aufgepasst hätte.


      »Sieh mal, Forge. Du traust mir nicht, das verstehe ich, aber …« Rikar fühlte sich unwohl in seiner Haut. Er räusperte sich. »Meine Gefährtin hat gebraucht, was du ihr gesagt hast. Du hast ihr geholfen. Sie dazu gebracht, mir zu vertrauen, statt Angst vor mir zu haben. Dafür stehe ich in deiner Schuld.«


      »Bullshit«, sagte Forge mit zusammengebissenen Zähnen. Der Nightfury-Krieger konnte zur Hölle fahren. Seine Dankbarkeit konnte er sich sonst wo hinstecken. »Ich habe es für sie getan, Arschloch. Nicht für dich.«


      »Ich weiß. Aber …«


      »Himmel, Frosty. Was willst du von mir? Eine Runde Gruppenkuscheln oder was?« Forge knurrte, sein Herz schmerzte für den stolzen Hurensohn, der ihm dankte. Für den Krieger, dessen Gefährtin von den Razorback missbraucht worden war. Wäre Caroline so etwas widerfahren, hätte er …


      Scheiße. Die ganze Stadt in Schutt und Asche gelegt, um den sadistischen Bastard zu finden. Dem Kerl mit einer Hand das Rückgrat rausgerissen.


      Er warf einen Blick auf Rikar, getrieben von dem Wunsch, den Kerl dafür zu schlagen, dass er ihn dazu gebracht hatte, Mitgefühl mit ihm zu haben. Überhaupt irgendetwas zu fühlen. »Los, nimm mich in den Arm, dann sind wir quitt.«


      Venom schnaubte, das belustigte Geräusch drang durch die Barriere.


      Bastians Mund verzog sich zu einem Grinsen. »Umarmungen sind nicht so Rikars Ding.«


      »Meins auch nicht.«


      »Gut zu wissen«, sagte Rikar. In seinen Augen funkelte Humor. »Aber ich weiß was Besseres. Willst du es hören?«


      »Kommt darauf an.«


      »Worauf?«


      »Ob darin vorkommt, dass ich dir eine anständige Tracht Prügel verpasse.«


      Rikar grinste. »Einen Versuch kriegst du … vorausgesetzt, du bist einverstanden.«


      Forge hob wortlos eine Braue.


      »Damit, Mitglied in unserem Clan zu werden«, sagte Bastian. Sein Tonfall war beiläufig, aber die Worte waren ernst.


      Das Angebot traf Forge wie ein Vorschlaghammer. Er bekam keine Luft mehr. Er blinzelte, versuchte, Atem zu holen. Keine Chance. Seine Lungen hatten sich verabschiedet. Und sein Gehirn? Die Synapsen hatten sich verschluckt und feuerten alle in die falsche Richtung. Und als seine Hände zu zittern begannen, wusste Forge, dass er sich verhört hatte. Die Nightfury würden ihn niemals in ihrem Team haben wollen.


      »Du verarschst mich«, sagte er mit rauer Stimme. Er klang wie ein Idiot. Aber mehr bekam er unter den Umständen nicht hin. Allein der Gedanke … an … an … der Himmel möge ihn vor diesen Wichsern schützen. Wenn die Krieger vorgehabt hatten, ihn zu verletzen, dann hatten sie ins Schwarze getroffen. Er sehnte sich nach einem Zuhause. Nach einem Ort, an den er gehörte. Einer Chance, seinen Sohn großzuziehen, etwas zu bewirken und ein paar Razorback umzubringen, während er Ivars Plan sabotierte und Caroline rächte. »Was für ein Spiel spielst du hier, Nightfury?«


      »Keines«, sagte Bastian. »Es ist einfach nur logisch.«


      Forge zog die Brauen so stark zusammen, dass die Falte zwischen ihnen schmerzte. Sein Blick spielte Pingpong, schoss von Rikar zu Bastian und wieder zurück. Heilige Scheiße. Sie meinten es ernst. Kein Witz. Niemand verarschte ihn. Da war nichts als vollkommene Offenheit.


      Er schüttelte den Kopf, etwas schnürte ihm die Brust zu. Er sah hinüber zu den anderen Nightfury, begegnete jedem ihrer Blicke durch das unsichtbare Kraftfeld. Niemand lachte. Niemand rief: April, April, Arschloch … wir haben dich drangekriegt! Der gesamte Clan war geschlossen, einverstanden mit der Idee, dass er im Black Diamond blieb.


      Seine Augen wurden feucht. Tränen? Die Wucht der Überraschung? Er wusste es nicht. Und es war ihm auch egal, als er Bastian fragte: »Deine Idee?«


      »Eigentlich war es meine«, sagte Rikar überraschend. Von allen Kriegern, die auf seine Aufnahme in den Clan bestanden haben könnten, auf Frosty wäre er niemals gekommen. »Du brauchst ein Zuhause. Wir brauchen einen weiteren Krieger. Eine Win-win-Situation.«


      »Zeit, sich zu entscheiden, Forge.« Bastian stieß sich von der Wand ab. »Ja oder nein?«


      Forge öffnete den Mund. Es kam nichts heraus. Er schloss ihn wieder. Verdammt, er musste sich zusammenreißen, aber die Überraschung hatte ihn überwältigt, ihm die Stimme genommen und seine Wahrnehmungskapazität auf Null gestellt. Nur noch ein Gedanke kreiste durch seinen Kopf. Akzeptanz. Ein echter, aufrechter Clan, den er sein Eigen nennen konnte. Er rieb sich mit der Hand über den Hinterkopf. Die Entscheidung fiel ihm nicht schwer. Das hier war mehr, als er erwartet hatte. Mehr, als er verdiente.


      Er schluckte das Brennen zurückgehaltener Tränen hinunter und murmelte ein Wort. »Aye.«


      Rikars Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Gut. Ich habe dich lieber zum Kumpel, als dir den Arsch zu versohlen.«


      »Das hast du bereits versuchst, du erinnerst dich? Ist dir nicht so gut bekommen«, sagte Forge, als sein Gehirn sich wieder einschaltete und Rikars belustigtes Schnauben genoss, während er seinem zukünftigen Anführer in die Augen sah. »Es gibt eine Zeremonie, mit der die Energieverschmelzung vollendet wird … die deine Lebensenergie untrennbar mit der Mysts verbindet. Sie muss vor der Geburt stattfinden, damit sie am Leben bleibt.«


      »Mervaiz, zi kamir«, sagte Bastian in der alten Sprache der Drachen. »Vielen Dank, mein Bruder. Dazu kommen wir noch. Aber zuerst will ich, dass du den Bluteid schwörst.«


      Das war zu erwarten gewesen.


      Das Ritual war eine alte Tradition unter Kriegern. Als Mann, dem die Aufnahme in einen neuen Clan angeboten wurde, musste er Blut vergießen, um die Verbindung zu ehren und seinen Status zu untermauern. Und doch, als Forge sich auf ein Knie niederließ und den Kopf senkte, versetzte ihm die Unsicherheit einen Stich.


      Was, wenn die Nightfury es nicht ernst meinten? Wenn das alles hier ein gemeiner Scherz war? Einer, der seine Verteidigung durchbrechen und es Rikar ermöglichen sollte, ihm den Todesstoß zu versetzen?


      Auf der einen Seite lag Akzeptanz, auf der anderen der Tod. Es war ein teuflisches Spiel.


      Forge stieß langsam und bedächtig den Atem aus und versuchte, ruhig zu bleiben, als Bastian durch die Zelle auf ihn zukam. Alle seine Sinne waren geschärft, schürten seinen Instinkt und das Bedürfnis, sich selbst zu schützen. Er hielt stand, rührte sich nicht und sammelte Hinweise wie ein Müllmann Abfälle.


      Er ging durch die Geräusche und Gerüche, hörte Bastians leise Schritte auf dem Beton und das Quietschen von Leder. Roch den Krieger zusammen mit einem Hauch von Mysts Duft, der noch immer auf seiner Haut lag. Lauschte auf das Murmeln der anderen Männer. Aber vor allem hörte er seinen eigenen Herzschlag, das Blut, das über dem Bumm-Bumm, Bumm-Bumm in seinen Ohren rauschte. Und als der Nightfury-Kommandant in Schlagdistanz kam, murmelte Forge ein stummes Gebet, hoffte auf Ehrlichkeit statt auf Betrug.


      Er sehnte sich danach, seinen Sohn im Arm zu halten. Wollte ein neues Leben. Brauchte eine zweite Chance.


      Aber wenn er falsch lag und der Krieger zuschlug, würde der Tod wenigstens schnell über ihn kommen.
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      Rikar folgte Bastians Beispiel und durchquerte die Zelle. Als die Sohlen seiner Stiefel auf den Beton trafen, hörte er, wie die anderen Nightfury-Krieger sich hinter ihm bewegten. Oh-oh. Keine gute Idee. Auf gar keinen Fall wollte er sie irgendwo in der Nähe von Forge. Nicht jetzt. Der Krieger stand bereits jetzt unter Hochspannung. Noch mehr Muskelkraft in der Zelle, und die ganze Sache würde außer Kontrolle geraten.


      Rikar verlangsamte seine Schritte und sah über die Schulter. Er begegnete Venoms Blick und schüttelte den Kopf. Sein Krieger verstand die wortlose Botschaft, nickte, trat einen Schritt zurück und nahm seine vorherige Haltung wieder ein – die Schulterblätter an der Wand, Arme vor der Brust verschränkt, ein Fuß auf dem Boden, den anderen ans Mauerwerk gestützt. Mit leisen Bewegungen folgten die anderen Nightfury dem großen Mann, verharrten auf der anderen Seite der unsichtbaren Barriere und machten es sich für die Show bequem.


      Rikar schluckte ein Schnauben herunter. Show. Alles klar. Als bräuchte er diese Woche noch mehr verfluchte Unterhaltung. Mit Macs Verwandlung, Angelas Rettung und dem ganzen Energieverbindungstamtam hatte er seine Quote schon vor drei Tagen erfüllt.


      Er ließ die Schultern kreisen, um die Verspannung zu lösen und warf einen Blick zu Bastian. Sein Kommandant nickte ihm zu. Rikar senkte zur Antwort das Kinn und trat vor, näherte sich Forge von der einen Seite, während Bas von der anderen an ihn herantrat. Rikar hielt den Blick auf den Krieger gerichtet, ging ruhig und langsam auf Forge zu, um ihm Zeit zu geben, sich zu fassen, zu akzeptieren … zu vertrauen. Je näher er kam, desto mehr verspannte sich Forge. Sein Unbehagen war so unübersehbar, dass man es fast fühlen konnte.


      Rikar schnürte es die Kehle zu. Unglaublich. Der Kerl hatte echt Mumm. Und als er zusah, wie der Krieger den Kopf senkte und darauf wartete, dass Bastian ihn erreichte, schaltete Rikars Herz auf Hochgeschwindigkeit, verkrampfte sich in seiner Brust, verstärkte die Blutzufuhr zu seinem Gehirn und schloss seine Synapsen kurz.


      Gott sei Dank. Er hatte den Dummschwätzer wirklich nicht k. o. schlagen wollen. Was ihn überraschte. Und eine ziemlich dumme Reaktion war. Vor allem, da er sich nie davor gescheut hatte, irgendetwas umzubringen, ganz egal, wie die Umstände aussahen. Aber bei Forge hatte er das Endspiel gefürchtet. Hatte die Güte des Kriegers seiner Gefährtin gegenüber nicht mit Gewalt vergelten wollen – oder Angela mit Forges Blut an den Händen gegenübertreten. Auf dem Weg nach unten in den Zellenblock hatte er auf eine andere Lösung gehofft, auf eine beidseitige Einigung sozusagen. Und jetzt, da er sie hatte, war die Erleichterung groß.


      Bald wäre Forge einer der ihren, ein Nightfury, an sie gebunden durch Ehre, Pflicht und Bestimmung. Eine starke Erweiterung ihres Clans. Gut für ihn. Besser noch für sie. Also, ja. Was du heute kannst besorgen, dass verschiebe nicht auf morgen.


      Rikar wollte das Aufnahmeritual lieber früher als später beginnen und den Bluteid hinter sich bringen. Angela würde bald aufwachen. Er wollte da sein, wenn sie seine Geschenke entdeckte. Sehnte sich nach ihren leuchtenden Augen, ihrem zufriedenen Lächeln und dem Lohn ihrer Dankbarkeit.


      Selbstsüchtig? Zweifellos, aber er konnte es nicht erwarten, sie wieder zu berühren. Ihre sanfte Haut auf der seinen und ihren Geschmack auf der Zunge zu spüren. Schon der Gedanke – das wilde, herrliche Versprechen ihres Körpers – brachte ihn fast um den Verstand. Zwei Tage mit ihr waren nicht genug gewesen. Himmel, er würde niemals genug von ihr bekommen, und wenn ihn das zum Helden der Gefühlstrottel machte, so würde er den Titel mit Stolz tragen. Er hatte seine Gefährtin für sich beansprucht. Sie hatte ihn mit ganzem Herzen akzeptiert. In seiner Welt war alles in Ordnung.


      Er blieb neben Forges Schulter stehen. Der Krieger verkrampfte, das Spiel seiner straffen Muskeln zeichnete sich unter dem T-Shirt ab. Was Rikar alles verriet, was er wissen musste. Der Kerl bewegte sich nahe am Abgrund. Ja, er hatte vielleicht das Knie gebeugt, aber er war sich nicht sicher. War bis zum Letzten gespannt, wartete nur darauf, dass die Sache schiefging. Rechnete vielleicht sogar mit dem Tod.


      Rikar konnte ihm das nicht vorwerfen.


      Was sie ihm abverlangten, war nicht gerecht. Vollkommenes Vertrauen ohne Beweise. Komplette Unterwerfung ohne Rückhalt. Die Offenbarung seiner Seele in all ihrer Verwundbarkeit ohne eine Chance auf Selbstschutz. Das würde jeden in den Wahnsinn treiben. Die Tatsache, dass Forge sich ans Protokoll hielt – die Stärke hatte auszuharren –, verwandelte Rikars Respekt vor ihm in Stolz. Er schüttelte den Kopf, schimpfte sich fünfzigmal verrückt. Stolz auf einen Krieger zu sein, den er kaum kannte, der so mächtig war wie Forge, war nicht ganz normal.


      Nicht, dass es eine Rolle spielte. Es war, wie es war. Sinnlos, damit zu hadern.


      Im Versuch, ihn zu beruhigen, legte Rikar seine Hand auf die Schulter ihres neuen Kameraden. Forge zuckte zusammen. Er verstärkte den Druck. »Ganz ruhig. Es ist alles in Ordnung. Halt durch.«


      Forge nickte, hielt sich aber an die Tradition – respektierte das Ritual – und ließ den Kopf gesenkt.


      Bastian blieb gegenüber von Rikar an Forges anderer Schulter stehen. Langsam streckte sein Freund die Hand aus und legte sie dem Krieger auf den Hinterkopf, genau über dem Metallkragen. Die Zeit blieb stehen, und die Stille dehnte sich aus, pulsierte durch den Zellenblock, während Bas und er über Forge standen. Ihre Botschaft war klar. Vertraue uns. Bei uns bist du in Sicherheit. Wir sind für dich da.


      Sekunden verstrichen, eine nach der anderen. Forge zitterte, als er die Fäuste lockerte. Während seine Anspannung nachließ, lösten sich die verkrampften Muskelstränge, und sein Körper entspannte sich unter ihren Händen.


      »Okay«, sagte Bastian leise, erkannte Forges Vertrauen an und lobte ihn damit für seine Anstrengung.


      Rikar nickte Bas zu. »Der Kragen?«


      »Ja.« Bastian trat hinter den großen Krieger, stellte sich breitbeinig über ihn und legte beide Hände an das metallene Band. Mit den Daumen drückte er auf den Verschließmechanismus direkt über Forges Genick, die Finger legte er von hinten um den Stahl an seiner Kehle. »Halt still, während wir das Ding hier abnehmen, okay?«


      »Abnehmen wäre super.« Mit auf die Brust gedrücktem Kinn erbebte Forge, sein ganzer Körper zuckte vor Ungeduld.


      Kein Wunder. Rikar wurde schon nervös, wenn er das Ding nur ansah. Hätte er das Stahlband um den Hals, hätte er schon lange den Verstand verloren.


      Bastian holte langsam und tief Luft, dann schloss er die Augen. Rikar ließ seine Hand fest auf der Schulter des Kriegers liegen. Er wollte nicht, dass Forge sich im falschen Moment bewegte. Der Metallkragen war ein hässliches Gerät, voller C4 und Magie, eine Bombe, die nur darauf wartete, hochzugehen. Es erforderte eine Menge Konzentration, das Ding anzulegen, aber es abzunehmen, war noch komplizierter. Bas brauchte Zeit und Platz, um die Fessel aufzuschließen, abzunehmen und sie in den mentalen Lagerraum seines Kopfes zu schleudern. An einen Ort, an dem er Stahl und Sprengstoff implodieren lassen konnte, damit sie alle sicher waren. Intakt. An einem Stück, sozusagen.


      Eins. Zwei. Drei … Vier. Klick. Klick. Das Schloss sprang auf, und Stahl klapperte, als sich die Fessel von Forges Kehle löste.


      Ein Beben lief durch Forges Körper, der Instinkt drängte ihn dazu, sich zu bewegen.


      Rikar verstärkte seinen Griff. »Noch nicht«, sagte er.


      Als der Krieger auf ihn hörte und sich beruhigte, bleckte Bastian knurrend die Zähne. Sein bester Freund packte Forge noch fester, während er sich vorbeugte und sich auf dem Krieger abstützte. Einen Moment später verschwand der Kragen. Bas warf ihn in seinen mentalen Müllcontainer und …


      Klack. Klack. BUMM!


      Bastian zuckte zusammen. Die Wellen der Explosion rollten durch den Raum, das Geräusch war leise, kaum hörbar. Ein Windstoß fuhr durch den Zellenblock, riss an Rikars Kleidern und blies Forges längeres Haar zurück. Das Energiefeld knisterte, Bänder der Macht flackerten auf und wurden langsam schwächer, bevor sie vollkommen verschwanden und den Eingang zur Zelle ungesichert zurückließen.


      Schwer atmend öffnete Bastian die Augen. »Wir können loslegen.«


      Rikar rief den Zeremoniedolch herbei und reichte ihn seinem Freund mit dem Griff voran. Bas nahm die Klinge entgegen und trat vor Forge. Wie der Brauch es verlangte, ließ sein Kommandant sich direkt vor dem Krieger auf ein Knie nieder. Sein Stiefel schloss an die Innenseite von Forges nacktem Fuß, und Bastian vervollständigte die Haltung, richtete ihre Beine nebeneinander aus, Knie-Innenseite an Knie-Innenseite.


      Den Dolch in der einen, hob Bastian die freie Hand. »Gib mir deine rechte Hand.«


      Noch immer mit gesenktem Kopf hob Forge den Arm. Die Muskeln in seinem Unterarm zuckten, als Bastian den Handrücken des Kriegers umfasste. Das Messer fuhr nach oben, Stahl blitzte im dämmrigen Licht auf, als Bas die rasiermesserscharfe Klinge über Forges Handfläche zog. Blut quoll hervor, floss ungehindert auf seinen Ellbogen zu. Bastian zögerte keine Sekunde, sondern wandte den Dolch gegen sich selbst und fügte seiner eigenen Hand eine identische Wunde zu. Als Rikar die Waffe entgegennahm, verschränkte sein Kommandant seine Hand mit der Forges und presste die Wunden aufeinander.


      Rote Tropfen fielen zu Boden, während ihr Blut sich vermischte, und färbte den Beton zu ihren Füßen. Mit einem Heulen erhob sich die Magie und hüllte die beiden in eine trichterförmige Wolke. Unsichtbar und doch majestätisch erhob sich der Meridian. Die Energie ergriff sie, verband die beiden Männer, die Knie an Knie dasaßen, Hand an Hand. Und jetzt … Herz an Herz.


      »Blut meines Blutes«, rezitierte Bastian leise die alten Worte des Bluteids. »Wir teilen eine Seele. Sind Brüder im Kampf und für alle Zeit.«


      Forge hob den Kopf und wiederholte die Formel. Als sein Blick auf den Bastians traf, loderte die Verbindung auf und klinkte sich ein, verband sie nach dem Ritus ihrer Art … der uralten Kriegertradition. Bastian nickte knapp, dann ließ er Forge los und trat beiseite. Rikar schnitt sich in die eigene Handfläche und nahm den Platz seines Kommandanten ein. Verbunden durch Magie und Berührung vollendete er das Ritual, sprach die Worte mit hämmerndem Herzen. Das Blutband zwischen ihnen erbebte, als er Forge anerkannte und im Gegenzug selbst seine Anerkennung erfuhr.


      Die anderen Nightfury traten über die Schwelle in den Raum. Jeder Krieger kniete vor Forge nieder. Zuerst Venom und dann Wick. Sloan. Und schließlich Mac.


      Als das letzte Wort gesprochen und der letzte Blutstropfen vergossen war, trat Bastian vor. Er stand vor dem noch immer knienden Forge und streckte die Hand aus. Der Krieger ergriff sie und erlaubte es Bas, ihn auf die Beine zu ziehen.


      »Willkommen, Bruder«, sagte Bastian.


      Forge blinzelte und kämpfte gegen das verräterische Glitzern in seinen Augen an. »Merviaz, Kommandant.«


      »Gut gemacht, zi kamir.« Erfüllt von wildem Stolz auf den Krieger, legte Rikar Forge eine Hand in den Nacken. Das neueste Mitglied des Nightfury-Clans sah ihn an und nickte, ein wortloser Dank. Rikar versetzte ihm einen leichten Stoß, dann ließ er los, trat zurück und zeigte mit dem Kopf Richtung Flur. »Jetzt geh … lerne deinen Sohn kennen.«


      Forges Blick schnellte zur Frontseite der Zelle. Rikars Mund verzog sich zu einem Lächeln. Gott sei Dank für Daimler. Wie immer kam der Kerl genau richtig und stand vor der Zelle neben dem Haufen Sitzkissen. Mit einem breiten Lächeln auf dem elfischen Gesicht und einem wertvollen Bündel auf dem Arm, murmelte der Numbai einen Gruß, dann präsentierte er Gregor-Mayhem seinem Vater.


      Forges Augen füllten sich mit Tränen. Rikar wandte den Blick ab, ein Brennen in den eigenen Augen, und es schnürte ihm die Brust zu, als das neueste Mitglied des Nightfury-Clans auf Daimler zuging, um zum allerersten Mal seinen Sohn in die Arme zu schließen.


      Unordentliche Papierstapel lagen auf dem Küchentisch verteilt. Lothair tippte mit der Spitze seines Stifts auf das Ende seiner neuen Liste. Die neueste. Nummer einhundertvierzigplus.


      Mit einem Seufzer warf Lothair den Kugelschreiber auf den Tisch und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Jetzt schien es ungefähr zu stimmen, auch wenn er langsam begann, Listen zu hassen. Und Familienstammbäume, aber … derr’mo. Das Resultat wollte er nicht anfechten. Oder die Tatsache, dass sich drei Tage voller Zettel – all das Prüfen und noch mal Prüfen – endlich gelohnt hatten. Letzte Nacht hatte er den Jackpot geknackt.


      Zwillinge. Freunde der Frauen, die bereits in Zellenblock A warteten. Blond. Hübsch. Hochenergetisch. Das Paar war genau nach Ivars Geschmack. Unnötig zu erwähnen, dass er den Boss letzte Nacht sehr, sehr glücklich gemacht hatte.


      Und sich selbst auch.


      Doch das Vergnügen, die beiden in Zellenblock A zu sperren, trat im Moment etwas in den Hintergrund. Das Licht des Nachmittags schwand, und er brauchte ein neues Ziel. Mehrere neue Ziele. Ihm fehlten immer noch drei der sieben Frauen, die Ivar brauchte, um das Nachwuchsprojekt zu starten. Was bedeutete, er hatte keine Zeit zu verlieren, geschweige denn, die Tatsache zu feiern, dass sich seine Theorie bestätigt hatte.


      Es gab kaum noch Zweifel. Hochenergetische Frauen zogen einander an. Kamen entweder in derselben Familie zur Welt oder wurden beste Freundinnen. Sie lebten zusammen. Wohnten zusammen. Gingen zusammen aus. Erkannten etwas in der anderen. Eine gewisse Ähnlichkeit vielleicht. Fühlten die gemeinsamen Schwingungen, wenn der Meridian anschwoll, sie berührte und miteinander verband.


      Lothair sah sich die Liste genauer an und zuckte mit den Achseln. Was auch immer. Das Weshalb und Warum interessierte ihn einen Dreck. Alles, was er brauchte, war eine weitere Frau, die er jagen konnte, wenn die Nacht einbrach.


      Finde eine … finde alle. Das war jetzt sein bescheuertes Motto und würde es für eine ganze Weile bleiben. Bis er alle sieben im Körbchen hatte und Ivar mit ihnen spielen konnte.


      Vier geschafft. Drei noch offen. Ein kleiner Sieg, wenn auch schal.


      Die verdammte Polizistin war immer noch auf freiem Fuß.


      Aus Lothairs Kehle stieg ein tiefes Knurren auf, als er seinen Laptop öffnete. Während das MacBook erwachte, nahm er ein Blatt Papier von einem unordentlichen Haufen. Er hielt es nicht aus. Die Tatsache, dass Angela Keen noch immer dort draußen herumlief, machte ihn wahnsinnig. Er konnte tagsüber nicht mehr schlafen. Träumte immerzu von ihr … was er ihr antun würde, wenn er sie endlich in die Finger bekam. Er musste ihr wehtun. Sie schänden. Seine Hände um ihren Hals legen und das Leben aus ihr herausquetschen.


      »Hey, Lothair.«


      Lothair hörte auf, mit den Zähnen zu knirschen und sah zur Tür. Er nickte Ivar zum Gruß zu, als er die Küche betrat. »Spaß gehabt heute Nachmittag?«


      Sein Freund war gut genährt, und seine Augen hinter der Monoglassonnenbrille schimmerten. Ivar ging um ein paar Möbel herum und trat auf dem Weg zum Kühlschrank hinter die große Kücheninsel. Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, und er warf Lothair einen anerkennenden Blick zu. »Himmel, Mann … ich liebe die Zwillinge.«


      »Sie sind Weltklasse.«


      »Hast du noch mehr Überraschungen für mich?«


      Lothair stützte die Unterarme auf dem Tisch ab und betrachtete seine Papierstapel. »Ich arbeite daran.«


      »Was Neues von Myst Munroe?«, fragte Ivar und öffnete die Kühlschranktür. Sein Tonfall war beiläufig.


      Aber Lothair wusste es besser. An Ivars Interesse an Bastians Gefährtin war nichts beiläufig. Der Boss wollte sie. Schon von dem Moment an, als er sie auf dem Bild gesehen hatte. Die Tatsache, dass sie seinem Feind gehörte, verstärkte die Besessenheit nur noch. Alleine die Vorstellung, die Frau zu entführen, die dein Rivale liebt … nach der er sich verzehrt, die er zum Überleben braucht? Die ultimative Eroberung, ein Sieg, der die Überlegenheit des einen Kriegers über den anderen bewies.


      »Noch nicht. Bastian hält sie an der kurzen Leine«, sagte er. »Wie läuft Projekt Supervirus? Irgendwelche Fortschritte?«


      »Scheiße, nein. Ich habe die erste Charge abgeschrieben. Heute Nacht hole ich mir die nächste Gruppe und starte den zweiten Versuch.« Mit einem leisen Fluch nahm Ivar die Milch aus dem Kühlschrank. Er drehte den Deckel auf und trank direkt aus der Tüte, dann stellte er sie auf die Anrichte aus Granit. »Hast du Hunger?«


      »Ich könnte schon was essen.«


      »Roastbeef-Sandwich?« Ivar warf eine Packung Brot auf die Kücheninsel.


      Plastik knisterte, als der Toast über die gesprenkelte Oberfläche rutschte. Lothair nickte und musterte seinen Freund genau. Ihm kam eine Idee. Ivar wollte die Frau des Nightfury-Anführers, und Lothair hatte sich schon seit einer Weile nicht mehr um sie gekümmert. Er würde noch einmal ihre Telefonverbindungen durchgehen. Wer weiß, vielleicht war sie in den letzten Tagen draußen gewesen. Vielleicht hatte sie ihr Handy benutzt. Vielleicht konnte er seinem Kommandanten mit ein paar Mausklicks beschaffen, was er wollte.


      Er zog den Laptop zu sich und gab sein Passwort ein. Denzeils Programm erschien auf dem Bildschirm. Er gab Mysts Nummer ein, scrollte durch die Verbindungsaufzeichnungen und …


      Derr’mo. Wie zum Teufel hatte er das übersehen können?


      Bastians Weibsstück hatte eine Nummer häufiger angerufen als alle anderen. Lothairs Herz begann zu klopfen, als er ein neues Fenster öffnete und die Nummer eintippte. Der Computer summte, das Surren des Ventilators war deutlich zu hören, während das Programm die neue Eingabe bearbeitete. Ein oder zwei Sekunden vergingen, dann tauchte die Information auf dem Monitor auf – inklusive vollständiger Adresse, Festnetzanschluss, Name und Bild.


      Lothairs Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Hallo, Tania.«


      Hmm, eine wahre Schönheit. Dunkles Haar. Braune Augen. Lippen, an denen man saugen wollte.


      Ein paar weitere Klicks öffneten ein neues Browserfenster. Die Augen fest auf den Bildschirm geheftet, surfte Lothair durch das World Wide Web, sammelte Informationen über die Frau, suchte nach dem besten Weg, an sie heranzukommen. Es dauerte nicht einmal zehn Minuten, dann hatte er gefunden, was er suchte … die Nummer ihres Hausverwalters.


      Mit einem zufriedenen Summen griff er über einen Papierstapel nach seinem neuen Handy – das er genau zu einem solchen Zweck vor drei Tagen gekauft hatte. Als seine Hand sich um das BlackBerry schloss, durchlief ihn ein Zittern. Er hasste dieses Ding … und die Menschen, die es erfunden hatte. Er zog die Gedankenverbindung mit seinen Kameraden dem menschlichen Kommunikationsmodus vor. Aber notwendig bedeutete eben genau das … notwendig.


      Auf der Suche nach einer Frau ganz Seattle zu überfliegen, war nicht gerade zeitsparend. Also rief er immer vorher an. Um sicherzustellen, dass sie zu Hause war. Und wenn sie es nicht war – fuhr er sein MacBook hoch, rief das spezielle Programm auf, das Denzeil entwickelt hatte. Und besorgte sich ihren Aufenthaltsort anhand des GPS-Chips in ihrem Handy. Schließlich hatte er keine Zeit für Spielchen.


      Lothair drückte auf den schwarzen Knopf, wartete darauf, dass der dunkle Bildschirm zum Leben erwachte, dann wählte er die Nummer.


      Zeit nachzusehen, ob Ms. Solares zu Hause war.


      Auf der Schwelle zu ihrem begehbaren Kleiderschrank schnitt Tania eine Grimasse. Argh. Was für eine Katastrophe. Eine Lasterhöhle voller Piraten wäre einfacher zu durchqueren gewesen, als das, in was sich ihr Kleiderschrank verwandelt hatte. Bis zur Decke überfluteten ihre Klamotten den großen, rechteckigen Raum. Kleider. Jeans. Röcke. Tops. Oh, und an die Menge der Schuhe und Stiefel, die sich in dunklen Ecken versteckten, wollte sie nicht einmal denken. Auch nicht an die unter dem Berg aus Handtaschen, der im letzten Jahr monströse Ausmaße angenommen hatte.


      Sie kaute auf ihrer Unterlippe. Dieser Wohlstandsüberfluss war eigentlich ganz schön peinlich.


      Sie betrat den Kriegsschauplatz, griff nach einem hölzernen Kleiderbügel und versuchte in der Enge des Raumes ihre Lederjacke beiseitezuschieben. Himmel. Sie musste wirklich mal bei der Heilsarmee vorbeischauen und eine ernsthafte Spendenaktion starten.


      Na ja. Entweder das, oder mit dem Shoppen aufhören. Aber das war wohl ein hoffnungsloses Vorhaben. Zumindest für sie. Frustkäufe waren ihre Spezialität. Die Droge ihrer Wahl. Während andere Leute nicht vom Heroin loskamen, war sie abhängig von ihrer American Express und all den schönen Dingen, die man damit kaufen konnte.


      Ein Charakterfehler? Zweifellos. Aber nichts gab ihr ein besseres Gefühl als ein Paar neue Schuhe. Eine schöne Handtasche. Oder hmm … ein hübsches Schmuckstück. Traumhaft! Und die Liste war endlos. Egal, wie oft sie sich hinterher auch schalt.


      Myst tat es. Mit unbestechlicher Häufigkeit.


      Der Gedanke schnürte ihr die Kehle zu. Tania ließ den Kopf sinken, ignorierte das organisierte Chaos um sie herum und rieb sich den Nasenrücken. Sie hatte das Weinen so satt, aber Himmel, sie vermisste ihre beste Freundin. Machte sich solche Sorgen, dass sie nicht mehr wusste, was sie tun sollte. Die Polizei hatte sich immer noch nicht bei ihr gemeldet. Drei Tage – und nada. Nicht ein einziger Anruf. Keine E-Mail oder SMS. Irgendetwas war hier faul. Tania schnaubte. Ach, wirklich? Was veranlasste sie bloß zu dieser Annahme? Eine sehr tote Caroline van Owen. Ein verschwundenes Baby. Eine lebende, aber nicht auffindbare Myst. Und zwei abgetauchte Cops.


      Mit einem Seufzen wandte Tania sich wieder ihrem Schrank zu und stieß noch mehr aufgehängte Kleider beiseite. Sie musste ihre …


      »Ah, da bist du«, rief sie, als sie ihre Reisetasche auf dem Teppich am Boden des schwarzen Lochs entdeckte, in das sich sonst Handtaschen zum Sterben zurückzogen. Was allerdings ihr liebster Dufflecoat da unten machte, entzog sich ihr. »Komm zu Mama, meine Hübsche.«


      Sie packte die Lederriemen und zog die Louis Vuitton aus dem Durcheinander, dann ging sie Richtung Schlafzimmer. Eine schnelle Drehung aus dem Handgelenk, und die Tasche landete auf dem seidenen Bettbezug, direkt neben ihren ordentlich zusammengelegten Kleidern. Zeit für einen Wochenendtrip. Eigentlich stand dieser Ausflug zweimal im Monat auf dem Programm, wenn Tania ihre Schwester besuchte. Im Washington State Bundesgefängnis für Frauen.


      Ein weiterer Charakterfehler. Sie hatte alle Zeichen übersehen. War so damit beschäftigt gewesen, etwas zu Essen auf den Tisch zu bringen – und J. J. mit ein paar anständigen Schuhen auszustatten –, dass sie erst erkannte, dass ihre Schwester sich mit den falschen Leuten angefreundet hatte, als es schon zu spät war. Jetzt fuhr sie die Strecke alle zwei Wochen und bestach die Wachen mit Keksen, damit sie ein paar Extraminuten mit ihrer Schwester bekam.


      Diesmal waren es Chocolate Chip Cookies.


      Sie verspürte einen Stich im Herzen, während sie ihre Sachen in die Tasche stopfte. Zuerst bequeme Kleidung für zwei Tage. Dann folgten ein Paar flache Ballerinas. Sie hatte nicht vor, heute Abend nach Hause zu fahren. Nachdem man sie aus dem Gefängnis geworfen und sie J. J. hinter Gittern zurückgelassen hatte, würde ihr eine weitere Runde Frustshoppen guttun.


      »Reiß dich zusammen, Solares.« Sie wischte sich die Augen trocken. Verdammt. Nicht schon wieder. »Niemand steht auf Heulsusen.«


      Mit einer schnellen Bewegung schloss sie die Tasche, dann ging sie um ihr Bett herum und überprüfte den Anrufbeantworter auf ihrem Nachttisch. Nichts. Keine Nachrichten. Nicht von den Detectives MacCord oder Keen. Nicht von dieser dummen Reporterin.


      So ein Mist.


      Sie hätte nie mit Clarissa Newton sprechen sollen. Aber sie war so verdammt wütend gewesen. Und es den Cops heimzuzahlen, schien ihr gestern noch eine gute Idee zu sein. Jetzt bereute sie es, die Reporterin angesprochen zu haben. Zu dumm, dass das Interview bereits aufgezeichnet war. Sie hatten es im Stil von 60-Minutes aufgenommen, hinten in einem Café in zwei Sesseln gesessen, während die Kamera lief. Der Sender hatte sich bereit erklärt, ihr Interview als Teil eines Beitrags über Polizeikorruption in Seattle zu zeigen.


      Tania starrte auf die Tastatur ihres Telefons und schüttelte den Kopf. Ein Teil von ihr hoffte, MacCord würde ausrasten, wenn er das Interview sah. An ihre Tür hämmern und sie fragen, was zum Teufel sie sich dabei gedacht hatte. Und dann würde sie zugeben müssen, dass sie sich gar nichts gedacht hatte und ihn küssen, bis er in Ohnmacht fiel. Aus Rache. Und vielleicht ein ganz klein bisschen, weil es ihr gefiel.


      Er hatte es nicht besser verdient. Und, ganz ehrlich, sie brauchte diese Freude. Vor allem nach den Träumen, in denen er ihr erschienen war. Und na ja … wow. Einfach nur wow. Er war ein anderes Wort für heiß. Und lecker. Das Ganze mit einem Set Oh-Himmel-ich-will-dich-sofort-Salatbesteck umgerührt, und man landete irgendwo südlich von Feuerland.


      Sie verdrehte die Augen. Diese verdammte Fixierung. Das war nicht gesund, vor allem weil …


      Das Telefon in ihrer Hand klingelte.


      Tania keuchte auf und hätte das Ding beinahe fallen lassen, bevor sie den richtigen Knopf fand. »Hallo?«


      »Ms. Solares?« Die Stimme war rau und tief und stellte ihr die Nackenhaare auf.


      Tania reagierte automatisch auf den Unterton und spannte die Muskeln an. »Ja?«


      »Sind Sie noch eine Weile zu Hause?«


      »Wie bitte?« Ein Flüstern – ganz leise, kaum wahrnehmbar – glitt durch ihren Verstand. Vielleicht eine Warnung? Sie wusste es nicht.


      »Oh, entschuldigen Sie, Miss. Ich wollte Sie nicht beunruhigen«, sagte der Mann, ohne Zweifel als Reaktion auf ihren eisigen Tonfall. »Hier ist Nick … Mr. Cannons Assistent.«


      Ach so. Der Assistent des Hausverwalters. Tania entspannte sich. Mr. Cannon war ein Goldstück. Ein schmerbäuchiger Kerl mit ungepflegtem Oberlippenbart, der keiner Fliege etwas zuleide tun konnte. Auch wenn die Tatsache, dass er einen Assistenten hatte, sie überraschte. Aber schließlich war das Haus, in dem sie wohnte, schon älter. Ein Schmuckstück mit dem Charme der Zwanzigerjahre, das den Hausmeister meistens ganz schön auf Trab hielt. Da war es nur gut, dass Mr. Cannon sich Hilfe geholt hatte.


      »Was kann ich für Sie tun, Nick?«


      »Der Mieter zwei Wohnungen unter Ihnen hat gerade einen Wasserschaden gemeldet«, sagte Nick. »Wir müssen in Ihre Wohnung, um zu sehen, wo die Feuchtigkeit herkommt. Wir haben das Wasser abgestellt, und der Installateur ist unterwegs. Könnten Sie ihn hereinlassen, wenn er da ist?«


      Ach, Mist. Sie hatte keine Lust, auf irgendeinen Handwerker zu warten. »Ja, klar. Wann kommt er denn?«


      »Er müsste gleich da sein.«


      »Okay«, sagte sie. »Ich warte.«


      Tania legte auf, schnappte sich die neueste Cosmo vom Nachttisch und warf sich bäuchlings auf die Seidendecke. Sah aus, als müsse sie etwas Zeit totschlagen.
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      Angela lag bäuchlings im feuchten Dreck und korrigierte ihren Griff um die Waffe. Der Gewehrkolben schmiegte sich genau richtig an ihre Schulter, während sie ihr Ziel durch das Fernrohr anvisierte. Herbstduft lag im auffrischenden Wind, der die großen Eichen über ihrem Kopf zerzauste und kreiselnd bunte Blätter zu Boden fallen ließ. Es war ein langsamer Tanz. Farbenfroh. Voller Eleganz. Ein jährliches Fest, in dem die Bäume einen Haarschnitt bekamen und ihr üppiges Blattwerk verloren.


      Sie maß die Entfernung ihres Ziels. Sah konzentriert auf die gelbe Flagge, die an einem Mast am Rand des Black Diamond Anwesens wehte, und überprüfte den Windeinfluss.


      Nein. Nicht gut genug. Noch eine Korrektur.


      Ohne den Kopf zu heben – oder den Kürbis aus den Augen zu verlieren, der auf der Steinmauer lag – nahm Angela den Finger vom Auslöser und drehte mit einem leisen Klicken an der Feineinstellung des Zielfernrohrs. Sechshundertfünfundachtzig Meter trennten sie von ihrem Ziel. Zweieinhalb Footballfelder. Eine beachtliche Distanz, ohne Raum für Fehler. Der Schuss musste hundert Prozent sitzen. Die kleinste Fehlberechnung, und die Kugel würde das anvisierte Ziel verfehlen.


      Noch ein Klicken und …


      Jackpot. So war es viel besser.


      Sie fasste ihr Ziel wieder ins Auge und lauschte dem Rauschen der Bäume, während der Nordwind über sie strich und eine herrliche Kälte mit sich brachte. Sie liebte es, wenn der Herbst kalt wurde, sich dem Winter näherte, der Beginn ihrer liebsten Jahreszeit immer näher kam. Die Tage wurden kürzer. Die Nächte länger. Bald schon könnte sie die beißend kalte Luft genießen, wenn sie draußen eislief.


      Es gab nichts Besseres.


      Auch wenn manche Dinge einen dreifachen Salchow noch übertrafen. Eines fiel ihr direkt ein. Rikar. Aber das Gewehr in ihrer Hand kam gleich danach. Sie spürte sein Gewicht, liebte den glatten Umriss des M25 und seine eleganten Linien.


      Himmel, was für ein Geschenk.


      Es gefiel ihr sogar noch besser als die panzerbrechende 9 mm Munition, und das wollte etwas heißen, wenn man bedachte, wie sehr sie die Glock liebte, die an ihrem Oberschenkel befestigt war. Also ja, so sehr sie das Eislaufen auch mochte, der Sport kam erst auf einem abgeschlagenen vierten Platz in ihrer Bestenliste, schließlich … na ja. Auf Platz drei stand guter Kaffee, komme, was wolle.


      Süchtig nach Rikar. Süchtig nach Waffen. Süchtig nach Koffein.


      In dieser Reihenfolge.


      Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. Den Titel der Süchtigen des Jahres hatte sie wohl verdient. Aber es war ihr egal. Rikar machte sie glücklich. Sie lachte mit ihm. Liebte ihn. Vermisste ihn, wenn er nicht bei ihr war. Wollte bei ihm sein, sobald er nach Hause kam, und trotz des ungewohnten Gefühls der Abhängigkeit war sie mehr sie selbst, als seit Jahren.


      Würg … konnte sie nicht jemand erschießen, bitte?


      Mit einem Schnauben schüttelte Angela den Kopf und akzeptierte das Unausweichliche. Sie war gefangen. Steckte zu tief im Kaninchenloch, um jemals wieder herauszukommen.


      Nicht, dass sie es gewollt hätte. Niemals. Sie war geladen und entsichert und hatte ihn im Visier. Also scheiß auf die vollkommene Unabhängigkeit. Rikar war die Veränderung wert. Ihren Job. Die wenigen Freunde, die sie hatte, und das Leben, das sie kannte. Sie hatte sich der Sache zu hundert Prozent verschrieben, war vom Erdboden verschwunden … hatte die Welt der Menschen hinter sich gelassen und war Teil der seinen geworden.


      Nicht, dass das Leben hier perfekt gewesen wäre. Oh nein, nichts dergleichen. Wäre ja auch langweilig.


      Vollkommenheit hatte Vorteile, nahm sie an, aber sie wollte sie nicht. Nicht mit Rikar. Sie wollte, was sie heute Nachmittag gehabt hatte. Ein verdammt guter Streit, der in einer spektakulären Bettszene geendet hatte. Angela seufzte leise und dachte an seine Berührungen, rief sich seinen Geschmack in Erinnerung, sehnte sich nach einer weiteren Runde … am besten sofort. Oder, noch besser, vor fünf Minuten.


      Sie schüttelte den Kopf und riss sich zusammen. Dieser verdammte Kerl. Hatte sie in eine Nymphomanin verwandelt. Was nicht schlimm war, solange er da war, um sich um das Problem zu kümmern.


      »Konzentrier dich, du Idiotin«, sagte sie in der Hoffnung, der Klang ihrer Stimme würde ihre Sex-Fixierung ausschalten. Aber sie hatte kein Glück. Rikar blieb bei ihr, aber wenigstens schaffte sie es, wieder klar genug zu sehen, um zielen zu können. »Einmal noch ins Schwarze, dann geht’s nach Hause.«


      Oder eher in die Küche.


      Daimler übertraf sich selbst in dem Versuch, Mac satt zu bekommen. Sie hatte ihren Partner noch nie so viel essen sehen. Aber er hatte sich ja auch stark verändert, also war es vielleicht an der Zeit für ein neues Normal. Sollte ihr recht sein. Sie störte es nicht. Auch wenn diese ganze Sache mit der Sonnenallergie der Drachenkrieger sie nervte. Vor allem, weil sie alleine hier draußen herumschoss.


      Es gefiel ihr nicht. Nicht, weil sie Angst hatte. Im Schutz des Energiefelds des Black Diamonds ein paar Stunden auf sich gestellt zu sein, machte ihr nichts aus. Angela fehlte nur seine Gesellschaft … Und ihr Schussbeobachter. Mac begleitete sie immer mit in den Schießstand. Führte sie durch jeden Schuss, maß die Windstärke und die Entfernung zum Ziel, gab ihr Tipps zur Haltung und Abzuggeschwindigkeit.


      Gott sei Dank würde es heute Nacht anders sein.


      Sie würde nicht ganz alleine dort draußen auf der Felskante liegen und darauf warten, dass Lothair auftauchte. Mac und Forge würden sie nicht aus den Augen lassen, während Rikar und die anderen Nightfury die Razorback-Ratte in die Falle lockten. Sie waren den Plan eine Millionen Mal durchgegangen. So schien es ihr zumindest. Jedes Mal, wenn Rikar ihr nahe kam, drillte er sie, ließ sie jedes Detail wiederholen, bis ihr der Kopf schwirrte und sie ihn schlagen wollte.


      Oder ficken.


      Beide Strategien funktionierten wirklich, wirklich gut. Aber die zweite Option war ihr lieber – weshalb sie meistens darauf zurückfiel. Er sagte nie Nein, wenn es darum ging, sie zu lieben. Worüber er den verdammten Plan jedes Mal vergaß und verstummte.


      Halleluja. Sie brauchte schließlich zwischendurch auch mal ihre Ruhe.


      Deshalb war sie auch nach draußen zum Schießstand gegangen und köpfte derzeit Mitglieder der Kürbisfamilie. Angela richtete das Fadenkreuz auf das Gemüse, holte ruhig Luft, atmete langsam wieder aus und drückte ab. Eins Kartoffelbrei. Zwei, Karto…


      Platsch!


      Bingo. Mission erfüllt. Kürbis vernichtend geschlagen.


      Angela schob den Bolzen hoch, dann nach vorne und leerte die Kammer der Waffe. Die Patronenhülse fiel heraus, das Klick-Klick klang brutal hier inmitten der Natur, dem Rauschen der Äste und dem sanften Rufen der Vögel über ihrem Kopf.


      Sie hob die 308er Hülse auf, polierte das Metall und steckte sie in die Seitentasche ihrer Armyhose. Angelas Lippen zuckten. Die KU (alias Kampfuniform) war noch ein Geschenk. Und Rikar bestand darauf, dass sie sie trug, wenn sie das Haus verließ. Sie brauchte sich auf dem Gelände des Black Diamonds nicht zu tarnen. Hier würden die Razorback sie niemals finden, aber …


      Egal.


      Solange Rikar sich besser fühlte, wenn sie die Tarnkleidung trug, würde sie es ohne zu zögern oder sich zu beschweren tun. Sie verstand seine Sorge – sein Bedürfnis, sie zu beschützen –, weil sie sich um ihn genauso sorgte. Vielleicht sogar mehr.


      Sie war nicht diejenige, die Nacht für Nacht gegen die Wichser in den Kampf zog, die den Planeten beschmutzten. Rikar war es, und auch wenn Angela wusste, dass er mehr als fähig war, für sich selbst zu sorgen, hatte sie trotzdem Angst um ihn. War die ganze Woche über durch das Gebäude getigert, hatte viel zu viel Kaffee getrunken und gebetet, dass er unversehrt nach Hause kam.


      Und das würde sich so bald nicht ändern. Zumindest, wenn sie im Black Diamond blieb. Aber wer konnte das schon wissen. Oder? Umstände änderten sich. Beziehungen gingen ständig in die Brüche. Vor allem, wenn es Dinge gab, die keiner von beiden aussprach.


      Angela nahm das Gewehr und ging in Richtung des Hauses, versuchte, sich darüber nicht auch noch Sorgen zu machen. Sie wollte Rikar nicht in Frage stellen, aber die Unsicherheit blieb. Nicht auf ihrer Seite. Sie wollte ihn, aber bis auf die Tatsache, dass er sagte, er würde sie nie mehr gehen lassen – und sooft mit ihr schlafen, wie er konnte –, waren seine Beteuerungen an der Gefühlsfront eher sparsam. Er hatte ihr nicht gesagt, dass er sie liebte. Sie nicht gefragt, ob sie ihn heiraten wollte. Ihre Zukunft mit keinem Wort erwähnt. Na ja, bis auf den Plan, die Razorback-Ratte zu erledigen und … ach, Mist. Das reichte ihr einfach nicht.


      Sie brauchte die Gewissheit, dass er sie genauso liebte, wie sie ihn. Sehnte sich nach den Worten. Brauchte die Zeremonie. Das ganze Programm.


      Angela schimpfte sich eine Idiotin und stieg ein paar Steinstufen hoch. Als sie den Fuß auf die Veranda setzte, frischte der Wind auf und rüttelte an den Scheiben der Glastür. Auf der anderen Seite lag das Esszimmer – ihr Büro der letzten Woche. Sie hatte im Computerraum angefangen, aber Sloan war seine Privatsphäre heilig, und Angela verstand das. Die Hightech-PC-Zentrale war sein Baby, und auch wenn er sich Mühe gab, es nicht zu zeigen, wollte Sloan niemanden außer sich dort drin haben.


      Also hatte sie die Kisten zusammengepackt – die ganzen Berichte und Vermisstenanzeigen – und war nach oben gezogen. Was Mac natürlich gefreut hatte. So war er nur einen Sprung von der Küche und seinem neuen besten Freund entfernt … Daimler, dem kulinarischen Zauberer.


      Mit einem Schnauben schritt sie hinüber zum Haus. Ein leises Klicken. Ein fester Zug. Die Tür schwang auf, und sie trat ein, ließ die untergehende Sonne hinter sich. Die Nacht war nicht mehr weit. Eine Stunde, vielleicht zwei, und die Nightfury würden darauf brennen, die Falle zuschnappen zu lassen und ein paar Razorback umzubringen.


      Angela konnte es kaum erwarten. Sie sehnte sich nach dem Gefühl von Stärke. Nach dem Blick entlang des Laufs ihres M25 und dem Moment, in dem sie der Razorback-Ratte eine Kugel in den Kopf jagte.


      Mit Blick auf die ordentlichen Aktenstapel auf der glänzenden Tischplatte schloss sie mit dem Fuß die Tür und trat an den Tisch. Zwei neue Akten lagen im Zentrum ihres Arbeitsplatzes, vorne in der Mitte klebten gelbe Post-it-Zettel mit Sloans unordentlicher Handschrift. Verdammt. Noch mehr verschwundene Frauen. Angela schluckte den Kloß im Hals herunter.


      Es waren so viele. Junge Mädchen. Teenager. Aber es waren diejenigen im Alter zwischen achtzehn und Mitte zwanzig, auf die sie sich konzentrierte.


      Rikar zufolge entfaltete sich die Energie einer Frau erst dann in ganzem Maße, also hatte es keinen Sinn, nach Frauen zu suchen, denen die Razorback nicht nachstellen würden. Oder sie versklaven. Angela schnitt eine Grimasse. Diese widerlichen Bastarde. Sie hatten zwei Frauen eingesperrt, von denen sie wusste, und versucht, ihr dasselbe anzutun. Wie viele hatten sie während der letzten anderthalb Wochen noch entführt?


      Sie hob das M25 an und legte das Gewehr auf der Tischplatte ab – vorsichtig … Daimler würde ihr den Hintern versohlen, wenn sie den glänzenden Lack zerkratzte – und griff nach den Aktenordnern. Gerade, als ihre Hand sich darum schloss, erhaschte sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung.


      Sie warf einen Blick zum Durchgang in die Küche. Daimler tänzelte ins Esszimmer, mit einem übervollen Keksteller, glänzenden Augen und einem breiten Lächeln im Gesicht. Mac folgte ihm auf dem Fuß und versuchte, dem Numbai über die Schulter zu greifen. Der Butler wich dem Versuch aus und hielt den Teller außer Reichweite.


      »Hey, Mann … komm schon«, sagte ihr Partner. Der flehentliche Unterton in seiner Stimme war unüberhörbar. »Gib mir ein paar davon.«


      »Die sind für Mylady«, sagte Daimler und entging einem weiteren von Macs Angriffsversuchen. Angela unterdrückte ein Lächeln, während sie den beiden zusah, und versuchte, das Mylady zu verdauen. Himmel, drückte der Kerl sich verschraubt aus. Der Numbai sollte sich dringend ans einundzwanzigste Jahrhundert gewöhnen. »Du kannst welche bekommen, wenn sie genug hat.«


      Mac sah sie über den Kopf des Butlers hinweg an, und sein flehender Welpenblick traf sie mitten ins Herz. Sie schnaubte lachend. Das wurde ja immer lustiger. Keksfolter. Was für ein Spaß.


      »Danke, Daimler«, sagte sie und verwehrte Mac die Süßigkeit.


      Der grummelte und warf ihr einen finsteren Blick zu.


      Sie grinste ihren Partner an. »Du hilfst mir mit diesen Vermisstenanzeigen, und ich gebe dir ein paar meiner Kekse ab.«


      »Das ist Erpressung.«


      »Was du nicht sagst.«


      »Mylady!« Daimlers schrilles Quietschen veranlasste sie, den Kopf zu drehen. Ach, Mist. Er hatte das M25 bemerkt. Mit geschürzten Lippen sah er sie streng an. »Keine Waffen auf dem Esstisch.«


      »Entschuldigung.« Sie warf die Ordner auf den Tisch und griff nach ihrem Gewehr. Sie hörte Mac lachen, als sie es von der Tischplatte nahm. Sie warf ihrem Partner einen bösen Blick zu, dann wandte sie sich entschuldigend an Daimler. »Kommt nicht wieder vor.«


      Mit hochgezogenen Brauen sah der Butler sie bedeutungsschwer an.


      Sie legte die Hand aufs Herz. »Versprochen.«


      Der Butler sah sie noch eine Sekunde lang an, dann nickte er und stellte den Teller neben ihren Stapel Berichte. Seine Augen glänzten wieder, als er mit dem Kopf auf Mac zeigte. »Lassen Sie ihn nicht alle aufessen, Mylady. Es sind schließlich Ihre Lieblingskekse.«


      Und das waren sie. Erdnussbutter-Chocolate-Chip, mit viel Schokolade. Und Junge, Junge, rochen die gut – nach Samstagnachmittag und einem Snack an der Eisbahn.


      »Okay«, sagte Angela, legte die Waffe in den schwarzen Koffer neben der Tür und kehrte an den Tisch zurück. Sie nahm sich einen Keks, biss hinein und … oh, wow. Das war unglaublich. So gut, dass sie aufstöhnte und noch einmal abbiss. Der zweite Bissen war sogar noch besser als der erste. Sie seufzte zufrieden auf – für Mac noch ein wenig lauter, als nötig.


      Er knurrte.


      Ihre Mundwinkel zuckten, als sie mit vollem Mund fragte: »Irgendetwas Neues?«


      »Bis auf den Folterfaktor an diesem Tisch?« Er begann fast zu sabbern, während er ihr beim Kauen zusah. »Nichts.«


      Angela deutete mit einer Handbewegung auf den Teller. Mac reagierte sofort und schnappte sich drei Kekse auf einmal. Als er sie in seinen unersättlichen Mund schob, kehrte ihre Aufmerksamkeit zu den Ordnern zurück, die Sloan ihr gebracht hatte. Sie strich sich die Krümel von den Fingern, schlug den ersten auf und betrachtete den Inhalt. Name. Persönliche Angaben – Größe, Gesicht, Augen- und Haarfarbe. Adresse. Telefonnummer und …


      Angela runzelte die Stirn. Moment mal. Einen Schritt zurück. Sie kannte diese Adresse. Hatte sie schon in einer anderen Akte gesehen.


      »Hey, Mac?«


      »Was gibt’s?«


      Sie schüttelte den Kopf und griff nach einer Akte aus dem Vielleicht-Stapel. »Ich weiß nicht … ich glaube …«


      Bingo. Nach dem hatte sie gesucht. Der Ordner war mit einem roten Aufkleber markiert und enthielt zwei Vermisstenanzeigen. Die beiden zwanzigjährigen Zimmergenossinnen an der Seattle U waren in derselben Nacht verschwunden. Sie öffnete die Akte und …


      »Heilige Scheiße.« Ihr Blick glitt vor und zurück, bestätigte ihr, was sie bereits wusste.


      »Sag’s mir.«


      »Diese beiden Mädchen sind vor sechzehn Tagen verschwunden.« Sie hielt den zwei Wochen alten Bericht hoch und schwenkte ihn auf und ab. Sie wandte sich der neueren Akte in der anderen Hand zu. »Diese hier? Vor zwei Tagen. Die drei haben zusammengewohnt. Und sie passen ins Profil … das selbe Opferschema.«


      »Himmel. Das ist kein Zufall.«


      »Kein bisschen.« Sie legte die beiden Ordner offen nebeneinander und schlug den nächsten auf, den Sloan ihr gebracht hatte. »Bingo. Hier ist der Beweis.«


      Mac warf einen Blick über ihre Schulter. »Heilige Scheiße … Zwillinge.«


      »Die Razorback-Ratte pickt die Rosinen aus dem Kuchen«, sagte sie. »Jagt nach Frauen, die miteinander verwandt oder gut befreundet sind.«


      »Aus welchem Grund?«


      »Ziehen hochenergetische Frauen einander an?«


      Mac hob eine Braue, in seinem Gesicht spiegelte sich Interesse. Allerdings kein berufliches. Das hier war rein männlich.


      Sie versetzte ihm eins mit dem Aktenordner. »Das war mit anziehen nicht gemeint, du Schwachkopf.«


      »Ein Mann darf doch mal träumen.«


      »Ach, sei still«, sagte sie. »Ich muss mit Rikar sprechen. Vielleicht weiß er etwas darüber.«


      Mac mochte etwas gesagt haben, aber Angela hörte ihn nicht mehr. Sie war bereits mit den Ordnern unter dem Arm losgelaufen und hatte nur noch einen Gedanken. Rikar. Sie musste ihn sehen. Wenn ihr Verdacht stimmte – und der Meridian hochenergetische Frauen zusammenführte –, hatte sich die Suche nach den vermissten Frauen gerade in ein Kinderspiel verwandelt. Angela wusste, mit dieser Information könnte sie sie finden. Verbindungen herstellen. Andere Frauen aufspüren, auf die es die Razorback vielleicht abgesehen hatten, um sie in ihr ekelhaftes Gefängnis zu sperren.


      Eine verdammt gute Spur. Der Fall lag fast schon vor ihr wie ein offenes Buch.


      Auch wenn der Durchbruch, wenn sie ehrlich war, nicht der einzige Grund war, warum sie in Richtung des unterirdischen Teils des Hauptquartiers steuerte. Angela wollte mehr mit Rikar austauschen, als nur Informationen. Heute Abend kam ein Sturm auf sie zu. Potentielles Chaos, auf dem in großen Lettern das Wort Tod prangte, und Angela weigerte sich, auch nur eine Sekunde zu vergeuden. Sie musste noch einmal mit ihm schlafen, bevor die Sonne unterging. Bevor die Nightfury sich bewaffneten und ausschwärmten, um die Falle vorzubereiten. Es war vielleicht ihre letzte Chance, ihn im Arm zu halten.


      Angela beschleunigte ihre Schritte. Nach wenigen Minuten betrat sie den Otis. Sie unterdrückte ein Zittern, das durch ihren ganzen Körper lief. Seit ihrem Ausflug in das Versteck der Razorback fühlte sie sich in Aufzügen nicht mehr recht wohl.


      Trotzdem drückte sie den Pfeil nach unten. Die Türen schlossen sich, und sie war unterwegs in die Tiefen des Black Diamonds. Das riesige unterirdische Tunnelnetzwerk unter dem Haupthaus war wirklich ziemlich cool, in allen Belangen faszinierend – mit einer Ausnahme. Es war verdammt schwer, sich zurechtzufinden. Vor allem, wenn man sich nicht auskannte. Aber für sie kein Problem. Solange ihr Rikar-Radar lief, wusste sie genau, wo sie ihn fand.


      Im Fitnessraum.


      Sie konnte es kaum erwarten, zu ihm zu kommen. Nervös trat sie im Aufzug von einem Fuß auf den anderen, wartete darauf, dass das dumme Ding sich endlich öffnete. Dreißig Sekunden später war sie wieder frei, als die Türen zur Seite glitten und sie auf den Korridor trat. Rechts von ihr lag die Klinik. Links? Ihr Mann. Sie konnte ihn jetzt hören, seine Stimme hallte durch den Flur, während er mit einem anderen Krieger sprach.


      Sie joggte die letzten Meter, hielt direkt auf den Fitnessraum zu. Sie trat über die Schwelle, und ihr Blick fiel auf eine Menge Hightech-Geräte, Trainingsbänke und …


      Heilige Scheiße.


      Drachen.


      Drei an der Zahl. Ihre gehörnten Köpfe stießen beinahe an die hohe Decke.


      Angela blieb abrupt stehen und fühlte, wie sich ihre Augen weiteten, als ihr Blick auf die mörderische Dreifaltigkeit fiel. Sie erkannte Rikar. Fast reinweiß, mit goldenen und blauen Schuppenspitzen hatte er seine rasiermesserscharfen Klauen um einen senkrechten Pfahl in der Form eines Kreuzes gelegt. Mit gleichmäßigem Druck zog er eine Klaue über den waagrechten Teil des Gerüsts – ein Wetzstahl vielleicht? Ein grässliches Geräusch ertönte, wie Fingernägel auf einer Schultafel.


      Sie wollte sich zusammenkrümmen, die Hände auf die Ohren pressen und selbst kreischen, bis das Geräusch vorüber war. Und das hätte sie auch getan, wenn sie in der Lage gewesen wäre, sich abzuwenden. Aber sie hatte keine Chance. Sie war viel zu sehr damit beschäftigt, ihn anzusehen, war vollkommen hypnotisiert.


      Die meisten Frauen hätten sich vor Angst in die Hose gemacht. Sie nicht. Angst gehörte nicht zu ihrem gewöhnlichen Repertoire. Ihre Schwäche war schon immer die Neugier gewesen, die ihren Spürsinn weckte. Während sie die Drachen miteinander verglich und ihre Unterschiede katalogisierte, nahm sie ihre Eigenheiten wahr, genoss die Show und … Mannomann. Rikars Drachenkörper war wunderschön.


      Sie erinnerte sich an seinen Anblick am Strand, in der Nacht, in der er sie gerettet hatte, aber es kam dem Gefühl nicht nahe, ihn jetzt anzusehen, da sie keinen Schmerz verspürte, keine Panik. Himmlisch. Es gab kein anderes Wort dafür … oder für ihn.


      Wobei seine Gefährten auch nicht zu verachten waren.


      Ein mitternachtsblauer Drache saß neben einem zweiten Pfosten. Er hatte eine Pranke erhoben und betrachtete seine Klauen aus zusammengezogenen grünen Augen, inspizierte jede Kralle, als begutachte er das Ergebnis seiner Arbeit, um sicherzustellen, dass alles scharf genug war. Der dritte war pechschwarz mit bernsteinfarbenen Schuppenspitzen und goldenen Augen. Wick. Er musste es sein. Keiner der anderen hatte diese Augenfarbe.


      Wick bemerkte als Erstes, dass sie auf der Schwelle stand, und schnaubte sie an. Rauch stieg aus seinen Nasenlöchern auf. Für eine freundliche Begrüßung, na ja … fehlte hier irgendetwas. Angela kümmerte es nicht. Sie beschloss, die Sache positiv zu sehen, interpretierte es als Hallo und sagte: »Hey, Wick. Sind sie schon scharf genug?«


      Wick bleckte die Zähne. Ein Lächeln? Gewissermaßen. Also grinste sie zurück. Er schüttelte den Kopf und tippte Rikar mit der Seite seines Schwanzes an.


      Rikar sah von seiner Schleifarbeit auf. Als er sie erblickte, ertönte seine Stimme. Ein tiefes, warmes Schnurren. »Angela.«


      Das kehlige Geräusch sandte ihr einen Schauder über den Rücken. Oh, diese Vorfreude. Sie L-I-E-B-T-E diesen Tonfall, genoss das erotische Grollen. Warum? Jedes Mal, wenn sie es hörte, landete sie auf dem Rücken – und das nicht notwendigerweise in seinem Bett. Also, ja. Der Fitnessraum war Teil ihrer Spielwiese.


      Aber eins nach dem anderen. Privatsphäre. Sie musste die anderen Nightfury loswerden.


      Aber Bastian und Wick waren schon von selbst darauf gekommen. In Menschengestalt, eingehüllt in ihre Leder-Kampfuniform, schritten die beiden in Richtung Tür. Und auf sie zu. Angela beeilte sich, ihnen aus dem Weg zu gehen und suchte Zuflucht neben einem Regal voller Hanteln. Wick ging zuerst an ihr vorbei und natürlich knurrte er sie an. Sie knurrte zurück. Er blinzelte und warf Bastian über die Schulter einen erstaunten Blick zu. Der Anführer der Nightfury zuckte mit den Schultern und blieb auf der Schwelle stehen. Er lächelte.


      Er deutete mit dem Kinn in Richtung seines Stellvertreters. »Wir treffen uns in einer Stunde.«


      Rikar nickte, seine schillernden Schuppen glänzten im dämmrigen Licht.


      Bastian wandte den Blick von seinem Freund ab und durchbohrte sie mit einem warnenden Blick. Drohend hielt er den Zeigefinger hoch und schwenkte ihn. »Eine Stunde, Angela. Wenn du ihn länger festhältst, komme ich runter und schaffe deinen Hintern eigenhändig in die Küche, und glaub mir, wenn ich sage, es wird dir nicht gefallen.«


      Rikar schnaubte, die Heiterkeit unverkennbar.


      Angela zog die Brauen zusammen, während sie Bastians Blick erwiderte. Diese verdammten Kerle … warfen ihr den Nymphomanen-Zirkus der letzten Woche vor, als wäre sie schuld daran, dass er ständig zu spät kam. Himmel, Rikar war unersättlich gewesen. Völlig außer Kontrolle, wenn es darum ging, sie gleich hier und jetzt zu nehmen. Gott sei Dank.


      Bastians Augen funkelten, als er sie ansah. »Verstanden?«


      In dem Moment, als Bastian sich umdrehte und verschwand und nur noch seine lauten Schritte durch den Flur hallten, schloss Rikar von hinten die Arme um sie. Die Aktenordner fielen auf die Bodenmatten. Angela achtete nicht darauf. Der Papierkram konnte warten. Später wäre noch genug Zeit, ihm von ihrer Theorie über hochenergetische Frauen zu erzählen. Wenn sein Duft sie nicht mehr einhüllte, seine Stärke sie nicht länger umfing. Sie nicht mehr in den Armen dieses himmlischen Mannes lag. Denn … oh, ja. Er zog ihren Lieblingstrick ab. Bei dem er auf sie zukam und nichts mehr am Körper trug als nackte Haut.


      Mit einem Beben sah Angela über ihre Schulter und begegnete seinem Blick. »Küss mich.«


      »Herrisches Weib.« Verlangen brachte seine Augen zum Glühen, als er den Kopf senkte und tat, wie sie ihm geheißen hatte.


      Sie seufzte, nahm seinen Geschmack in sich auf, als er tief in sie eindrang und mit ihrer Zunge spielte. Keine lange Vorrede. Kein Hin und Her. Nichts Nettes oder Höfliches. Einfach nur tief, intensiv und schnell … genau wie sie es wollte: er an ihrem ganzen Körper. Tief in ihrem Mund vergraben, machte er sich an die Arbeit, knöpfte ihre Armyhose auf und zog den Reißverschluss weit auf, um unter den Bund ihres Slips gleiten zu können. Seine schwielige Hand strich über ihren Bauch, dann Richtung Süden über ihre hyperempfindliche Haut.


      »Hmm, ja … genau so«, keuchte sie, die Lippen an seinem Mund. In ihren Armen hob er den Kopf und sah ihr ins Gesicht, als er durch ihre Locken fuhr und tief in sie eindrang. Eine Welle der Lust überflutete sie, rann durch ihre Adern wie eine Droge. »Rikar …«


      »Himmel, Süße … schon so feucht.« Er zeigte keine Gnade, sondern heizte ihr weiter ein, zog ihr die Hosen über die Oberschenkel, während er die Finger in diabolischem Rhythmus kreisen ließ. Sie stand schon jetzt am Rande des Orgasmus, keuchte, stöhnte, flehte ihn wortlos an. »Du willst mich, ja?«


      »Ja.«


      »Dieses Mal auf meine Weise.«


      Angela stockte der Atem. Seine Weise. Himmel, er hatte die ganze Woche über versucht, sie so zu nehmen. Jedes Mal war sie zurückgeschreckt: war noch nicht bereit, fürchtete sich, schon die Vorstellung hatte ihr Angst eingejagt.


      »Lass mich, mein Engel«, murmelte, er und sein Atem drang heiß an ihr Ohr. Seine Finger hielten still, als er mit dem Mund seitlich über ihre Kehle strich. »Vertrau mir, Liebes. Lass mich dich so lieben.«


      Von hinten. Er wollte …


      Ein Zittern lief durch ihren Körper. »Rikar, ich …«


      »Bitte?«


      Er zog den Reißverschluss ihrer Jacke auf, schob die Hand unter ihr T-Shirt und streichelte sie sanft, während er die Finger über ihren Brustkorb wandern ließ. Der Baumwollstoff rutschte über seinen Unterarm, und kalte Luft strich über ihre Haut. Angela erbebte. Er knurrte leise und umfasste ihre Brust, schlüpfte unter ihren BH, um sie zu berühren. Als sie den Rücken durchbog, presste er sich an sie, schmiegte seine Brust an ihren Rücken, strich mit dem Daumen über ihre Brustwarze, dann zupfte er langsam und spielerisch daran. Ganz von ihm umfangen, seine Hände auf ihrer Haut, sein Körper fest an den ihren gepresst, bewegte Angela sich in seiner Umarmung, während Unsicherheit mit verzweifelter Begierde kämpfte.


      »Es wird nicht wehtun.« Er küsste ihren Hals, saugte sanft daran, während seine Finger zart auf der Spitze ihres Venushügels kreisten. Als der Rhythmus seiner Hand wieder einsetzte, stöhnte Angela auf und schmiegte sich an ihn, versuchte, näher zu kommen. Er ließ die Hüften gegen die ihren kreisen, das Vor und Zurück hielt den Takt mit seinen Fingern. »Ich will es dir zeigen, Angela. Es wird dir gefallen mit mir. Dafür sorge ich.«


      Sie wusste, was er wollte, und es hatte wenig mit Sex zu tun. Er sehnte sich nach etwas, das weit über körperliche Intimität hinausging – es ging ihm um Vertrauen. Er wollte, dass sie sich ihm vollkommen hingab. Alle Vorsicht beiseiteschob und an ihn glaubte – an ihn und an sich selbst. Keine Bedenken. Keine Zurückhaltung. Nichts als schonungslose Verletzbarkeit.


      Grundkurs Psychologie: Stell dich deiner größten Angst.


      Seine Finger setzten ihr Spiel fort, erregten sie, köderten sie mit Verlangen. Ihr Atem beschleunigte sich, als er sie küsste und auf eine Antwort wartete. Auf grünes Licht und …


      Ach verdammt. Sie würde ihn lassen. Rikar verdiente mehr als das von ihr. Er sehnte sich nach ihrem Vertrauen, also würde sie ihm die Macht überlassen, zu geben, während er nahm und darauf vertrauen, dass er sie auffing, wenn sie fiel.


      Sie begegnete seinem Blick und senkte das Kinn. Ein einfaches Nicken. Eine kaum wahrnehmbare Bewegung, aber es war alles, was er brauchte, alles, worum er sie gebeten hatte. Er murmelte ihren Namen, biss sie einmal spielerisch, dann küsste er sie leidenschaftlich, während er sie auf die gepolsterte Hantelbank zuschob. Innerhalb von Sekunden zog er sie aus und schloss sie in die Arme, zog sie an sich, während er …


      »Oooh, Gott.« Was für geschickte, geschickte Finger er doch hatte. Seine Hand strich über ihren Bauch, er biss sie in die Schulter, küsste ihren Nacken, dann drückte er sie sanft nach vorne. Ihre Hüftknochen stießen gegen den gepolsterten Rand der Hantelbank, als er sich von hinten an sie schmiegte und seine Hüften gegen ihren Po drückte. »Rikar?«


      »Ganz ruhig, mein Engel«, flüsterte er. »Und halt dich fest. Ich zeige dir jetzt, was ein wilder Ritt ist.«


      Ihre Hände fanden Halt, und sie packte eine der Metallstangen vor ihr.


      Er spreizte ihre Beine noch etwas weiter und trat dazwischen, während seine Hände ihren Rücken von den Schultern bis zu den Hüften liebkosten und seine Finger mit den zarten Hügeln und empfindlichen Tälern spielten. Er ließ es langsam angehen, bedeckte ihre Wirbelsäule mit sanften Küssen. Eine Hand blieb auf ihrer Hüfte liegen, die andere ging auf Wanderschaft und glitt zwischen ihre Schenkel. Er drang tief in sie ein und liebkoste sie, brachte sie zum Stöhnen, der Rhythmus war so unglaublich erotisch, dass sie vergaß, was er vorhatte und sich seinen Bewegungen anpasste. Einfach nur noch existierte, sich von der Welle der Lust tragen ließ, die er ihr bereitete.


      Eine Sekunde vor dem Höhepunkt zog er sich aus ihrem Inneren zurück. Sie stöhnte enttäuscht auf. Er reagierte, kam zurück, um sie zu befriedigen und drang von hinten in sie ein. Angela keuchte auf, bog unter dem Druck seiner Hände den Rücken durch, bemühte sich, ihn in sich aufzunehmen, während er sich bis zum Anschlag in ihr versenkte.


      Himmel, er war so tief in ihr … so unglaublich tief.


      »Verdammte Hölle.« Seine großen Hände hielten ihre Hüfte umfasst, während er zustieß und sich wieder zurückzog, die Hüften kreisen ließ, genau den … richtigen … Punkt … berührte. »Oh, Gott, ich … oh, ja. Genau so, Angela … beweg dich mit mir. Beweg dich, Süße.«


      Während er sie unter sich festhielt, ihr Herz raste und ihr ganzer Körper pulsierte, setzte sie die wenige Bewegungsfreiheit ein, die sie hatte, um ihn zu befriedigen. Um sich selbst zu befriedigen. Er fluchte, das Geräusch halb lust-, halb schmerzvoll, jeder Stoß langsame, erregende Qual. Der Rhythmus seines Körpers trug sie nach oben, näher an den Gipfel, brachte sie zum Stöhnen und Betteln und ließ ihre Begierde bis ins Grenzenlose wachsen.


      Was. Für. Ein. Wahnsinn.


      Er hatte sie vollkommen in der Hand. War Perfektion in Person. Nur für sie gemacht. Und als die Woge der Lust sie fast überflutete, stöhnte sie seinen Namen. Er spornte sie an, erhöhte den Takt, ritt sie so heftig, dass sie um Erlösung flehte.


      »Komm schon, Engel«, knurrte er und drang tief in sie ein, seine Hüften klatschten gegen ihren Po. »Ich will es. Gib’s mir.«


      Mit einem Keuchen ließ sie los, verlor sich in lodernder Hitze und begierigem Verlangen, während ihr die Worte Ich liebe dich auf der Zunge lagen. Angela wollte es ihm sagen. Sich entblößen und ihm alles geben, aber sie brachte es nicht hervor. So angreifbar konnte sie sich nicht machen. Noch nicht. Nicht, bis sie sich seiner Liebe genauso sicher war.


      Also zeigte sie es ihm stattdessen, nahm ihn voll und ganz in sich auf, schenkte ihm statt der Worte ihr Herz. Und als sie um ihn herum explodierte, zog sie ihn mit sich. Ins Licht. Ins Vergessen, wo Glückseligkeit regierte und die Liebe, so hoffte sie, in den tiefsten Tiefen seines Herzens bereits ein Zuhause gefunden hatte.
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      Mit ausgebreiteten Flügeln flog Lothair über den Wohnkomplex. Columbia Street Ecke Achte. Perfekt. Er hatte nicht einmal zehn Minuten gebraucht. Dann wiederum lag die Wohnung der Kleinen auch nur einen Katzensprung entfernt. Er hätte zu Fuß gehen können, wenn er gewollt hätte, aber zur Hölle, Fliegen machte nun mal mehr Spaß.


      Und es war sicherer.


      Er wollte nicht, dass irgendwelche Nightfury seine Pläne durchkreuzten. In letzter Zeit tauchten diese Wichser überall auf.


      Lothairs Nachtsicht glühte auf, erhaschte eine Spur, während er über dem Wohnblock kreiste. Der Vollmond, der im wolkenlosen Himmel hing und Seattle in blaugraues Licht tauchte, half. Er drehte noch eine Runde und beobachtete die Gegend. Ordentlich gepflasterte Wege führten von einem Haus zum anderen. Bunte Baumkronen schwankten im kalten Herbstwind. Ein grasbedeckter Hügel erhob sich unter den großen Buchen vor dem Wohnkomplex, denen er genügend Platz zum Wurzeln bot, während er sanft zu einem gepflasterten Parkplatz voller Autos abfiel.


      Alles pulsierte vor Energie. Belebt. Unbelebt. Es spielte keine Rolle. Alles – groß, klein … lebendig oder nicht – trug eine Signatur. Doch durch die Mitternachtsdecke des Meridians drang keine weibliche Energie. Nur ein einsamer Mann schob sich mit unbekanntem Ziel aus der Eingangstür.


      Bei ihm sah es anders aus. Lothair wusste genau, wo er hinwollte und was er tun würde, wenn er dort ankam. Tania Solares wartete auf ihn. Himmel, er hoffte, die Energie der Frau war stark. Sie war die zweitletzte: Nummer sechs für Zellenblock A. Jetzt musste er nur noch vorbeischauen und sie einpacken.


      Das fünfte Fenster von links. Elfter Stock.


      Das Licht war angeschaltet. Tania hatte den Köder geschluckt und wartete auf ihn. Er musste sie nur noch mitnehmen. Und das würde er … sie nehmen. Vielleicht in ihrem eigenen Bett. Vielleicht mehrmals, bevor er sie ins Hauptquartier der Razorback schleppte und sie in ihrer Zelle verstaute. Sobald das geschehen war, war er seinem Ziel ein Stück näher – die kleine Polizistin umzubringen.


      Lothair legte die Flügel an und landete geräuschlos auf dem Balkon der Frau. Er verwandelte sich, ohne nachzudenken, Schuppen wurden zu Haut, Pranken und Klauen zu Händen und Füßen. Als seine Stiefel sich um seine Füße schlossen, hallte ihr Name durch seinen Kopf. Angela Keen. Er rieb sich über die Wange, seine Fingerspitzen berührten die Stelle, an der sie ihn mit dem Teppichmesser erwischt hatte. Er fühlte nichts, die Wunde war mittlerweile vollständig verheilt. Keine entstellende Narbe war auf seiner Wange zurückgeblieben. Aber der Schnitt hatte mehr verletzt, als nur seine äußere Hülle. Er hatte sein Innerstes aufgeschlitzt. Jetzt schwärte die Wunde, weckte sein Verlangen, es ihr heimzuzahlen.


      Er bewegte die Schultern und nahm Kontakt zu seinen Kriegern auf, die über ihm kreisten. »Wartet auf mich. Ich bin in einer halben Stunde wieder da.«


      Ein Chor aus »Verstanden« drang von den Kriegern, die ihn begleitet hatten, zu ihm zurück.


      »Brauchst du Hilfe?«, fragte Denzeil hoffnungsvoll.


      »Bleib draußen.«


      »Viel Spaß«, sagte Den mit einem unverhohlenen Knurren.


      Lothairs Mund verzog sich zu einem Lächeln, als er seinen Freund auf der Suche nach einem Landeplatz über ihn hinwegfliegen sah. Mit einem Gedanken entriegelte er die Balkontür, schob sie auf und trat über die Schwelle. Er holte tief Luft, sog den Duft der Frau in sich ein und spähte in die Schatten. Er ließ den Blick über die Szenerie schweifen und nahm die Details in sich auf. Im Wohnzimmer und in der Küche war niemand, aber auf der Arbeitsfläche aus Granit lag ein Handy. Es hing am Ladekabel und ein kleines Licht blinkte auf, erlosch wieder und erhellte die Dämmerung mit kaltem grünen Licht.


      Er sah es als gutes Zeichen. Die Menschen gingen nie ohne ihr Handy irgendwohin. Es war ein ungeschriebenes Gesetz oder so etwas. Entweder das oder eine Art Sucht. Wenn sie die verdammten Dinger nicht am Ohr hatten, tippten sie mit den Fingern auf der Tastatur herum. Die ganze Menschheit stand kurz vor einer katastrophalen Gehirntumorepidemie.


      Gut so. Wenn die Arschlöcher alle an Krebs starben, konnte Ivar wieder aus seinem Labor herauskommen. Sich weniger auf seine Superviren und mehr aufs Jagen konzentrieren.


      Lothair wandte sich ab und ging nach rechts. Eine Flügeltür führte in das Schlafzimmer, in das er so gerne wollte, aber noch immer keine Tania. Nur ein Magazin auf der seidenen Decke. Er spähte ins Badezimmer und runzelte die Stirn. Keine Spur von ihr.


      Er ging noch einmal durch die Wohnung, öffnete die Schränke, sah hinter die Türen, fragte sich, ob sie sich nur versteckte. Er nahm ihr iPhone in die Hand und ging die Anrufliste durch, fand aber keinen Hinweis. Sie war verschwunden.


      Lothairs Zorn schwoll an, und Magie brandete auf, explodierte in einem Wirbelsturm, als er in Wut ausbrach. Er packte die Kante einer Schranktür, riss das Holzbrett aus den Angeln und schleuderte es durch die Küche. Dann der nächste Schrank. Nichts als Splitter blieben hinter ihm zurück, als er über die Kücheninsel sprang. Er landete im Wohnzimmer und ging auf die Couch los, riss Löcher in die Lederkissen. Die Füllung flog umher wie Konfetti und verteilte sich im ganzen Raum, während sein Herz raste und seine Fäuste flogen. Als er fertig war, durchwühlte er ihr Schlafzimmer, riss ihre Matratze in zwei Hälften, verbog das metallene Bettgestell, bis es brach. Der Amoklauf nahm kein Ende. Das Waschbecken im Bad explodierte unter einem knochenzermalmenden Schlag. Vasen flogen gegen Wände, Glassplitter schossen durch den Raum wie Streumunition. Tische wurden umgeworfen. Spiegel zerschlagen. Und währenddessen verfluchte er das Weibsstück, das seine Pläne durchkreuzt hatte.


      Erst die kleine Polizistin. Jetzt Tania.


      Schwer atmend vor Anstrengung, starrte Lothair in den gesprungenen Badezimmerspiegel. Sein Spiegelbild brach sich wie auf einer Wasserfläche und wurde in unterschiedliche Richtungen geworfen. Seine Augen verengten sich, als die Wut nachließ, sein Verstand einsetzte und einen Plan vor ihm ausbreitete wie Spielkarten auf einem Tisch.


      »Den«, fauchte er nach einer Minute.


      »Was gibt’s, Boss?«


      »Flieg nach Hause.« Lothair lockerte die Fäuste, hob eine Hand und betrachtete seine blutigen Knöchel. »Fahr dein verdammtes Programm hoch und finde Tania Solares. Verfolge ihre letzten Kreditkartenrechnungen, das GPS in ihrem Auto … was auch immer. Besorg mir eine Spur, der ich folgen kann.«


      Denzeil hörte die Wut in seiner Stimme und diskutierte nicht. Das Geräusch schlagender Flügel drang durch die Gedankenverbindung, als der Krieger sich in die Luft erhob. »Roger. Ich sage Bescheid, wenn ich etwas finde.«


      Natürlich würde er das … wenn er wusste, was gut für ihn war. Der Selbsterhaltungsinstinkt des Kriegers hatte schon immer gut funktioniert. Zu dumm, dass Denzeil Rikar nicht für ihn finden konnte. Er würde dem Nightfury den Kopf abreißen, sobald er …


      Lothair zuckte zusammen, als ihm ein Kribbeln über den Nacken lief. Er hielt die Luft an, versuchte, das Signal festzuhalten und … vielleicht war heute doch sein Glückstag. Er erkannte die Signatur. Die kleine Polizistin. Angela Keen hatte sich von den Rockschößen der Nightfury gelöst und war draußen unterwegs.


      Er schloss die Augen und drehte sich langsam im Kreis. Holzsplitter und Keramikscherben knirschten unter seinen Stiefeln, während er ihrer Energie nachspürte, ihre Quelle lokalisierte. Norden … Nordwest. Nahe der Küste. Ja, sie war es. Definitiv.


      Lothairs zufriedenes Summen wurde zu einem Knurren. Vielleicht war diese Nacht doch kein Totalausfall. Die Kleine war dort draußen. Ganz alleine.


      Zeit, das Tor zur Hölle zu öffnen. Zeit für seine Rache.


      Rikar sandte Angelas alte Energiesignatur mit der Kraft einer Supernova aus und landete an der Kante einer steilen Felswand. Seine Klauen kratzten über das Gestein, während er den Horizont und das flache Plateau scannte, das unter ihm verlief. Tausend Meter offene Fläche, scharfkantige Felswände, die zum Meer hinunterstürzten, auf der einen, dichter Wald auf der anderen Seite, dazwischen eine Schneise ebenen Terrains.


      Der perfekte Ort für einen Hinterhalt.


      Er hatte die ganze Woche über nach einem Platz wie diesem gesucht. Nichts getan, außer über die Landschaft zu fliegen, immer an der Küste von Washington State entlang, nur um nach einer Sache Ausschau zu halten. Einem Landstrich, der mehrfache Deckung bot. Aber vor allem Sicherheit und einen Fluchtweg für Angela, wenn die Sache schiefging.


      Rikar schnaubte, Eisnebel stieg aus seinen Nasenlöchern auf wie Rauchringe. Die Sache heute Nacht fühlte sich nicht richtig an. Nichts daran fühlte sich richtig an, solange Angela involviert war, aber noch während das drängende Gefühl des Unbehagens zunahm, sandte er das Signal aus, wollte es hinter sich bringen, auch wenn er das Ergebnis fürchtete. Aber eine bessere Falle gab es nicht. Die Bewohner des jahrhundertealten Bauernhauses waren ausgeflogen, und Angelas Jeep stand neben dem Gebäude. So würden die Razorback genau den Schluss ziehen, den Rikar geplant hatte – dass Angela sich an diesen abgelegenen Ort zurückgezogen hatte, um sich zu verstecken.


      Keine schlechte Falle.


      Rikar gefiel sie trotzdem nicht. Er war angespannt, an seiner Flanke zuckte ein Muskel und brachte die Stacheln auf seinem Rückgrat zum Rasseln. Das Geräusch schmeckte nach Nervosität, zwang ihn, alles noch einmal zu überdenken. Er hatte nie viel über das Kämpfen nachgedacht. Es war einfach Teil seines Lebens, etwas, das er tat, um seinen Clan zu schützen und infolge dessen auch die Menschheit. Es war nichts, worüber man ins Schwärmen geriet, aber heute Nacht hing alles davon ab, dass Angela freie Schusslinie hatte. Auf ein bewegliches Ziel. Innerhalb eines schmalen Zeitfensters.


      Er nahm Menschengestalt an und nahm Kontakt zu Bastian auf. »Aufgepasst, Bas. Das Signal ist raus. Sag den Jungs, sie sollen sich bereit machen.«


      »Bist du auf Position?«


      »Nein«, sagte er in dem Bewusstsein, dass er sich eine Rüge einfangen würde. »Ich will noch einen Boxenstopp einlegen.«


      »Verdammt, Rikar.« Als er stumm blieb, seufzte Bastian. Er erkannte, wenn er einen Kampf nur verlieren konnte. »Beeil dich, dann schaff deinen Arsch rüber zum Kliff. Wir sind alle bereit.«


      »In höchstens zwei Minuten bin ich wieder in der Luft.«


      Sein bester Freund fluchte.


      Rikar ignorierte die Warnung und sprang über einen großen Felsbrocken. Unter ihm war nichts, fast zehn Meter fiel er auf die Felskante. Mit einem Knirschen landeten seine Stiefel auf dem Granit. Er schluckte eine erneute Welle des Unbehagens hinunter, als er die Szenerie betrachtete – Angela, das M25, das er ihr geschenkt hatte, und den Ort, den sie sich als Schießstand ausgesucht hatte.


      Verdammte Hölle. Was hatte er sich dabei gedacht?


      Nichts Gutes, das war mal sicher. Aber während er sie beobachtete, wie sie Schulter an Schulter zwischen Mac und Forge stand – zuhörte, wie sie seinen Kriegern letzte Anweisungen gab –, konnte er nicht anders. Sie machte ihn so verdammt stolz. Seine Gefährtin war unbeschreiblich schön. So mutig. So schlau. So … hundertprozentig. Und Himmel, er musste sie beschützen. Ihre Sicherheit war ihm wichtiger als sein eigenes Leben, und während er sie ansah, drehte sie sich um und ignorierte Macs Lachen und Forges Antwort, um ihm zuzulächeln. Sein Herz schlug einen Purzelbaum und hämmerte gegen seinen Brustkorb.


      Sie klopfte den Männern auf die Schulter, ließ sie stehen und kam auf ihn zu. »Hey.«


      In ihrer Begrüßung lag mehr als ein einfaches wie geht’s? Es war eine Frage voller Sorge. Mit zugeschnürter Kehle erwiderte Rikar ihren Gruß auf die einzige Art und Weise, die ihm gerade möglich war und nickte ihr zu. Verdammter Mist. Sie sollte sich keine Sorgen um ihn machen. Er wusste, wie er den Kopf aus der Schlinge zog. Angela musste sich auf sich selbst konzentrieren, aber … gottverdammt. An seiner Reaktion konnte er nichts ändern. Es fühlte sich einfach so gut an, ihr wichtig zu sein – zu wissen, dass sie sich jeden Morgen wünschte, ihn wohlbehalten wiederzusehen.


      Sie trat an ihn heran und legte die Hände auf seine Schultern. Rikar konnte nicht widerstehen. Er schloss sie in die Arme. Als er das Gesicht in ihrem Haar vergrub, atmete er sie ein, hüllte sich ganz in ihren Geruch. Er wollte sich an jedes Detail erinnern. Wie ihr Körper sich an den seinen schmiegte. An ihren Duft. An den Klang ihrer Stimme.


      An alles. Nur für den Fall, dass das Schlimmste eintrat und er sie für immer verlor.


      Sie legte eine Hand in seinen Nacken und küsste ihn auf den Hals. »Alles in Ordnung?«


      »Nein«, murmelte er aufrichtig. »Es gefällt mir nicht … dass du hier bist.«


      »Rikar, ich bin …«


      »Ich weiß, was du kannst, mein Engel.« Er spreizte die Finger und strich mit den Händen über ihren Rücken, berührte so viel von ihr auf einmal, wie er konnte. »Das hier hat nichts damit zu tun, wie gut du deinen Job erledigst oder mit einer Waffe umgehen kannst. Ich … ich kann den Gedanken einfach nicht ertragen, dass du verletzt wirst. Ich habe dich schon einmal fast verloren. Das schaffe ich nicht noch mal.«


      »Mac und Forge sind die ganze Zeit über bei mir.«


      »Ich weiß.«


      »Forge legt einen Tarnzauber über uns, damit uns niemand finden kann, also mach dir lieber um dich selbst Sorgen, statt um mich.« Sie verstärkte ihren Griff um seinen Nacken, als sie flüsterte: »Bitte, Rikar. Ich will, dass du dich da draußen zu hundert Prozent konzentrierst. Wenn du dich durch mich ablenken lässt, begibst du dich selbst in Gefahr und bist nicht in der Lage, deine Kameraden zu beschützen.«


      Guter Rat. Zu dumm, dass er ihn nicht befolgen konnte. Nicht, dass er es nicht versuchen würde, aber er war ein gebundener Krieger. Er konnte Angelas Anwesenheit genauso wenig ignorieren, wie seine eigenen Finger oder Zehen. Sie floss durch seine Adern wie Blut, und sie war in Gefahr. Sein Drache würde niemals zulassen, dass er sie vergaß, ganz gleich, wie heftig der Kampf werden würde.


      Sie zog sich ein Stück zurück und sah ihm in die Augen. Ihre Hände strichen über seinen Körper, glitten über seine Schultern und sein Rückgrat hinunter, spendeten ihm Trost, als sie sagte: »Es tut mir leid. Ich weiß, du machst dir Sorgen, aber ich kann nicht anders. Ich muss …«


      »Die Sache zu Ende bringen.« Er seufzte, während er sich unter dem angenehmen Gefühl ihrer Berührung entspannte.


      »Genau.« Sie ergriff seine Jacke, ballte die Hände zu Fäusten und schüttelte ihn leicht. »Also lass mich tun, was ich gut kann. Vertraue darauf, dass ich meinen Job erledige, okay?«


      Rikar nickte und gab ihr, was sie wollte, während sein Aufmerksamkeitsfokus sich verschob. Sein Blick fiel auf die beiden Krieger, die knapp zwei Meter neben ihnen standen. Die neuesten Mitglieder ihres Clans standen breitbeinig im Steinstaub und sahen ihn unverhohlen an, versuchten nicht einmal, gleichgültig zu wirken.


      Neugierige Deppen. Er brauchte einen Moment Privatsphäre mit seiner Gefährtin, und was bekam er? Zwei indiskrete Idioten, die ein Problem mit persönlichen Grenzen hatten.


      Mac hob eine Braue, in seinem Gesichtsausdruck spiegelte sich Belustigung. Forge war nicht ganz so leicht zu durchschauen. Der Krieger war stoisch, verzog keine Miene, aber Rikar entdeckte das schelmische Funkeln in seinen Augen. Wortlos wandte Rikar sich an die beiden und starrte sie finster an. »Wenn ihr sie auch nur eine Sekunde alleine lasst, reiße ich euch das Herz raus und gebe es euch zu fressen.«


      »Nun …« Forges Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. »Das klingt schon mehr nach dir.«


      »Stimmt.« Mac grinste dreckig und stieß Forge mit dem Ellbogen an. »Einen Moment lang dachte ich fast, wir würden ihn verlieren.«


      »Halt’s Maul«, sagte Rikar und versuchte, nicht zu lachen. Aber Himmel, es fiel ihm schwer. In nicht mal einer Woche hatten diese beiden Krieger sich in sein Herz geschlichen. »Und seid vorsichtig. Wenn sie euch entdecken …«


      »Suchen wir unsere Zweitposition auf.« Forge knackte mit den Knöcheln. Er sah so tödlich aus wie eine zusammengerollte Kobra.


      »Mach dir nicht ins Hemd, Mann«, sagte Mac. »Wir sorgen dafür, dass niemand sie sieht.«


      Rikar nickte. Er vertraute darauf, dass die Krieger ihre Aufgabe erledigten. Auch wenn es ihm nicht leichtfiel. Seine Gefährtin in ihrer Obhut zurückzulassen, fühlte sich in etwa so an, als würde er sich mit einer stumpfen Klinge die Eingeweide herausreißen. Genauso schmerzhaft. Das ungute Gefühl ließ ihn nicht los. Fraß ihm ein Loch in den Schädel, wirbelte eine ganze Menge Gedankenmüll auf – der Art, die sich vor einem Kampf immer Gehör verschaffte.


      Aber sie hatte ihn um sein Vertrauen gebeten – hatte so vernünftig und stark geklungen –, also ignorierte Rikar seinen Instinkt und ließ die Sache auf sich beruhen. Er drückte sie sanft an sich, als er sie küsste. Angela erhob sich auf die Zehenspitzen und stand ihm in nichts nach, als sie seinen Kuss genauso heftig erwiderte.


      Sie löste die Finger aus seiner Lederjacke und trat zurück. Ihr Blick blieb an ihm hängen, während die Distanz zwischen ihnen größer wurde. »Pass auf dich auf.«


      Unfähig, den Blick abzuwenden, ging er rückwärts auf die Kante des Kliffs zu.


      »Geh«, sagte sie, ein leises Zittern in der Stimme. »Wir sehen uns drüben.«


      »Ziele genau, mein Engel«, murmelte er und prägte sich den Umriss ihres Gesichts ein, betete, dass er es wiedersehen würde, bevor er über den Rand der Klippe sprang und sich in die Luft erhob.


      Angela überprüfte das Gewehr zum dritten Mal in nicht mal einer Minute. Sie konnte sich keine Ladehemmung leisten. Rikar verließ sich auf sie. Okay, sie war nicht die Einzige, die auf der Lauer lag. Die Nightfury-Krieger hatten sich verteilt und waren bereit, aus der Deckung zu schießen, sobald Rikar um die Kurve der Klippe flog und der Feind in Reichweite kam.


      Trotzdem konnte sie den Gedanken nicht ertragen, nicht bereit zu sein. Ja, ihr Gefährte war ein Krieger: stark, tödlich und schlau. Aber das hieß nicht, dass man ihn nicht verletzen konnte. Oder Schlimmeres.


      Sie lag bäuchlings auf dem Felsvorsprung und ballte die Faust um den mit Kreidestaub gefüllten Stoffball. Ihre Hände waren feucht. Kein gutes Zeichen. Vor allem, da Nervosität für sie noch nie eine Rolle gespielt hatte. Hinter dem Zielfernrohr war sie immer so ruhig gewesen wie ein Fels. Aber heute Nacht war anders. Zu viel stand auf dem Spiel, und während sie ihre Waffe erneut überprüfte, fragte sie sich, was zum Teufel sie da tat. Ganz egal, wie oft sie im Streit mit Rikar die gegenteilige Meinung vertreten hatte, sie wusste, sie sollte nicht mit den Nightfury hier draußen sein.


      Ihre Gegenwart machte sie alle nervös. Sie konnte es in ihren Augen sehen. In der Art, wie sie die Mission geplant hatten, an der Ködertaktik, mit der sie die Razorback in den Hinterhalt locken wollten. Angela drückte den Kreideball noch fester. Ihr wurde schlecht, als ihr das Wort deutlich vor Augen stand. Köder.


      Lieber Gott, mit ihr stimmte etwas nicht. Irgendetwas an der ganzen Situation war krank und falsch.


      Die Erkenntnis traf sie wie eine Offenbarung. Dann folgte Scham. Angela presste die Augen zusammen, die Konsequenzen ihres Beharrens darauf, miteinbezogen zu werden, kreisten drohend durch ihre Gedanken. Sie hatte zugelassen, dass Rikar zum Lockvogel wurde, war einverstanden gewesen, dass er mit der Razorback-Ratte Katz und Maus spielte. Mit ihm als Maus. Warum, genau … Rache? Es schnürte ihr die Kehle zu. Es kam ihr so dumm vor. So belanglos, wenn sie daran dachte, dass der Mann, den sie liebte, sein Leben riskierte, um ihr zu geben, wonach sie verlangte.


      Warum sie das nicht früher erkannt hatte, wusste Angela nicht. Vielleicht hatte die Planung sie zu sehr gefangen genommen. Aber warum auch immer, jetzt konnte sie ihre Selbstsucht nicht länger ignorieren. Oder ihre Liebe. Rikars Sicherheit war wichtiger als jede Rache. Sosehr es sie also auch schmerzte loszulassen, vielleicht war es an der Zeit, sich zurückzuziehen und Drachen mit Drachen kämpfen zu lassen.


      Angela korrigierte ihren Griff um das M25 und löste sich von der Linse des Zielfernrohrs. Sie warf einen Blick nach rechts. Mac lag bäuchlings neben ihr im Dreck und spähte durch sein eigenes Fernrohr, entworfen für den Schussbeobachter eines Scharfschützen.


      »Hey, Mac? Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich …«


      »Ziel im Anflug«, knurrte Forge hinter ihnen.


      Mist. Soviel zu der Idee auszusteigen. Gottverdammt. »Wie viele?«


      »Elf.« Forge hockte wie ein Wasserspeier auf der Felskante über ihnen und hielt die Stellung, während er sie mit seiner Magie verbarg.


      »Gib ihr mehr Details«, sagte Mac.


      »Alles Feuerdrachen, bis auf drei«, sagte Forge. »Zwei spucken Giftgas. Der letzte Wichser … Säure.«


      Angela spähte durch ihr Fadenkreuz, konzentrierte sich auf die einen Kilometer entfernte Küstenlinie. »Wie weit draußen sind sie?«


      »Anderthalb Minuten.« Mac drehte am Einstellrad seines Fernrohrs, das langsame Klicken machte sie mit jeder Umdrehung nervöser. »Richtung Süden. Von hier kommen wir gut ran.«


      Angela nickte, kämpfte darum, ruhig zu bleiben, überprüfte erneut ihre Position, das Zielfernrohr, ihre Waffe. Der letzte Durchlauf half nichts. Sie ballte die Hände zu Fäusten, dann ließ sie wieder locker, zwang ihre Finger dazu, mit dem Zittern aufzuhören.


      Schiefer rieselte von der Felskante, als Forge die Haltung änderte. »Halt Ausschau nach …«


      »Ich weiß, wie er aussieht«, sagte Angela angespannt.


      Schwarze Schuppen. Schwarze Augen. Ein schwarzes, seelenloses Herz, das in seiner Brust schlug. Komm schon, Angela … reiß dich zusammen. Als ihre eigene Stimme durch ihren Kopf hallte, korrigierte sie ihren Griff, ließ das mentale Minenfeld ihres Verstandes hinter sich und zwang sich loszulassen. Sie sank tief, weit weg von allen Emotionen hinein in den Moment.


      »Wind?«


      Mac bediente sein Gerät wie ein Profi und teilte ihr mit, was sie wissen musste. »Atmen, Ange.«


      »Halt’s Maul.«


      »Sie ist bereit.« Ihr Partner warf Forge über ihren Kopf hinweg einen Blick zu.


      Angela erhaschte aus dem Augenwinkel das Grinsen des schottischen Teufels. »Du auch Forge?«


      »Keine Frage«, murmelte Forge. »So was von.«


      »Klappe«, sagte sie ohne Schneid, dankbar für die beiden. Sie verstand, was sie taten – sie lenkten sie ab, damit sie sich entspannte. Das Herumalbern war eine alte Taktik, die Cops in angespannten Situationen einsetzten, um die Anspannung runterzuschrauben, bevor die Lage kritisch wurde. Die Ruhe-vor-dem-Sturm-Strategie wirkte Wunder, sie war vollkommen konzentriert. »Könnt ihr nicht sehen, dass ich hier arbeite?«


      »Braves Mädchen«, sagte Mac, ohne sie anzusehen. »Mach dich bereit. Los geht’s.«


      Tief einatmen. Gleichmäßig wieder aus. Den Finger am Abzug. Konzentration. Die Hand ganz ruhig und …


      Heilige Scheiße. Da kam er.


      Weiße Schuppen blitzten im Mondlicht auf, als Rikar um die letzte Kurve schoss. Die Luft kräuselte sich an seinen Flügelspitzen und wirbelte hinter ihm wie Düsentreibstoff. Der feine Streif wehte dem Razorback ins Gesicht. Der schwarz geschuppte Bastard bleckte die Zähne und schnappte nach Rikars Schwanz. Spiel. Satz. Sieg. Der feindliche Drache hatte den Köder geschluckt. Jetzt flog er Richtung Kriegsgebiet … und direkt in Angelas Fadenkreuz.


      »Komm schon … komm schon«, murmelte sie, wartete, passte den richtigen Moment ab. Die perfekte Schusslinie. »Dreh ab, Rikar … zieh nach links … hart nach links, Baby.«


      Forge murmelte leise, während er die Botschaft übermittelte.


      Rikar riss die Flügel auf und schwenkte Richtung Küste. Angela drückte ab. Das Gewehr in ihren Händen stieß zurück, schlug hart gegen ihre Schulter. Ein Schuss ertönte. Der Klang hallte von der Felswand wider, das Echo jagte durch den sternenübersäten Himmel bis aufs Meer. Die Zeit verlangsamte sich, flog der Rache hinterher. Angela sah noch immer durch das Fernrohr und verfolgte den Flug der Kugel, betete, dass sie ihr Ziel nicht verfehlte.


      Der Kopf des schwarzen Drachen wurde nach hinten geschleudert.


      Blut spritzte, die dunkle Fontäne färbte das Mondlicht rot. Die Schwingen der Razorback-Ratte fielen in sich zusammen. Ihr Herz machte einen Sprung, während sie zusah, wie er fiel. Sie musste sich daran erinnern, seinen Tod in Gedanken behalten, sich jedes noch so kleine Detail einprägen und …


      Der Razorback blinzelte, ein letzter Reflex bevor der Tod ihn mit sich riss. Angela sog scharf den Atem ein. Oh, Gott … nein. Seine Augen waren blau, nicht dunkelbraun. Es war nicht Lothair.


      Ihre Hände verkrampften sich um das M25. Dieser Hurensohn. Sie hatte den falschen Drachen erschossen. Jetzt flog Rikar mit einer Zielscheibe auf dem Rücken davon, während die Razorback ihm immer näher kamen.


      Und es war allein ihre Schuld.


      Sie hatte dafür gesorgt, dass er in die falsche Richtung flog, nach links statt nach rechts, weg von den anderen Nightfury-Kriegern. Und noch während sie mitansah, wie Bastian sich aus ihrem Versteck im Wald in die Luft erhob, erkannte Angela, dass die Situation aussichtslos war. Das ganze Plateau lag zwischen ihm und Rikar. Eine Minute Niemandsland zwischen den Nightfury und ihrem Gefährten.


      Panik schnürte ihr die Kehle zu. »Forge, flieg los. Du bist am nächsten dran …«


      »Ich kann dich nicht alleine lassen«, sagte er mit bitterer Erkenntnis in der Stimme. »Angela, wenn ich …«


      »Das ist mir scheißegal … flieg los!«


      Er zögerte, suchte über ihren Kopf hinweg Macs Blick.


      »Gottverdammt, jetzt flieg schon!« Ihr Schrei hallte von den Felswänden wider.


      Mac nickte.


      Und Forge flog. Mit rudernden Armen und Beinen rannte er auf die Kante zu. Noch im Sprung verwandelte er sich, dunkelviolette Schuppen blitzten im Mondlicht auf, als er auf die Stelle zuhielt, an der Rikar um sein Leben kämpfte. Der Tarnzauber erlosch, für alle sichtbar lagen sie auf dem Felsvorsprung.


      Angela kümmerte es nicht. Sie kauerte sich hinter dem M25 zusammen und fauchte Mac an. »Wind. Zielentfernung.«


      Mac blickte durch sein Fernrohr und gab ihr die verlangte Information. Angela zielte und drückte ab, gab Forge Deckung, beschützte ihren Gefährten. Und wenn hundert Drachen über sie hinwegflogen. Es war ihr egal. Auf keinen Fall würde sie Rikar im Stich lassen.


      Scharfe Klauen trafen Rikar in die Seite, schnitten durch seine Schuppen bis auf den Knochen. Blut schoss aus seinem Brustkorb. Er biss die Zähne zusammen und schwenkte nach rechts, wich den feindlichen Pranken aus, während er im Vorbeifliegen einem Razorback einen Schlag versetzte. Der hellblaue Drache zuckte zurück, warf sich in einen Rückwärtssalto und krachte gegen einen seiner Kameraden. Als ihre Flügel sich ineinander verfingen, hörte Rikar das Paar fluchen, hielt aber nicht inne, um seinen Kunstgriff zu bewundern. Immer mehr Razorback flogen heran, jagten ihm nach wie ein Schwarm Greifvögel, all ihre Aufmerksamkeit war auf ihn gerichtet.


      Die Aussichtslosigkeit der Situation hätte ihn entmutigen sollen. Aber es war ihm vollkommen egal. Solange die Bastarde nicht Richtung Kliff und Angela flogen, würde er standhalten. Sich eine Zielscheibe auf die Stirn malen, damit sie in Sicherheit war.


      Die nächsten dreißig Sekunden drehte sich alles nur noch um Zeit. Um Beschleunigen und Abtauchen. Darum, die Angreifer so lange abzulenken, dass Bas und die anderen ihn erreichen konnten. Sobald dieser Moment eingetroffen wäre, würde er Richtung Felskamm zu seiner Gefährtin fliegen. Er musste sie außer Reichweite bringen. Der Luftkampf war zu heftig, der Himmel war voller Drachen, die sich ihrer Position immer weiter näherten.


      Er warf sich in eine seitliche Drehung und wich einem weiteren Klauenpaar aus. Das Manöver zahlte sich aus, brachte ihn genau über das mit Stacheln besetzte Rückgrat eines der Bastarde. Noch auf dem Rücken, mitten in der Drehung, griff er nach dem Kopf des Razorback. Seine Klauen schlossen sich um feindliche Hörner. Ein schneller Ruck. Eine noch schnellere Drehung und …


      Knack!


      Rikar brach dem Krieger das Genick. Sauber. Effizent. Tödlich. Hurra, einer weniger. Neun warteten noch auf ihn. Und es konnte nicht schnell genug gehen.


      Er konnte Lothair nicht mehr entdecken. Der Bastard hatte sich davongemacht, Richtung der Strände an der Küstenlinie, mit einem anderen Drachen im Schlepptau. Verdammt, Lothair war schlau: hielt sich zurück, setzte ein Double und seine Kameraden zur Deckung ein. Rikar fauchte. Er wusste genau, wonach der Wichser suchte. Angela. Die Razorback-Ratte würde sich die Chance, sie wieder in die Finger zu bekommen, nicht entgehen lassen.


      Angst verlieh ihm Kraft, als er nach einem roten Drachen schlug und ihm die Vorderpranke zerschnitt. Als sein Gegner aufbrüllte, dankte Rikar Gott für Forge. Der Krieger würde sie verbergen, sodass Lothair sie nicht finden konnte.


      Mit weit ausgebreiteten Flügeln warf Rikar sich nach rechts. Vier Razorback folgten ihm, schossen aus unterschiedlichen Richtungen auf ihn zu. Rikar wich aus, war aber nicht schnell genug. Klauen trafen ihn, schnitten durch seinen Schuppenpanzer, bevor sie sich in seine Schulter gruben. Mit einem Fluch drehte er sich, schüttelte den Schlag ab, während er sich in eine enge Spirale warf.


      Das scharfe Krachen eines Gewehrschusses hallte durch die Luft, ein lauter Knall in der sternhellen Nacht.


      Der gelbe Drache, der ihm nachjagte, zuckte zusammen, sein Kopf wurde nach hinten geschleudert, Blut schoss aus seiner Schläfe. Als der Razorback zu Asche verbrannte, wehte der Nachtwind Rikar die grauen Flocken ins Gesicht. Er knurrte. Was tat Angela da … versuchte sie, unbedingt auf sich aufmerksam zu machen? Eine neue Welle der Angst rollte über ihn hinweg. Sie musste da weg, sofort. Der Lärm des Gewehrs war zu laut, und wenn sie nicht aufhörte zu schießen, würden sich alle Razorback in ihre Richtung wenden.


      Ein zweiter Schuss hallte durch die Nacht. Noch ein Razorback fiel.


      Rikar fluchte noch während er versuchte, für ihre Hilfe dankbar zu sein, aber … verdammt. Wenn er sie in die Finger bekam, würde er sie sich übers Knie legen. Nachdem er sie besinnungslos geküsst hatte, schließlich, hey Mann, sie war wirklich gut. Mit vollkommener Präzision pflückte sie die Drachen aus dem Himmel wie wärmesuchende Geschosse Kampfjets. Gut, dass Forge …


      »Rikar … scharf links.« Ein violetter Pfeil schoss auf seine Flanke zu.


      Rikar schwenkte ab und zog die Flügel an, als sein Kamerad den Atem ausstieß. Feuersäure schoss aus Forges Kehle und setzte einen der Razorback in Brand. Der Drache schrie, als er aus dem Himmel stürzte, der Gestank nach verbranntem Fleisch wehte durch die kühle Nacht.


      Rikar versetzte einem weiteren Razorback einen Schlag und fauchte Forge über die Gedankenverbindung an: »Ich bringe dich um.«


      »Später«, entgegnete Forge. Er atmete schwer nach seinem raketengleichen Flug vom Kliff hierher … wo er Angela alleine und ungeschützt zurückgelassen hatte. »Sie ist in Sicherheit.«


      »Du Arschloch.« Rikar fuhr herum und schlug mit dem Schwanz nach einem braunen Drachen.


      Forge flog über ihn hinweg. Rikar zog den Kopf ein und gab dem Krieger den Raum, den er zum Manövrieren brauchte. Sein neues Teammitglied ließ nichts anbrennen und rammte einem Razorback den Ellbogen gegen den Schädel. Ein Krachen ertönte, als er dem Bastard die Zähne einschlug. Rikar griff den nächsten an, und seine Klauen trafen auf Schuppen. Er schlitzte dem Feind den Bauch auf und schützte Forges Flanke mit einer Menge Skrupellosigkeit.


      »Flieg zurück.« Rikar schlug nach einem weiteren Razorback, um den Bastard auf Abstand zu halten. »Ich kann Lothair nicht finden und …«


      »Mac bringt sie weg, wenn es kritisch wird.«


      »Du Huren…« Rikar brach ab, während er einen Razorback am Schwanz packte. Er wirbelte ihn im Kreis und schleuderte ihn in Richtung des Farmhauses unter sich. Der rote Drache traf mit einem Krachen auf den Boden, rutschte weiter und grub eine Furche in die Pferdekoppel. Erde türmte sich auf, bevor er gegen die Scheune prallte. Die Holzwand explodierte in einem Splitterregen. »… sohn.«


      »Halt’s Maul, Frosty.« Forge stieß den Atem aus. Eine orangefarbene Stichflamme schoss aus seiner Kehle durch den Nachthimmel. Zielgenau legte er den Trümmerhaufen unter dem gefallenen Razorback in Brand.


      »Konzentrier dich lieber.«


      Dieser verdammte Forge. Es war ihm egal, wie effektiv der Krieger mit seinem Flammenwerfermaul war. Er würde dem Kerl bei lebendigem Leib die Haut abziehen, wenn das hier vorbei war.


      Aber eins nach dem anderen. Wo zum Teufel steckte die Kavallerie? Ja, er und Forge schafften es vielleicht, die Angreifer in Schach zu halten, aber es war knapp. Schließlich war es verdammt hart, die Wichser auszuschalten, während man Verteidiger spielte.


      »Bas«, knurrte Rikar. »Wo zur Hölle …«


      »Hinter dir«, erwiderte sein Kommandant und schoss heran. Ein Razorback quiekte auf und schlug heftig mit den Flügeln, um Bastian auszuweichen. »Rutsch rüber.«


      Kein Problem.


      Rikar warf sich in eine schnelle seitliche Drehung. Mitternachtsblaue Schuppen blitzten in seinem Sichtfeld auf, als sein Freund mit furchteinflößender Geschwindigkeit und den anderen Nightfury-Kriegern im Schlepptau heranraste. Als der Clan sich näherte, zogen sich die Razorback zurück. Idioten. Tapfer, solange sie zehn zu eins in Überzahl waren, aber dann hieß es Rückzug für die Wichser.


      Gott sei Dank. Er hatte keine Zeit zu verlieren.


      Er schoss hinter Venom und Wick vorbei und rief: »Bas… ich fliege rüber zum Kliff.«


      Bastian grunzte und brach einem Razorback den Schädel. »Bring sie hier raus.«


      Amen.


      Sosehr es ihm auch widerstrebte, den Kampf hinter sich zu lassen, er konnte nicht bleiben. Nicht, solange Angela alleine und angreifbar auf dem Felsvorsprung saß. Okay, sie war nicht alleine, aber Mac war praktisch noch ein Küken – unsicher im Umgang mit seiner Magie, nicht mit seinem neuen Körper vertraut, unfähig, seine Stärke mit maximalem Effekt einzusetzen. Sie mit einem jungen Krieger zurückzulassen, der keine Ahnung hatte, wie er seine Anwesenheit verbergen sollte, geschweige denn die ihre, war einfach keine Option.


      Vor allem, solange er noch immer nicht wusste, wo Lothair steckte.
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      Sich auf die Zweitposition zurückzuziehen, war nicht das, was Angela unter Spaß verstand. Aber in diese Kategorie fiel Mac wohl auch gerade nicht. Der verdammte Kerl mit seiner Schlägertaktik. Hatte sie vom Boden geschnappt und ihr Gewehr geklaut, bevor sie noch einen weiteren Schuss abgeben konnte. Jetzt schleppte er sie vom Feuergefecht und Rikar weg und stieß sie den steinigen Pfad hinunter zum Strand vor sich her.


      Scheiße. Der Strand war kein Ort, an dem sie sein wollte. Weckte schlechte Erinnerungen. Vor allem, nachdem sie Lothair nicht weit von ihrer ersten Position auf der Felskante entdeckt hatte. Angela biss die Zähne zusammen und zwang sich weiterzulaufen. Sie wollte nicht an die Hütte denken, an den Fluss, das Ufer, an dem Rikar sie gerettet hatte. Es wiederzukäuen würde ihr nicht helfen. Aber als sie den steilen Pfad hinunterstolperte und ihre Stiefel im Schotter versanken, rauschte das Blut in ihren Ohren, und der Ruf der Angst wurde immer lauter.


      Ihr Magen verkrampfte sich. Sie schluckte die plötzlich aufsteigende Galle hinunter und bemühte sich, auf dem unebenen Boden nicht den Halt zu verlieren. Ihre Stiefel rutschten über loses Gestein. Faustgroße Granitbrocken rollten vor ihr den Abhang hinunter, wirbelten Staub auf, schlugen krachend gegen die Felsen. Angela versuchte sich festzuhalten, kämpfte um ihr Gleichgewicht. Ihre Finger glitten über die steile Felswand. Eine Sekunde bevor sie stürzte, packte Mac sie von hinten an der Army-Jacke und zog sie wieder nach oben.


      Angela schnappte nach Luft. »Mac …«


      »Lauf weiter.« Er warf einen Blick über die Schulter in den Himmel.


      »Wir sind hier leichte Beute«, flüsterte sie, ihre Stimme eine Oktave tiefer als sonst. Hier draußen trugen die Schallwellen meilenweit. Sie steckten schon jetzt in der Scheiße. Es gab keinen Grund, ihre Position zu verraten, indem sie sich wie eine Idiotin verhielt. »Du kannst fliegen. Verwandle dich und nimm mich mit.«


      Er schüttelte den Kopf. »Zu gefährlich.«


      Sie öffnete den Mund, um zu widersprechen.


      Mac durchbohrte sie mit einem Blick, seine aquamarinblauen Augen schimmerten in der Dunkelheit. »Ich bin noch nicht ausgebildet. Verdammt, ich kann mich selbst kaum schützen da oben, geschweige denn dich. Sich zu verstecken ist die beste Lösung, bis wir ans Wasser kommen. Wenn wir erst einmal drin sind, kommt niemand mehr an mich ran, und ich bringe dich in Sicherheit. Nach Hause.«


      »Aber Rikar …«


      »Kann sich um sich selbst kümmern.«


      Das stimmte allerdings. Seine tödlichen Fähigkeiten von der Felskante aus zu beobachten, hatte ihr das gezeigt. Sie hatte so nah an ihn herangezoomt wie möglich. Zugesehen, wie er die feindlichen Drachen zerschmetterte … beobachtet, wie er sich wand und drehte, seine weißen Schuppen aufblitzten, wenn er mit Überschallgeschwindigkeit den Razorback-Klauen auswich. Und das war noch bevor die anderen Nightfury am Schauplatz eingetroffen waren.


      Trotzdem, Rikar dort draußen zurückzulassen – ohne ihm Deckung geben zu können – hinterließ bei ihr ein Gefühl innerer Kälte. Nicht, dass sie wirklich eine Wahl gehabt hätte. Der Beweis dafür stieß sie gerade vor sich her. Mit dem M25 über seiner Schulter. Sie hatte nichts mehr bis auf ihre beiden Glocks, die zur Sicherheit an den Außenseiten ihrer Oberschenkel steckten.


      Die Jungs hatten sich über sie lustig gemacht, sie als Möchtegern-Lara-Croft bezeichnet, als sie den Pistolengürtel angelegt hatte. Jetzt lachten sie wohl nicht mehr. Mac jedenfalls war das Grinsen vergangen.


      Dieser verdammte Kerl … hatte den Nerv, ihr das Gewehr zu klauen.


      Mac packte sie an der Schulter und drückte sie seitlich hinter einen niedrigen Felsbrocken. Stehen bleiben und ducken hieß das auf Militärsprache. Als er sich neben ihr zusammenkauerte, überprüfte er das Magazin ihres Gewehrs, lud durch und flüsterte: »Außerdem reißt er mir den Arsch auf, wenn ich dich mit in die Luft nehme.«


      »Besser ein Arschtritt, als mich am Boden verrecken zu lassen«, sagte sie mit einem Lächeln, um die Spannung zu lösen. Sie waren beide zu nervös. Wenn es um Leben und Tod ging, konnte das einem Cop schon mal passieren. »Er wird dich …«


      »Ach, sei still«, sagte er, während seine Mundwinkel zuckten. »Und lass den Kopf unten. Vor uns liegt ein gerades Stück.«


      Sie spähte über den Rand des Felsbrockens. »Offenes Gelände?«


      Mac nickte. »Knapp hundert Meter.«


      »Mist.«


      »Ach, wirklich?«


      Na super. Angela zog eine ihrer Glocks und löste die Sicherung. Genau was sie brauchten, steile Felswände ohne Sichtschutz. Der perfekte Platz für einen Hinterhalt.


      Nachdem sie die Waffe zweimal überprüft hatte, warf sie Mac einen Blick zu.


      »Der Plan?«


      »Scheiße«, sagte er. »Wir sollten einen Plan haben?«


      Angela verdrehte die Augen. Ihr Partner grinste sie an, aber sie konnte seine Anspannung sehen und wusste, was er dachte, schließlich … dachte sie dasselbe. Wetten? Mac hatte jetzt alle Eigenschaften eines Drachen, war im Feuergefecht schwer umzubringen, und seine Wunden heilten schnell. Im Vergleich zu ihr verdammt langlebig. Sie war ein Mensch, mit nichts in der Hand außer ihren zwei Pistolen und ihrem Verstand, um sich zu schützen, während er zwei Paar rasiermesserscharfe Klauen, gepanzerte Schuppen und seinen mörderischen Atem hatte. Und dann noch das ganze Magiezeugs. Also, ja. Wenn man Mac aus dem Spiel nahm, würde sie sich einem Psychopathen in Drachengestalt stellen müssen.


      Ganz alleine.


      »Okay«, murmelte sie und stieß langsam den Atem aus, um sich zu beruhigen. Mit einem leichten Zittern schob sie sich zur Seite, steckte den Kopf um die Felsenkante und warf noch einmal einen vorsichtigen Blick auf das Gelände. »Ich halte mich nah an der Wand. Auf der rechten Seite ist ein Felsüberhang, ziemlich weit unten. Ich sollte es schaffen, mich darunterzuquetschen. Wenn die Sache schiefläuft, verstecke ich mich da. Okay?«


      »Okay«, erwiderte Mac und verfiel in ihre übliche Vor-Kampf-Routine. Es fühlte sich fast vertraut an, als würden sie versuchen, in das Haus eines Täters einzudringen, nicht über eine freie Fläche im Drachenland zu rennen. »Pass auf dich auf.«


      »Weißt du doch«, sagte sie und beendete ihr Ritual mit den Worten: »Mach keine Dummheiten.«


      Er schnaubte.


      Sie übernahm das Kommando, hielt den Kopf unten und packte ihre Glock mit beiden Händen, als sie sich um den Felsbrocken herumschob. Angela sprang auf das Plateau und rannte los. Ihre Beine flogen, sie setzte eher auf Geschwindigkeit als auf Heimlichkeit. Ein tiefes Knurren durchschnitt die Stille, sprang zwischen den steilen Felswänden, die sie umgaben, hin und her. Ein knirschendes Geräusch hallte durch die Nacht, das Klacken von Klauen, die über Stein kratzten, als die Drachen sich in die Luft erhoben.


      Ihr Herz überschlug sich und begann zu rasen. »Mac!«


      »Runter, verdammt!«


      Zwei Schatten flogen heran, harte Schuppen glitzerten im Mondlicht.


      Angela zielte mit der Glock auf den braunen Razorback. Mac war schneller. Er nahm Drachengestalt an und schoss über das Plateau in Richtung der fernen Steilkante, wo der Fels über das Kliff ins Meer abfiel. Noch immer in schnellem Lauf duckte sie sich, rutschte seitlich über den Stein und riss sich das Hosenbein am Knie auf. Sie hob die Waffe erneut und versuchte zu feuern, während sie fasziniert zusah, wie Mac sich an die Arbeit machte.


      Kein Training. Na klar. Das sah aber anders aus.


      So schnell, dass seine blaugrauen Schuppen in der Dämmerung verschwammen, schoss ihr Partner in den Himmel. Der feindliche Drache bremste ab, versuchte gegenzusteuern und hing bewegungslos in der Luft. Mac schlug zu und packte noch im Sprung den stachelbewehrten Schwanz des Hurensohns. Fauchend riss er daran. Der Razorback quiekte auf, als Mac ihn vom Himmel zerrte. Als Mac mit einem dumpfen Geräusch aufkam, donnerte der Razorback zu Boden. Steinstaub flog in die Luft und hüllte das Gelände ein, während der braune Drache auf die Steilkante zurutschte.


      Mac sprang auf ihn. Angela tauchte in Deckung, nutzte die herabgefallenen, scharfkantigen Felsbrocken, um außer Sicht zu bleiben. Sie musste die andere Seite des offenen Geländes erreichen. Solange ihr Partner den Bastard bearbeitete, konnte sie keinen gezielten Schuss auf dessen Kopf abfeuern. Eine Kugel in der Schläfe seines Gegners würde Mac zwar helfen, aber nur, wenn sie nicht aus Versehen ihn traf.


      Das Adrenalin verlieh ihr Schnelligkeit. Ihr Verstand ließ sie zur tödlichen Waffe werden, während sie auf das andere Ende der Lücke in den Felsen zurannte. Den Blick auf Mac gerichtet, kam ihr eine neue Idee. Sie würde klettern. Von weiter oben konnte sie ihren Partner schützen und den Bastard erschießen. Sogar im Dunkeln erkannte sie einen Abschnitt in der Felswand, den sie erklimmen konnte.


      Sie steckte die Waffe ins Holster und rannte auf die steile Wand zu, während sie versuchte zu erkennen, wo sie sich festhalten konnte. Sie überprüfte Macs Position, sah, wie er den Razorback auf die Felskante zuschob und schrie: »Mac, nicht über die …«


      Ach, Scheiße.


      Mit einem Knurren durchkreuzte Mac ihre Pläne und warf sich gemeinsam mit dem Razorback über die Kante. Ihr blieb das Herz stehen, als sie die beiden fallen sah. Innerhalb von Sekunden war das Paar verschwunden, raste im freien Fall nach unten in …


      Platsch!


      … den Ozean.


      Alles wurde ruhig.


      Angela traute der Stille nicht. Sie suchte den Himmel ab. Winzige Sterne zwinkerten ihr zu und straften den Ernst ihrer Lage Lügen. Einen Drachen hatte Mac mitgerissen, aber der andere versteckte sich noch immer, wartete auf den richtigen Moment, um zuzuschlagen. Das Herz schlug ihr bis in die Kehle, als sie sich nach hinten unter den Felsüberhang schob, in die schmale Lücke, die sie vor den Razorback-Klauen beschützen würde. Lose Felsbrocken knirschten unter den Sohlen ihrer Stiefel, das Geräusch hallte laut durch die Stille. Angela presste die Waffe gegen ihren Oberschenkel, legte den Finger um den Abzug und wartete. Zwang sich, durch die Angst hindurchzuatmen.


      »Komm schon, Mac … beeil dich«, murmelte sie und versuchte, sich glauben zu machen, dass ihr Partner in den nächsten Sekunden wieder über der Kliffkante auftauchen würde. »Komm schon, Mann.«


      Noch drei Meter bis zu ihrem Versteck. Zwei. Sie war fast da, aber ein ungutes Gefühl ließ sie weiter in den Himmel blicken. Sie weigerte sich, die Augen vom freien Gelände abzuwenden. Sobald sie es tat, würde der Bastard zuschlagen. Also ging sie langsam rückwärts, versuchte verzweifelt zu erahnen, was passieren würde. Sie wusste, dass der sadistische Bastard irgendwo dort draußen war … sie beobachtete, ihre Angst genoss, sie bis zum letzten Tropfen auskosten wollte.


      »Hier, Miez-miez-miez.« Das schreckliche Zischen erklang direkt über ihrem Kopf.


      Angela erstarrte, die Stimme wirkte auf sie wie langsames Gift, blockierte ihre Denkfähigkeit. Diese Worte … oh, Gott, seine Worte. Dasselbe hatte er gesagt, als er sie durch den Wald auf das Flussufer zugejagt hatte. Die Erinnerung biss zu. Sie rang sie nieder, griff nach jedem Fünkchen Mut, das sie noch hatte.


      Doch sie fing sich wieder und setzte sich in Bewegung. Angela sprang auf den zerklüfteten Eingang der Felsspalte zu. Die Razorback-Ratte knurrte. Ein Windstoß bließ gegen ihren Rücken, trieb sie nach vorne. Sie verlor den Halt und fiel, aber sie war noch nicht am Ende.


      Sie warf sich in eine Flugrolle und hechtete Richtung Sicherheit, wand sich, um den großen Klauen auszuweichen, die nach ihr schlugen. Das dumpfe Geräusch großer Schwingen erklang über ihr. Angela verstärkte ihre Bewegung, die Arme fest an die Brust gedrückt. Steinsplitter durchschnitten ihre Kampfuniform, während sie immer schneller rollte. Rasiermesserscharfe Klauen glänzten im Mondlicht, als sie nach ihr griffen. Einen Moment bevor Lothair sie packte, rutschte sie unter den Überhang in den Riss im Felsen.


      »Verdammtes Miststück.« Das scharfe Klacken von Klauen ertönte genau vor ihrem Versteck.


      Angela schob sich tiefer in den Spalt, ihre Brust war so verkrampft, dass sie kaum atmen konnte. Sie wollte weiterkriechen, aber … gottverdammt. Der Riss war nur dreieinhalb Meter tief. Sie drückte die Schultern gegen den nasskalten, feuchten Fels, der sie umgab, und hob eine Handvoll Sand auf. Sie rieb sich über ihr Hemd, trocknete ihre schweißnasse Handfläche, dann nahm sie die Glock mit der Linken und wiederholte die Prozedur. Sie konnte es sich nicht leisten, die Waffe fallen zu lassen.


      Die Razorback-Ratte fauchte. »Du machst mehr Schwierigkeiten, als du wert bist.«


      Sie hatte ihre Hände abgetrocknet und zielte auf die Öffnung im Fels, in Richtung des dünnen Streifen Mondlichts. »Dann geh doch einfach nach Hause, wie wär’s?«


      Ihn zu reizen war wahrscheinlich nicht die beste Strategie, aber sie wusste nicht, was sie sonst tun sollte. Bis auf die Tatsache, dass sie ihm den Kopf wegpusten würde, wenn er sich duckte, um sie anzusehen. Bitte, lieber Gott, mach dass er so blöd ist. Denn, ja. Er hatte sie zwar in die Enge getrieben, aber sobald sie das dunkle Glitzern seiner Drachenaugen sah oder er die Gestalt wechselte, um ihr hinterherzukriechen, würde sie ihm eine Kugel ins Gehirn jagen.


      Rikar spürte Angelas Energie nach und verfolgte ihren Weg über das raue Gelände. Sein Blick glitt über die zerklüftete Küste, während er um eine weitere Kurve schoss. Der Ozean brüllte, schaumgekrönte Wellen brachen sich am Fuß der Klippen und warfen kalte Gischt in die Luft. Der feuchte Nebel legte sich auf seine Schuppen, Wassertropfen schossen von seinen Flügelspitzen und verwandelten sich in Eis, bevor sie hinter ihm in einer arktischen Wolke durcheinanderwirbelten. Er beschleunigte den Flügelschlag, hielt Ausschau, suchte … Sein Aggressionspotential stand kurz vor der Explosion.


      Er musste sie finden. Nah. Er war so verdammt nah. Weniger als eine Minute entfernt.


      Viel zu weit. Durch die Energieverbindung konnte er ihre Angst spüren, hörte, wie sich ihr Atem beschleunigte, spürte das Hämmern ihres Herzens, als wäre es sein eigenes.


      Verdammte Hölle. Irgendetwas Schreckliches ging dort vor. Angela jagte nichts so leicht Angst ein. Und vor dem Hintergrund, dass er Mac nicht mehr über Gedankenkommunikation erreichen konnte, sah die Lage noch ernster aus.


      Seine Nachtsicht ließ ihn alles scharf erkennen, während er alle möglichen Spuren aufschnappte und die meisten wieder verwarf. Sie war nicht am Strand oder irgendwo in der Nähe der vereinbarten Zweitposition. Was bedeutete, dass sie auf dem Pfad feststeckte, oben in den Klippen über dem Tosen der Wellen. Er flog noch schneller, nutzte die gesamte Spannweite seiner Flügel und schwenkte hart Richtung Land. Im Tiefflug hielt er darauf zu, folgte dem unebenen Pfad vom Strand nach oben. Fast da. Ein weiterer Anstieg. Dann fiel der Weg ab, und er flog nach oben über eine steile Felswand. Er hörte das Knurren und das Geräusch von Klauen auf Stein eine Sekunde, bevor er den Razorback sah.


      Der Bastard grub, kratzte mit den Krallen an einem schmalen Überhang. Grundgütiger. Angela steckte dort drunter, hielt sich vor Lothairs tödlichen Klauen verborgen, während er nach ihr schlug.


      Rikar bleckte die Zähne und jagte auf ihn zu. Eisige Luft schoss aus seiner Kehle, und Eisdolche flogen davon. Lothair reagierte auf die Magie, die auf ihn zurollte und wandte ruckartig den Kopf in seine Richtung. Rikar knurrte. Zu spät. Der Wichser würde nicht mehr in die Luft kommen, bevor …


      Zack!


      Die gefrorenen Klingen trafen den Lothair und durchbohrten seine Schuppen. Blut spritzte in hohem Bogen, als Lothair fauchte und zu ihm herumfuhr. Mit Überschallgeschwindigkeit schoss Rikar heran und rammte seinen Gegner von der Seite. Seine Klauen trafen auf Fleisch und Knochen. Mit einem Brüllen schlug er zu, trieb die Eisdolche noch tiefer in den Körper seines Feindes, während er ihn von Angela wegzerrte. Lothairs Kopf schlug ruckartig nach hinten und entblößte seine Kehle. Rikar ignorierte den Schmerz, als die Klauen des Bastards seine Schultern aufrissen und warf seinen Gegner auf den Rücken. Er sprang auf den stachelbewehrten Kamm, packte die Flügel des Razorback und riss sie nach hinten, bis die Gelenke knackten.


      Lothair schrie auf vor Schmerz und wand sich in seinem Griff. Rikar zeigte keine Gnade. Mit einer Drehung brach er dem Krieger die Wirbelsäule und durchtrennte das Rückenmark. Lothair schrie, von der Brust ab gelähmt. Rikar erhöhte den Druck, gab seiner Bestie freien Lauf und knurrte: »Sie gehört mir. Wenn du Hand anlegst an das, was mir gehört … stirbst du.«


      Und verdammt, er wollte es tun. Wollte Lothair umbringen – ihm den Todesstoß versetzen und ihn dafür bestrafen, Angela verletzt zu haben. Dafür, dass er gewaltsam genommen hatte, was sie nur freiwillig geben sollte. Aber das konnte er ihr nicht wegnehmen. Seine Gefährtin verdiente Gerechtigkeit, musste mit der Sache abschließen, um den Schmerz hinter sich zu lassen. Und wenn es ihr half, ihm eine Kugel in den Kopf zu jagen, würde er seine eigenen Rachegelüste hintanstellen, damit sie bekam, was sie wollte.


      Er grub die Klauen tief in das Fleisch seines Gegners und rief nach ihr. »Angela?«


      »Rikar?«


      »Alles in Ordnung, Liebes?«


      Er hörte, wie sie auf ihn zukam, statt zu antworten. Das Geräusch klang laut, auch wenn es das nicht sollte. Andere Geräusche waren lauter … das mahlende Getöse der Wellen, der angestrengte Atem des feindlichen Kriegers, den er auf den Granit drückte. Aber seine Konzentration war vollkommen und nur auf sie gerichtet. Seine Drachensinne nahmen jede noch so kleine Bewegung auf, lauschten auf ihren Herzschlag, überprüften ihren emotionalen Zustand.


      Das Biofeedback kam zu ihm zurück wie ein Bumerang. Ängstlich, aber unverletzt. Rikar stieß erleichtert den Atem aus. Sie war gesund. Gott sei Dank.


      Mit der Glock in der Hand drängte sie sich hinter einem Felsen hervor, dann verharrte sie bewegungslos. Stand regungslos da, während ihre haselnussbraunen Augen sich bei seinem Anblick weiteten. Er drückte sein Opfer auf den Boden und nickte ihr zu. Er wusste, was für ein Bild er abgab. Blutverschmiert. Tödlich. Aggressiv. Ein gebundener Mann, der seiner Gefährtin ein Geschenk darbrachte.


      Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie hauchte seinen Namen, Dankbarkeit in jeder Silbe.


      »Komm und bring es zu Ende, Engel.«


      Eine Träne rann über den Schmutz auf ihrer Wange. Sie trat vor, die Pistole schlug gegen ihren Oberschenkel, bevor sie ihre Aufmerksamkeit dem Bastard zuwandte, der ihr so viel Schmerz zugefügt hatte. Als sie sich näherte, wimmerte Lothair, krallte sich in den Boden, versuchte zu fliehen, obwohl es für ihn keinen Ausweg gab. Rikar legte eine Klaue um die Vorderpranken des Drachen, damit er stillhielt, schützte Angela, weigerte sich, Mitleid für den Bastard zu empfinden.


      Die Hinrichtung war vielleicht nicht schön, aber sie war verdient. Gerechtigkeit, wie sie im Buche stand.


      Weniger als einen Meter entfernt blieb Angela stehen und hob die Glock. Sie sah ihm in die Augen, ihr Blick voller Schmerz, der seine voll Erkenntnis. Er nickte. Sie drückte ab, beendete Lothairs Leben und seine Schreckensherrschaft. Über sie. Über die Frauen, die noch immer festgehalten wurden. Über sie alle.


      Als der Razorback zu Asche verbrannte und graue Flocken in den Himmel stiegen, verwandelte sich Angelas angespannter Atem in ein herzzerreißendes Schluchzen. Der Himmel möge ihm helfen. Da war er, der emotionale Zusammenbruch. Ihr Schmerz war rau, saß tief … und war doch so notwendig.


      Sie musste weinen. Um die Hilflosigkeit und Angst loszuwerden, den ganzen Druck, der sich in ihr aufgestaut hatte. Jetzt, da sie Lothairs Leben beendet hatte, konnte sie auch für sich ein Ende finden und die Ungerechtigkeit hinter sich lassen, die sie erlitten hatte.


      Rikar nahm Menschengestalt an und zog sie fest an sich, machte ihr seinen schützenden Körper zum Geschenk. Sie nahm es an, lehnte sich an ihn, schlang die Arme um seine Taille und ließ den Tränen freien Lauf.


      »Es ist alles gut, Liebes«, murmelte er, das Gesicht in ihrem Haar vergraben. Er hob sie hoch, und sie ließen den Aschehaufen und den Gestank des Todes hinter sich. »Lass los … lass alles los.«


      Er redete weiter auf sie ein, nutzte seine Stimme, um sie zu beruhigen. Sie weinte nicht lange. Aber das hatte er auch nicht erwartet. Seine Gefährtin war kampferfahren und stark wie ein Krieger. Und jetzt, da der Sturm vorüber war, würde sie ihren Verlust betrauern und weiterleben. Genau wie er oder einer der anderen Nightfury-Krieger es getan hätten.


      »Meine wunderbare Frau«, murmelte er und strich mit der Hand über ihren Rücken. »Du machst mich so stolz.«


      »Rikar …« Sie verstummte. Und er wartete, gab ihr die Zeit, die sie brauchte, um sich zu sammeln. Sie schmiegte sich noch fester an ihn, hielt ihn fest umklammert. »Ich weiß, es ist wahrscheinlich nicht die beste Zeit, dir das zu sagen, aber … ich liebe dich. Auch wenn du meine Liebe nicht erwiderst. Auch wenn du nicht willst, dass ich …«


      »Großer Gott, mein Engel«, murmelte er, die Überraschung überwältigte ihn. »Ich liebe dich auch. So sehr, dass es wehtut.«


      »Oh.« Sie schniefte, dann hob sie den Kopf, um ihn anzusehen. »Warum hast du nichts gesagt? Ich bin fast wahnsinnig geworden bei dem Versuch, deine Gedanken zu lesen und herauszufinden, ob du wohl wollen würdest, dass ich bleibe.«


      Er wischte ihre eine Träne von der Wange. Die Ironie ließ ihn lächeln. »Was sind wir doch für ein Paar.«


      Sie runzelte die Stirn und sah ihm fragend in die Augen.


      Er antwortete, ohne zu zögern. »Ich habe mich zurückgehalten. Ich hatte Angst, du würdest davonlaufen, wenn ich dir sage, was ich fühle … dass ich mir eine Zukunft mit dir wünsche. Du hast so viel durchgemacht, Angela. Ich wollte nicht diese Art von Mann sein. Keine Forderungen stellen, dich zu etwas drängen, für das du noch nicht bereit bist. Etwas erwarten, das du vielleicht niemals geben kannst.«


      »Rikar?«


      »Ja?«


      »Vielleicht sollten wir gleich von Anfang an etwas klarstellen«, flüsterte sie und wischte sich über die Augenwinkel, sodass ihre feuchten Wimpern zusammenklebten. Himmel, sie war unglaublich. So verdammt wunderschön, dass ihm der Atem wegblieb. »Es ist in Ordnung, wenn du Forderungen stellst. Egal, worum es geht.«


      »Gut zu wissen.« Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln, als er den Kopf senkte und ihre Lippen mit den seinen berührte. Der Kuss war sanft, genügsam – nicht so, wie er es wollte, aber so, wie sie es brauchte. »Die Energieverbindung … mich zu nähren … macht dir nichts aus?«


      »Nicht im Geringsten.« Ihre Mundwinkel zuckten, während ihre Hände über seine Schultern strichen. »Schicksal, du erinnerst dich? Du bist mein Gefährte. Wir sind füreinander bestimmt.«


      »Wie recht du hast, mein Engel«, murmelte er, sein Herz so voll von ihr, dass es sich anfühlte, als müsse es platzen. »Also … was die Forderungen betrifft. Da hätte ich noch eine.«


      Sie küsste ihn sanft. »Schieß los.«


      »Es gibt da eine Zeremonie. Forge sagt, sie würde das Band vervollständigen, das wir teilen.« Die Nervosität überwältigte ihn. Sein Magen zog sich zusammen, als er sagte: »Willst du …«


      »Ja«, sagte sie. Ihre Zustimmung kam schnell und mit sicherer Stimme. Sie lächelte, dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um ihn auf die Unterseite seines Kiefers zu küssen. »Ja zu allem und noch viel mehr.«


      Er lachte. »Vielleicht solltest du mich erst ausreden lassen, Liebes. Dir die Details anhören, bevor du Ja sagst.«


      »Wenn es bedeutet, dass ich bei dir bleiben kann? Dann bin ich dabei … zu hundert Prozent.«


      »Wie klingt für immer für dich?«


      »Hmmm, gut.« Ihre Finger fuhren durch sein Haar, und sie zog seinen Kopf nach unten, um ihn erneut zu küssen. »Wirklich, wirklich gut.«


      »Fantastisch.« Er grinste, die Lippen noch an ihrem Mund, biss sie sanft und küsste sie zärtlich, bevor er den Kopf hob. Als sie protestierte, sagte er: »Nur noch eine Frage.«


      »Mhm?«


      »Wo zum Teufel steckt …«


      »Heilige Scheiße!« Der Fluch erklang direkt unter der Kante des Kliffs. Eine riesige blaugraue Klaue folgte. Die scharfen Spitzen bohrten sich in den Boden. Ein kratzendes Geräusch durchbrach die Stille, als die Pranke abrutschte und Furchen in den Granit riss.


      »… Mac.«


      Angela schnaubte. »Das wäre damit wohl beantwortet.«


      Mac fluchte erneut. Eine Sekunde später tauchte sein gehörnter Kopf über der Felskante auf. Mit glühenden aquamarinblauen Augen sah er Angela an.


      »Ich bin in Ordnung. Nur ein paar Kratzer«, sagte er, um sie zu beschwichtigen.


      Erleichterung entspannte Macs wilden Gesichtsausdruck. Einen Moment später wandte er sich von ihr ab und warf Rikar einen finsteren Blick zu. »Gut, dass du noch aufgetaucht bist, Eisklotz.«


      Rikar biss die Zähne zusammen, um nicht zu lachen. Nur Bas nannte ihn so – ein liebevoller Spitzname, den sein Kommandant ihm ab und an entgegenschleuderte.


      Er hob eine Braue. »Der Razorback?«


      »Tot.« Macs rasiermesserscharfe Klauen gruben sich in den Fels, als er seinen schweren Körper über die Kante zog. Salzwasser brachte die Klinge auf seinem Rückgrat zum Glänzen, als er knurrte: »Können wir jetzt nach Hause?«


      »Ja, bitte«, murmelte Angela und presste ihre Wange an Rikars Brust. »Nach Hause.«


      Es klang wunderbar. Sogar noch besser mit dem Wissen, dass er nicht alleine dorthin aufbrechen müsste. Er hatte jetzt Angela, und ganz gleich, welcher Kampf noch vor ihnen lag, sie war das einzige Zuhause, das er jemals brauchen würde.

    

  


  
    
      


      Coreene Callahan


      FEUER – Gefährliche Begierde



      Leseprobe


      Mit dem Schlafen hatte er schon immer seine Probleme gehabt. Nachts. Tags. Es spielte keine Rolle. Acht zusammenhängende Stunden Traumland schafften es einfach nie in Macs Stundenplan. Er hatte alles versucht: die harte Matratze gegen eine weichere ausgetauscht, das Bett mit Seidenlaken bezogen und die besten Kissen gekauft, die man für Geld bekam. Sich in seinem bequemen Lehnsessel ausgestreckt. Harter Sex vor dem Einschlafen. Nichts half. Egal, was er tat, drei Stunden am Stück waren das längste, was er bekam.


      Was eigentlich viel erklärte.


      Zum Beispiel warum er alleine in dem Fitnessraum stand, den er mit den anderen Drachenkriegern des Nightfury-Clans teilte, statt gemütlich im Bett zu liegen und die empfohlene Menge Schlafsand einzusammeln. Sieben Stockwerke unter der Erde bot der Black Diamond das Beste vom Besten: modernstes Workout-Equipment, ein Basketballfeld und einen Raum voller Werkzeuge zum Schärfen von Drachenklauen. Die Tatsache, dass er alleine hier unten war, sprach Bände. Keiner seiner Waffenbrüder litt an Schlaflosigkeit. Zweifellos schwebten sie alle tief im Schlummerland, lagen unter Federdecken und erlebten heiße Abenteuer mit dem Mädchen ihrer Träume. Was …


      Mhm, richtig geraten. Mac zum einzigen Patienten der Schlafentzugsanstalt Chez Nightfury machte.


      Es war nervenaufreibend. Und heute sogar noch schlimmer als sonst. Mac ließ die Schultern kreisen, um die kleinen Verspannungen zu lösen, und rang mit seiner schlechten Laune. Er konnte es sich nicht leisten zu versagen. Oder seine neue Familie zu enttäuschen. Die anderen Krieger verließen sich auf ihn. Vertrauten darauf, dass er es lernen würde, die Magie zu kontrollieren, über die er als Drachenkrieger verfügte. Nur so konnte er ein vollständiges Mitglied des Nightfury-Clans werden. Spielte es eine Rolle, dass er gerade erst erfahren hatte, dass er ein Halbdrache war? Dass die Magie, die in seiner DNA steckte – und es ihm gestattete, von Menschen – in Drachengestalt und wieder zurückzuwechseln – die Verwandlung erst vor einer Woche eingeleitet hatte?


      Kein bisschen.


      Die Zeit wartete auf niemanden. Und sie kümmerte sich nicht um Talente. Und das tat Mac auch nicht.


      Um Seite an Seite mit seinen Brüdern zu kämpfen, musste er beweisen, dass er zu ihnen gehörte. Was bedeutete, er musste sich zusammenreißen … sofort.


      Zu dumm, dass der Plan zum Scheitern verurteilt war.


      Seine Drachenhälfte lief Amok, versaute ihm die Performance, sprach ihm die Macht ab, sie zu kontrollieren. Schmeicheleien halfen nichts. Auch nicht, den Bastard wie ein Kleinkind zu behandeln. Und ihm zu drohen? Verdammt, jedes Mal, wenn er das ausprobiert hatte, hatte ein hässlicher Energieschock seinen Körper durchzuckt. Also was blieb ihm noch?


      Betteln.


      Mac stieß einen langen Atemzug aus. Schon der Gedanke brachte ihn auf die Palme – der starrköpfige Hurensohn gehörte schließlich ihm, nicht andersherum –, aber verzweifelte Situationen erforderten verzweifelte Maßnahmen. Wenn er es weiter versaute, würde er nicht bekommen, was er wollte. Zur Hölle … wonach er sich verzehrte. Er brauchte die Akzeptanz der Nightfury-Krieger. Ohne sie würde er den Kriegerstatus im Kampf gegen die Razorback, einen abtrünnigen Drachenclan, der vorhatte, der Menschheit endgültig den Garaus zu machen, nie offiziell bekommen.


      Er starrte die am nächsten stehende Hantelbank finster an. Stahl klapperte, als sie die Vibrationen aufnahm, die Mac aussandte, und wehrte sich gegen die Nieten, die das Gerät am Boden festhielten. Als das Unheil seinen Lauf und das Klirren rhythmisch wurde, begannen die Neonlichter über seinem Kopf zu flackern, und ihr Summen hallte durch die Stille. Eine Sekunde bevor die Leuchtstäbe explodierten, bekam Mac die Energiewelle unter Kontrolle. Himmel, er hatte sich noch nie so sehr selbst angekotzt.


      Die Einrichtung zu zerstören, würde ihm nur noch mehr Aufmerksamkeit vom Team einbringen, das über ihm in tiefem Schlummer lag. Aufmerksamkeit der Art, die er nicht brauchen konnte. Er schnaubte. Die Untertreibung des Jahrhunderts. Bastian, sein neuer Kommandant, würde ihm den Arsch aufreißen, wenn er diese Woche noch etwas zerstörte. Vor allem, da er ihm seinen Unfall mit der Faust und der Wand noch immer nicht verziehen hatte.


      Mac hob die Arme, fasste sich um den Hinterkopf und zog nach unten, drückte sein Kinn Richtung Brust. Seine verkrampften Muskeln dehnten sich, und Schmerz zuckte entlang seiner Wirbelsäule. Während das Brennen sich in seinen Hinterkopf bohrte, starrte er finster auf den Boden zwischen seinen Füßen. Die Klettverschlüsse der Übungsmatten reihten sich aneinander, hielten fest zusammen. Nicht einmal Millimeter trennten sie, während sie sich an ihre Gegenspieler klammerten. An jedem anderen Tag hätte er die Präzision zu schätzen gewusst. Gefallen gefunden an den sauberen Ecken und ordentlichen Kanten. Heute wurde ihm bei dem Anblick schlecht. So gleich. So gemeinschaftlich. So perfekt in jedem Detail.


      Nicht wie er. Er war eine vollkommen, verdammte Katastrophe. Der einzige Mann im Black Diamond, der nicht alle beieinanderhatte.


      Das Brennen in Macs Hinterkopf verwandelte sich in ein pulsierendes Hämmern zwischen seinen Schläfen. Die ganze Sache brachte ihn noch um den Verstand. Das Versagen. Die Niederlage. Die Tatsache, dass seine Magie sich ihm widersetzte. Als die Unsicherheit ihre Klauen in ihn grub, schüttelte er den Kopf. Es sollte nicht so schwierig sein. Ihm war immer alles in den Schoß gefallen – Schule, Sport, Militär, Kampfkunst. Nichts hatte ihn jemals an die Grenze seiner Leistungsfähigkeit geführt … bis jetzt.


      Warum hatte er solche Probleme? War es die Sache mit dem Wasser? Die meisten Drachen hassten Wasser und versuchten ihr Leben lang, es zu vermeiden. Nicht so Mac. Getreu seinen Wasserdrachenwurzeln war das Meer sein liebster Ort. Je tiefer, desto besser, aber jedes Gewässer war ihm recht. Ein See, ein Fluss oder ein Swimmingpool in Olympiagröße waren alles, was er zum Glücklichsein brauchte. Der Unterschied zwischen ihm und den anderen Nightfury erklärte jedoch nicht, warum seine Magie sich weigerte, ihm zu gehorchen.


      Er runzelte die Stirn, ließ die Frage auf der Suche nach Antworten in seinem Verstand kreisen. Es kamen keine. Keine schlaue Erklärung. Kein Aha-Erlebnis. Nichts als ein weiterer Moment der Leere, der sich an den letzten reihte.


      Mac atmete tief ein, füllte seine Lungen bis zum Anschlag und versuchte es erneut. Aufgeben war kein Wort, dass er jemals benutzte, und während er den Atem anhielt und das Brennen genoss, betete er darum, dass es diesmal klappte. Er musste sich genauso mit seiner Drachenseite verbinden, wie er seine Beine zum Stehen brauchte. Er stieß die Luft aus, füllte seine Lunge erneut und atmete wieder aus.


      Ein. Anhalten. Aus.


      Mac wiederholte den Vorgang wieder und wieder, setzte die Technik ein, die er in der Navy gelernt hatte. Nach einer Weile wurde sein Herzschlag langsamer. Sein Körper kam zur Ruhe. Als sich das Chaos in seinem Kopf lichtete, hatte er plötzlich das Gefühl zu fallen. Die Empfindung zog ihn tief nach unten. Ein Klicken hallte durch die Stille, als sich etwas in ihm öffnete und eine Welle der Energie freisetzte. Der Meridian. Großer Gott. Er hatte ihn gefunden, sich mit der elektrostatischen Strömung verbunden, die die Drachen nährte.


      »Komm schon, mein Schöner«, flüsterte er und hegte die zerbrechliche Verbindung. »Bleib bei mir.«


      Seine Worte wirbelten durch die Stille, erinnerten ihn daran, dass er alleine war. Gott sei Dank. Er wollte nicht, dass jemand sein Unglück mit ansah, falls er wieder versagte. Vielleicht war es Stolz. Vielleicht sein Ego. Vielleicht war es auch seine allergische Reaktion auf dumme Witze. Was auch immer. Es spielte keine Rolle, solange er es schaffte, die Magie festzuhalten und den Tarnzauber zu wirken. Diese Fähigkeit war nicht optional. Wenn er sich nicht verbergen konnte – es nicht schaffte, mit dem Nachthimmel zu verschmelzen und unsichtbar zu werden –, konnte er nicht an der Seite seiner Brüder kämpfen. Und wenn er seinen Beitrag als Krieger nicht leisten konnte, war er die Luft nicht wert, die er zum Atmen brauchte.
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